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Vorwort zur erstell Allflage .

Mit Vergnügen bin ich der freundlichen nnd freundschaft¬

lichen Aufforderung des Verlegers entgegcngekonnncn , die wert¬

vollsten Aufsätze nnd Abhandlungen seines seligen Vaters , welche

in den „ Rheinischen Blättern " und in dem „ Pädagogischen Jahr¬

buche " enthalten sind , zu sammeln und dieselbe » in Verbindung

mit seinen kleineren Schriften herauszugeben . Es galt , von

neuem alles zu durchforschen nnd zugleich dasjenige auszuwühlen ,

was nach meiner Ansicht geeignet ist , den Leser zum Selbst¬

denken nnd selbständigen Wirken anzuregen nnd für die große

Sache der Jugenderziehung zu begeistern . Weil mir allein die

Auswahl überlassen wurde , bin ich mit strenger Gewissenhaftig¬

keit und doppelter Sorgfalt zu Werke gegangen und hoffe , die

rechte Wahl getroffen zu haben .

Sämtliche Aufsätze und Abhandlungen tragen das Gepräge

der Unmittelbarkeit und Frische und gehören , wenngleich vor

Jahrzehnten geschrieben , durch die darin entwickelten An

- schauungen , Ideen und rationellen Ansichten der Gegenwart an ,

^ die sicherlich noch von Diesterweg zu lernen vermag .

In den Vorworten und Einleitungen zu den Schriften und

i Abhandlungen , sowie auch im Texte selbst habe ich manches

fortgelassen , anderes zusammengezogen , jedoch das Wertvollste , um

, es nicht zu verlieren , unter besondere Überschriften gebracht .

Von den von Diestcrwcg so beliebten „ Zusätzen " und „ Nach -
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trägen " sind mehrere als eine Fortsetzung des behandelten Gegen¬
standes zu betrachten , andere dagegen enthalten nur Aussprüche
verschiedener Schriftsteller oder beziehen sich auf einzelne momentane
litterarische Erscheinungen und Bestrebungen ; und wenn daher
erstere oftmals mit dem Texte verbunden werden konnten , so
sind letztere mit Recht in Wegfall gekommen . Durch alle diese
Vorgänge ist aber dem Ganzen nicht im geringsten irgend ein
Abbruch geschehen , und im Hinblick auf die Hauptsache nur
„ Nebensächliches " , wie Diesterweg selbst es oft wünschte , „ preis¬
gegeben " worden .

Von den Schriften sind alle diejenigen , welche der Kontro¬
verse angehören , sowie sämtliche methodische Handbücher und
Leitfäden weggelassen .

Durch alle Abhandlungen und Schriften zieht sich wie ein
roter Faden ein Prinzip , das , möchte ich sagen , in Diesterweg
verkörpert war . Es ist das Prinzip der freien , selbstthätigen Ent
Wickelung . Nach einem seiner Aussprüche steckt nun aber auch
nicht allein alles , was die Zeit will , in diesem Prinzip , sondern
es ist in demselben auch die ganze pädagogische Weisheit enthalten .

Wenn die ältere Lehrergeneration sich von neuem durch diese
„ Ausgewählten Schriften " erfrischt fühlt und dabei vergangener
Zeiten und Bestrebungen gedenkt , so wird die jüngere Generation
durch diese geistanregenden , geistentfesselnden und geistkräftigen¬
den Gedanken sich vielseitig angeregt , belebt und erhoben fühlen .
Alsdann erfüllt sich Diesterwegs Wunsch , daß „ in den 80er und
90er Jahren dieses Jahrhunderts noch hier und da ein Lehrer
aus den in den Jahren 1830 bis 1850 rcsp . 1866 geschriebenen
Aufsätzen Belehrung und Stärkung schöpfen möge ! "

Bonn , im Juli 1877 .
E . Langrnbrrg .



Vorwort zur Weiten Auflage

Der Inhalt der vorliegenden zweiten Auflage dieses Werkes
hat keine Veränderung erfahren , da ich von Anbeginn alles
genau erkundet , dnrchforscht und sorgfältig geprüft hatte , was
auszuwählen fei . Die Teilnahme an dem Werke hat sich seit
einem Deceunium von Jahr zu Jahr so gesteigert , daß wir ( Ver¬
leger und Verfasser) zum 100jährigen Geburtstage Diesterwegs
( 29 . Oktober 1890 ) diese Jubiläumsausgabe veranstalten konnten .
So möge denn dieselbe ihre neue Wanderung durch die päda¬
gogische Welt antreten und zu den alten Verehrern und Freunden
viele neue sich erwerben .

Die in den ausgewählten Schriften so reichlich enthaltenen
pädagogischen , psychologischen und philosophischen Gedanken
unseres deutschen Pestalozzi , des kraoeoptoi- Oormauius , wie
er wohl oft und mit Recht genannt wird , haben auch im Aus¬
lände die ehrenwerteste Anerkennung gefunden . Ei » französischer

ciii -sotsui - cio i ' öeols uorrualo in Toulouse , Nousisnv 6o / ,
hat eine Schrift unter dem Titel : Osuvros olloisiss ds
DiostomvkA herausgegeben , in welchem er neben einer Bio¬
graphie Diesterwegs sehr viele Aufsätze und Abhandlungen aus
unserem Werke entnommen , und diese in einer beredten Ein¬
leitung den französischen Lehrern ans Herz gelegt hat . Dann
hat die am meisten in Frankreich gelesene Zeitung : I ^o I ' etit
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.lournal über diese Schrift des Herrn Goy einen Leitartikel ge¬
bracht , welcher die Überschrift trägt : „ IIn enrmmi n consnltcn-ft
nnd dessen Schluß die wiederholte Aufforderung enthält :
Oiostswvsg ', Ü8M viLstsinvstz " . — Dein gegenüber schließe ich
mit dem Wunsche Diesterwegs : Eines wünsche ich nur zum Lohne
meiner Arbeit :

Die Freude des Lehrers über das deutsche Erziehungs¬
wesen ;

Die Freude an der deutschen Nation ;
Das Hochgefühl einer von der Natur so reich , so all¬

seitig ausgestatteten Nation anzugehören .
Nun wir ein geeintes Deutschland haben , für dessen innere

Entwickelung Diesterweg so mächtig gewirkt hat , müssen und
werden wir eingedenk dieser Freude und dieses Hochgefühls uns
immer mehr in unser deutsches Erziehungsweseu vertiefen , nnd
deutsches Leben und Streben nach allen Seiten hin zu fördern ,
trachten .

Bonn , im August 1890 .
E . Langenbrrg .
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I .

Aber das oberste Prinzip der Erziehung .

„Man lernt der Natur gebieten , wenn man gelernt hat ,
ihren Gesetzen zu gehorchen ."

Baco von Verulam .

Man hat die Erziehung ( im objektiven Sinne des Wortes )
eine Wissenschaft genannt . Unsere Litteratnr hat Schriften
aufzuweisen , welche die Aufschriften : „ System der Erziehung " ,
„ Erziehungswissenschaft " an sich tragen . Früher sprach man bloß
von Erziehungs - Regeln , Erziehungs - Maximen , von Anweisungen
zu einer vernünftigen oder unvernünftigen Erziehung der Kinder ;
Rons s e a u sprach nur ü b e r die Erziehung . Wir Neuern sind ,
wie es , wenigstens dem Worte und der Versicherung nach , scheinen
will , weiter ; wir scheinen das frühere bloße Aggregat von Er -
fahrnngsgrundsätzen in wissenschaftlich regelrechte Form gebracht
zu haben . Es scheint , daß , indem man früherhin bloß meinte ,
subjektiv meinte , inan müsse bei der Erziehung so und so ver¬
fahren , diese oder jene Maßregel sei heilsam oder schädlich , wir
jetzt endlich wissen , objektiv wissen , was gut und böse ist in
der Erziehung ; daß mir mehr können als dieses , daß wir auch
beweisen können , warum dieses gut , jenes böse ist in der Thätig - ,
keit des Erziehers . Möchte es doch also sein ! Möchte es doch
bereits so weit gekommen sein , daß , nicht alle Menschen , sondern
nur die gebildeten Menschen , einerlei Ansichten hätten über die
beste Art der Erziehung des Mensche » ; so weit gekommen sein ,
daß wir nicht nur mit untrüglicher Gewißheit wüßten : jenes ist

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2. Ausl . I . 1



gut , dieses ist nicht gut — jenes wirkt so , dieses wirkt so —
sondern daß wir auch die Gründe dieser Wirkungen , ja ihre
Notwendigkeit angeben kömiten . Auf den Beweis ( nämlich auf
den a prioi -i ' schen ) wollten wir , die wir die Wissenschaften vor¬
nehmlich nach ihrem Einfluß ans die Veredlung des Lebens schätzen ,
allenfalls auch noch ohne Schmerz verzichten , hätten wir nur
einmal solche Wahrheit über Erziehung ansgefunden , welche sich
des Beifalls denkender Menschen und der Bestätigung durch Er¬
fahrung zu erfreuen hätte . Wüßten wir nur erst einmal ganz un¬
trüglich , wie man es machen müßte , um gute , unfehlbar gute
Menschen zu erziehen ; besäßen wir also nur einmal die Er -

ziehungskunst : dann wollten wir allenfalls die Erziehungs¬
wissenschaft noch ohne Schmerz entbehren . Denn es kommt
im Leben ja aufs Können , nicht aufs Wissen an . Aber das

ist das Unglück , daß jenes nicht ohne dieses sein kan » , wenn von
der Erziehung des Menschen , von der Erziehung eines Geistes
durch einen Geist die Rede ist ; das Unglück , daß , wenn es auch ,
wie in allen Fächern der Kunst , einzelne ( geborene ) erziehende
Genies geben mag , man wissen muß , was in der Erziehung ans
den breiten Weg des Verderbens , oder auf den schmalen Weg
des Lebens führt , wenn man Erzieher bilden , wenn man An¬
sichten , Urteile , Grundsätze , Regeln und Thatsachen der Er¬

ziehung beurteilen will . Auf keinem andern Wege ist ja die
Überzeugung eines andern Menschen von der Richtigkeit meiner
Ansichten über Erziehung zu gewinnen , als dadurch , daß ich ent¬
weder ihm Bewährung durch die Erfahrung ( insoweit dies
möglich ist ) Nachweise , oder daß ich ihre Richtigkeit beweise ,
d . h . ans allgemein anerkannten Wahrheiten ableite .

In beiden Fällen kann das Wissen über die Erziehung
nicht erlassen werden , um so weniger , da die Erfahrung in An¬
gelegenheiten der Erziehung nie zu ganz untrüglichen Schlüssen
berechtigt ; da vielmehr die Erfahrung nur zu bestätigen oder zu
widerlegen hat , was früher bereits aufgestellt war . Ohnedies
kann der denkende Mensch niemals darauf verzichten , sich anzu¬
strengen , sich ein freies Urteil über das Thun und Lassen
anderer und über sein eignes Thun und Lassen zu erwecken ; und



des Erziehers wichtigste Angelegenheit wird es deshalb sein , das
Wesen der Erziehung kennen zu lernen , um zu wissen , wie man
gut erzieht , um demnächst wirklich gut erziehen zu lernen . Das
Wesen der Erziehung lernt man aber nur durch Nachdenken
kennen , und man gelangt darüber nicht zu festen Ansichten , wenn
man deren Begründung nicht versucht .

Es wird also , wo nur irgend von Erziehungswissenschaft die
Rede sein mag , darauf ankommen , die ausgestellten Ansichten zu
begründen , zu beweisen . Die Beweise bestehen bekanntlich —
wenn wir Erfahrnngs - oder historische Beweise ganz ausschließen
wollen — darin , daß man die zu beweisenden Behauptungen von
ander » bereits als wahr erkannten , festliegenden Wahrheiten ab¬
leitet , daß man darthut , wie die Behauptung mit dem bereits
Anerkannten in einem notwendigen Zusammenhänge stehe , mit
ihm stehe und mit ihm falle . Wir beweisen also die nachfolgen¬
den Behauptungen durch früher bereits anerkannte Wahrheiten ,
durch früher bereits schon bewiesene oder wenigstens als richtig
anerkannte Meinungen . Wir werden also durch den Versuch und
die Notwendigkeit eines Beweises in der Erziehung auf die dem
zu Beweisenden zu Grunde liegenden Wahrheiten mit Not¬
wendigkeit hingeführt ; wir werden alsdann die Verpflichtung er¬
kennen , diese Stützen unseres Gebäudes ( um bildlich zu sprechen )
von neuem zu untersuchen , die Art ihrer Unterstützung auszn -
kundschaften , und so rückwärts zu schließen , bis wir auf das
Fundament kommen . Dieses Fundament ist in Angelegen¬
heiten des Erkennens ein tiefster oder oberster oder erster Satz ,
auf welchen sich alles andere derselben Art bezieht , durch welchen
alles andere gestützt und getragen wird , der deshalb in : eigent¬
lichen Sinne des Wortes der Grundsatz , der oberste Grund¬

satz , genannt wird . In der Erziehung wird es , insofern von
Begründung der Ansichten die Rede sein kann , also darauf an -

kommen , einen ersten oder obersten Grundsatz der Erziehung auf -
znfinden . Ob er gefunden ist , oder nicht gefunden i.st , und wie

er heißen mag , setzen wir hier noch ganz aus den Augen . Aber
die Wichtigkeit eines solchen obersten Grundsatzes der Erziehung ,
ja seine unbedingte Notwendigkeit , wenn anders die Ansichten
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über Erziehung jemals aus der Sphäre der bloßen Erfahrung
( Empirie ) heraustreten sollen , leuchtet uns ohne angestrengtes
Nachdenken ein . Woher anders die verschiedenen Ansichten über

Erziehung , als daher , daß mau über den ersten Grundsatz der
Erziehung nicht einverstanden ist ? Woher die verschiedenen Ur¬
teile über dieselben Erscheinungen in der Erziehung , als daher ,
daß man die Erscheinungen nach ganz verschiedenen Maßstäben zu

messen pflegt ? Woher anders die verschiedenen Verfahrungsweiseu
in der praktischen Erziehung , als daher , daß mau aus verschie¬
denen Obersätzen verschiedene Regeln abgeleitet hat ? Wer daher

das Erziehen und die Art des Erziehens für eine wichtige Sache
hält , dem kann es nicht entgehen , wie wichtig es sei , einen all¬

gemein gültigen , einen allgemein anerkannten obersten Grundsatz
der Erziehung festzustellen . — Wir fragen weiter : Woher die
Verschiedenheit der Ansichten in theoretischer Hinsicht unter den
Erziehern selbst ? Woher der Streit in der Wissenschaft , woher
in dem Leben ? Woher die verschiedenen Ansichten der Platoniker ,

der Philanthropen , der Realisten und Humanisten ? Woher die
Bekämpfung , woher die Verteidigung der Grundsätze eines

Plato , eines Rousseau , eines Pestalozzi ? Woher anders ,
als daher , daß man über den obersten Grundsatz der Erziehung
nicht einverstanden ist . Wer daher das Auffinden der Wahrheit
für ein Glück , das Verfehlen derselben für ein Unglück hält ;
wer zugleich den große » Einfluß ermißt , welchen der Gehalt des
Erkennens auf das Gebiet des Willens und sohin des Lebens
ausübt ; wer der Meinung ist , daß , wie überhaupt die Wahrheit
nur eine sei , auch in der Erziehung nur eine Ansicht die allein
wahre sein könne ; wer den Wunsch hegt , daß diese eine Wahr¬
heit endlich gefunden , allgemein anerkannt , und dadurch Einigkeit
in die Wissenschaft und in das Leben eingeführt werden ; daß
überhaupt eine Erziehungswissenschaft entstehen möge : der

wird in unsere Ansicht einstimmen , daß die Ausfindung eines all¬
gemein gültigen , allgemein anerkannten Grundsatzes der Erziehung
eine Sache von Wichtigkeit sei .

Sehen wir zu , welche Merkmale ein Satz an sich tragen
müsse , welcher darauf Anspruch macht , au die Spitze eines Systems



5

als oberster Grundsatz hiugestellt zu werden . Im Besitze dieser
Merkmale sind wir imstande , zu beurteilen , ob irgend ein an
die Spitze eines Systems der Erziehung hingestellter Satz wirklich
diesen Posten verdient und zu behaupten geeignet ist .

1 ) Ein oberster Grundsatz ist keines Beweises fähig und

keines Beweises bedürftig .

Wäre er eines Beweises fähig , so könnte er also von
anderen Sätzen abgeleitet werden ; es gäbe also früher erkannte ,
tiefer liegende Sätze , er selbst wäre also nicht der oberste , über¬

haupt kein Grundsatz ( Axiom ) . Daher darf derjenige Satz , welcher
für den obersten Grundsatz eines wissenschaftlichen Systems aus¬
gegeben wird , nicht eines Beweises fähig sein .

Er darf auch keines Beweises bedürftig sein . Wäre er
dieses , so trüge er das Gepräge der Ungewißheit , des Schwanken¬
den , allenfalls des Wahrscheinlichen an sich . Auf ungewisse ,
schwankende , bloß wahrscheinliche Behauptungen aber läßt sich
kein wissenschaftliches System gründen , und wenn man auch in
dem Gebiet der Physik z . B . den obersten Sätzen nur hypothetische
Gewißheit beilegen kann , so dürfen wir uns in dem Gebiet der

Erziehung doch keineswegs mit bloßen Hypothesen begnügen , da
die Hypothesen der Menschen über die äußere Natur zum Glück
von keinem Einfluß sind ans den Gang der Natur , die Hypo¬
thesen über Erziehung des Menschen aber die unberechenbarsten

praktischen Folgen im Guten oder Bösen herbeiführen . Folglich
darf der oberste Grundsatz der Erziehung nicht bloße Hypothese ,
er darf nicht eines Beweises fähig , er darf nicht eines Beweises
bedürftig , er muß also unmittelbar gewiß sein . Man muß

von ihm sagen können : Er versteht sich von selbst — seine Wahr¬
heit ist unmittelbar klar — der Mensch trägt diese Wahrheit
unmittelbar in seinem Bewußtsein — sie liegt in der Natur
der Sache .

Wenn also irgend ein Satz nicht unmittelbar gewiß ist , eines

Beweises bedürftig oder fähig ist , so kann derselbe nicht ans den
Rang eines obersten Grundsatzes eines wissenschaftlichen Systems
Anspruch machen .
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2 ) Ein oberster Grundsatz muß allgemein sein .
Er muß ein ganz allgemeiner Satz sein . Er muß einen

größeren Umfang haben , als alle anderen Sätze verwandten
Inhalts , als alle anderen Sätze desselben Gebietes . Denn
von ihm sollen ja alle anderen Sätze abgeleitet werden ; durch
ihn sollen sie ihre Begründung erhalten . Er soll das letzte Warum
beantworte » . Was mit ihm zusammenhängt , soll wahr , was ihm
widerspricht , soll falsch sein ; er soll das ganze wissenschaftliche
Gebiet beherrschen . Ihm sollen alle anderen Behauptungen unter¬
geordnet werden . Daher darf über ihn nichts hinansgehen ; er muß
ein ganz allgemeiner , er muß der allgemeinste Satz des wissen¬
schaftlichen Ganzen sein , welches aus ihn gegründet werden soll .

Wenn daher irgend ein Satz nicht allgemein ist ; wenn es

allgemeinere Sätze gibt , denen er untergeordnet werden kann : so
ist ein solcher Satz nicht ein oberster Grundsatz .

3 ) Ein oberster Grundsatz muß ein einiger , mutz ein

einziger sein .
Nicht zwei Sätze können oberste Grundsätze zugleich sein .

Sie ständen alsdann in dem logischen Verhältnis der Neben¬

ordnung . Nebengeordneten Sätzen aber ist irgend ein Satz über¬
geordnet , nämlich derjenige , welcher ihr Gemeinsames bezeichnet .
Dieser Satz wäre alsdann aber allgemeiner , höher , als der oberste

Grundsatz ; d . h . letzterer wäre nicht der oberste Grundsatz .
Daraus folgt , daß nur ein oberster Grundsatz an die Spitze
eines wissenschaftlichen Systems gestellt werden darf .

Bedarf daher irgend ein Satz noch der Beihülse anderer ,
von ihm unabhängiger Sätze zur Ableitung und Begründung
anderer Behauptungen und Ansichten , so ist ein solcher Satz
nicht der oberste Grundsatz eines Systems .

4 ) I >er * oberste Grundsatz muß ein formeller Satz sein .
Das Formale steht dem Realen entgegen , die Form dem

Gehalte , das Subjektive dem Objektiven . Derjenige Satz , welcher
einen bestimmten realen Inhalt hat , ist von geringerer Allgemein -

* Der bei Nr . 1 , 2 , 3 gebrauchte unbestimmte Artikel darf nach dem
Beweise von Nr . 3 mit dem bestimmten vertauscht werden .
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heit , als irgend ein anderer , welcher ohne diesen Gehalt bloß
eine allgemeine Norm , oder ein allgemeines Regulativ aufstellt .
Es folgt daher dieses vierte Merkmal des obersten Grundsatzes
ans Nr . 2 .

Der oberste Grundsatz der Erziehung muß daher von allem

positiven Gehalte entkleidet sein . Er darf nur , wie die Logik ,
ein allgemeines formales Gesetz aufstellen . Es verhält sich hier
in der Erziehung wie in dem Gebiete der Sittenlehre . Daher
stellte Kant an die Spitze derselben den Satz : Handle so , daß

du wünschen kannst , daß alle Menschen ebenso handeln möchten .
Gerade von so allgemeiner Form muß der oberste Grundsatz der

Erziehungswissenschaft sein ; er muß ein formaler Satz sein . So
wie der oberste Grundsatz der Sittenlehre von selbst gleich zu

der Frage drängt , wie muß ich handeln , daß ich wünschen kann ,
daß alle Menschen ebenso handeln möchten , wodurch dann ein
zweiter Satz , welcher den Gehalt bringt , an den ersten angereiht ,
ans ihm abgeleitet wird , ebenso führt dann der oberste formale
Grundsatz der Erziehungslehre mit Notwendigkeit zu einem
zweiten , das Ziel der Erziehung nennenden Satze .

Die vier Merkmale eines obersten Grundsatzes der Erziehung
wären demnach : Er darf weder eines Beweises fähig noch des¬
selben bedürftig ; er muß unmittelbar gewiß , er muß ein all¬

gemeiner , ein einziger , ein formaler Satz sein . Hat daher irgend
ein Erziehuugsgrundsatz diese vier Merkmale , so ist er der oberste
Grundsatz der Erziehung ; hat er sie nicht , so ist er nicht der
oberste Grundsatz der Erziehungswissenschaft ; kann ein solcher

nicht gefunden werden , so muß die Erziehungslehre auf de » Rang
eiuer strenge » Wissenschaft verzichten .

Bevor wir denselben anfstellen , wollen wir die gewöhnlichen
Urteile über das , was in der Erziehung für gut oder nicht gut
gehalten wird , mit wenigem berühren . Wir werden dann zu¬
gleich gewahr werden , ob er bereits gefunden ist , wenn er auch
noch nicht allgemein anerkannt sein sollte .

Wenn über Zweckmäßigkeit und Unzweckmäßigkeit einer Maß¬
regel in der Erziehung geurteilt ; wenn irgend ein erziehliches Ver¬
fahre » für unheilsam oder verderblich erklärt wird , und man nach
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der Begründung dieses Urteils fragt : so hört inan gewöhnlich eine
der folgenden Antworten : Es ist nachteilig für den Charakter des
Zöglings ; es verdirbt sein Herz ; es flößt ihm falsche Ansichten
ein ; es verleitet ihn zu Anmaßung und Dünkel ; er wird ver¬
zogen , verbildet ; er verwildert ; er paßt nicht in die Welt ; er
wird ein gottloser Mensch ; es ist ganz unnatürlich , naturwidrig ;
die Erfahrung hat längst die Verderblichkeit dieses Verfahrens
nachgewiesen ; in dieser Ansicht stimmen alle denkenden Männer
aller Zeiten miteinander überein rc .

Fassen wir diese Urteile unter einem Gesichtspunkte auf , so
laufen sie darauf hinaus , daß sie sich 1 ) entweder ans die mög¬

lichen Folgen , welche durch Erfahrung erkannt worden sind , also
auf Erfahrung ; oder 2 ) ans die Autorität anderer , oder 3 ) auf
ein Prinzip stützen .

Schon aus dem Früheren erhellt , daß die Erfahrung nicht
als höchste Instanz zur Beurteilung des Heilsamen und Verderb¬
lichen in der Erziehung angesehen werden kann . Außerdem be¬
weiset die Erfahrung zuletzt alles , d . h . nichts . Denn unter
gleichen Umständen erfahren verschiedene Menschen oft das Ver¬
schiedenste . Nimmt man noch hinzu , daß bei einem bedingt freien
Wesen , wie der Mensch ist , nicht alles auf die ihn erregenden
äußeren Mächte und Einflüsse , sondern mehr noch auf die Ge¬
staltung und Mischung der Anlagen und Kräfte ankommt ; ver¬
gißt man nicht , daß daher ein Mensch ungeachtet der besten Er¬
ziehung verdorben ( Nero z . B . ) , und ein anderer ungeachtet der
schlechtesten Erziehung ein edler Mensch werden kann : so wird
es uns nicht einfallen , die Erfahrung als oberste Richterin in
Sachen des Guten und Bösen in der Erziehung anzuerkennen .
Doch werden wir auf ihre Stimme hören . Nur hat sie in der
Wissenschaft der Erziehung zunächst keine Stimme .

Aber auch die Macht der Autorität entscheidet in wissenschaft¬
licher Hinsicht nichts . Es kommt hier gar nicht darauf an , wer
etwas gesagt hat , sondern darauf , ob das , was irgend jemand
gesagt , wahr sei , d . h . ob sich seine objektive Wahrheit darthun
lasse . Denn kein Satz wird dadurch wahr , daß dieser oder jener
ihn gesagt oder nicht gesagt hat .



Wirsehen uns daher genötigt , zu den Prinzipien überzugehen
und zuzusehen , ob in der gemeinen Beurteilung des Rechten und
Unrechten in der Erziehung irgend ein Prinzip vorkomme , welches
die oben angegebenen Kennzeichen des obersten Grundsatzes an
sich trägt . Wie ich bereits angeführt habe , hört man eine Sache ,-
ein Verfahren , einen Gedanken deswegen verwerfen , weil er der
Natur der Sache , welche es betrifft , nicht gemäß , sondern ihr
zuwider , d . h . unnatürlich oder gar naturwidrig sei ; und um¬
gekehrt meint man , einem Gedanken , einem Bestreben , einem Ver¬
fahren eine sehr dauerhafte Begründung und Rechtfertigung ge¬
geben zu haben , wenn man von diesen Gegenständen sagen kam : ,

daß sie ganz natürlich , in : Einklang mit der Natur , ihr ganz
gemäß seien . Als Prinzip der Beurteilung stellt man ans diese
Weise den Grundsatz der Naturgemäßheit ans , das
Prinzip der Naturgemäßheit . Man ist hierin der Meinung , daß
alles , was mit den : Gange und Laufe der Natur übereinstimme ,
als gut , was ihrer Entwickelung entgegen sei , als schlecht und
verkehrt angesehen werden müsse . Diese Ansicht ist in der Welt

so weit verbreitet , daß gut , natürlich und naturgemäß ,
und dagegen schlecht oder böse und unnatürlich oder
naturwidrig in vielei : Fällen für synonyme Wörter gelten .
Den : Gange der Natur gemäß sind z . B . die Abwechselung der
Jahreszeiten , die Folge des Herbstes auf den Sommer — die
Folgen der verschiedenen Altersstufen , der Kindheit , der Jugend ,
des Mannes - und Greisenalters — die Wechsel des Tages und
der Nacht , des Sonnenscheins und des Regens , und wie die
tausend Naturereignisse heißen mögen , und alle diese natürlichen
Erscheinungen hält man für zweckmäßig , für gut . Die Begriffe
naturgemäß und gut fallen hier ungefähr zusammen . Was
naturgemäß ist , kann nicht schlecht , nicht verkehrt sein . Es ist
gut , muß gut sein , weil es naturgemäß ist . Sobald daher von
einem Ereignis , von einer Erscheinung die Naturgemäßheit nach¬
gewiesen ist , so ist damit auch ihre Rechtmäßigkeit erwiesen , und
wenn ich eine Erscheinung in ihrer Verwerflichkeit zeige : : will ,
so brauche ich nur nachzuweisen , daß sie naturwidrig sei . Ohne
weitere Nachweise will ich nun sogleich zu der Behauptung über -
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gehe » , daß eben dieses Prinzip der Naturgemäßheit der
oberste Grundsatz aller Erziehung sei . In der Er¬
ziehung haben wir es mit dem Menschen zu thuu ; es ist von
der Menschenerziehung die Rede . Ich behaupte nun , daß in der
Menschenerziehnng alles darauf ankomme , daß nichts geschehe,
was der Natur des Menschen im allgemeinen und der Indivi¬
dualität einzelner entgegen , vielmehr alles geschehe , was dieser
Natur gemäß sei ; behaupte : daß wir i » der Begründung unserer
Urteile über das Heilsame und Verderbliche in der Erziehung
keinen tieferen Grund nennen können , als den , der aus der
Naturgemäßheit oder Natnrwidrigkeit des Gegenstandes geschöpft
ist , behaupte : daß in der Erziehungswissenschaft das Prinzip der
Naturgemäßheit obenan stehe ; kurz , daß dasselbe der oben näher
bezeichnte oberste Grundsatz der Erziehung sei . Um diese Be¬
hauptungen darzuthnn , ist nur zu zeigen , daß die oben ange¬
gebenen vier Merkmale auf das Prinzip der Naturgemäßheit
passen . Nachzuweisen ist also , daß der Grundsatz : „ Erziehe natur¬
gemäß ! " weder eines Beweises fähig , noch desselben bedürftig ,
ein ganz ( höchst ) allgemeiner Satz , das alleinige Prinzip der Er¬
ziehung und formaler Natur sei .

1 > Der Grundsatz : „ Erziehe naturgemäß !" ist keines Beweises
fähig , keines Beweises bedürftig .

Der Mensch macht die Natur nicht , sonder » er findet sie
vor , und er ist selbst ein Produkt dieser Natur . Die Natur -
wesen können nur das werden und sollen nur das werden , wozu
sie geschaffen sind . Und sie sind zu dem geschaffen , wozu sie die
Anlagen an und in sich tragen . Sie zu etwas anderem machen
wollen , märe offenbarer Unsinn . Der Stein kann nichts anderes
werden , als ein Stein , und er soll nichts anderes werden , als
ein Stein , und zwar ein Stein seiner Art , nicht einer andern
Art . Eine Pflanze ist und wird nimmermehr ein Tier , und
kein Tier eine Pflanze . Und jede Pflanze einer Art ist und
bleibt diese Pflanze ihrer Art . Durch keine Kunst der Erde
kann aus der Rose eine Nelke , aus der Eiche eine Fichte , aus
dem Dornstrauch ein Ölbaum , aus der Distel ein Weinstock
werden . Was die Kunst hierin über die Natur vermag , das wird
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durch die Name » Zwitter , Aftergeschöpfe , Verkrüppelung , Ver¬
zerrung , Verrenkung lind Widernatttrlichkeit hinreichend charak¬
terisiert . Gerade also verhält es sich mit dem Menschen . Auch
er kann und soll nur das werden , wozu die Natur ( der Schöpfer »
ihn bestimmte ; und diese Bestimmung wird aus seinen Anlagen
erkannt . Wozu er die Anlagen nicht besitzt , dazu suchst du ihn
vergebens zu bilde » . Ein Engel wird der Mensch nie werden ,
weil er nicht die Anlagen zu einem Engel , sondern zu eine » :
Menschen in sich trägt . Der Mensch kann und soll nichts anderes
werden , als ein Mensch . Und jedes Individuum wird wieder
nur das , wozu dieses Individuum die Anlagen in sich trägt .
Einen , der kein musikalisches Gehör hat , oder gar einen Taub¬
stummen kannst du wohl zu einem Mozart auszubildeu ver¬
suchen ; aber was wird die Frucht der Mühe sein ?

Das alles sind — nicht wahr , Leser ! — Sätze , die sich von
selbst verstehe ,: , die für sich klar sind , die gar nicht bewiesen zu
werden brauchen , die gar nicht bewiesen werden können . Und so
ist es . Das Prinzip : „ Erziehe naturgemäß ! " kann nicht be¬
wiesen werden und braucht nicht bewiesen zu werden . Es ver¬
steht sich von selbst . Wer seinen Sinn erfährt , ist gleich zur
Beistimmung gezwungen . Es stellt eine für sich klare , unmittel¬
bar gewisse Wahrheit auf .

2 ) Der Grundsatz : „ Erziehe naturgemäß ! " ist ein ganz
allgemeiner Satz , ist der allgemeinste Grundsatz aller

Pädagogik .
Er enthält nur ein einziges Merkmal , das der Naturgemäß¬

heit ; weniger kann kein anderer Grundsatz aufstellen . Aber auch
nichts Allgemeineres . Denn er geht unmittelbar von den : Wesen
des Menschen aus ; er schließt sich unmittelbar au den Menschen
selbst an ; er anerkennt den Wert und die Bedeutung der ab¬
soluten Zweckmäßigkeit der Einrichtung seiner Natur und ver¬
langt nichts Abgeleitetes , sondern das Unumschränkteste , Allge¬
meinste , bei aller erziehenden Thätigkeit der Natur gemäß zu
verfahren . Sein Inhalt ist daher der möglichst kleinste , sein
Umfang der möglich größte , d . h . er ist der allgemeinste Grund¬
satz aller Pädagogik .
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3 ) Der Grundsatz : „ Erziehe naturgemäß ! " ist ein einziger und
hinreichende r .

Das erste ist für sich klar . Das andere erhellet schon ans
dem , was unter Nr . 1 gesagt worden ist . Zn allem , was ein
Mensch werden kann und soll ( denn mehr als er kann , soll
er ja auch nicht werden — die Grenzen des Könnens sind auch
die Grenzen des Sollens — ) , muß die Anlage ihm eingeboren
sein . Diese Anlage ist ihm nicht zwecklos gegeben , da die Natur
nichts Zweckloses , noch viel weniger etwas Zweckwidriges schafft ,
sondern er trägt sie in sich zu wichtigen Zwecken , welche nur
durch die völlige Entwickelung und den unumschränkten Gebrauch
dieser Anlagen erreicht werden . Das will die Natur , das ist
ihr Zweck ; nicht mehr und nicht weniger . Wer daher die Ent¬
wickelung dieser Anlagen und ihre Kräftigung begünstigt , der
begünstigt und erstrebt alles , was die Natur mit dem Menschen
will und wollen kann ; derselbe ist dann so weise , nicht mehr
und nichts anderes zu wollen , als was die Natur will , aber
auch nicht weniger , sondern alles das zu wollen , was sie will .
Folglich begünstigt derjenige , welcher dem Grundsätze : „ Erziehe
naturgemäß ! " huldigt , den ganzen umfassenden Zweck der Natur ;
d . h . dieser einzige Grundsatz ist in aller Erziehung ausreichend .
Es bedarf keines zweiten ihn : nebengeordneten ; er ist nur ein
einziger , aber er ist hinreichend .

4 ) Der Grundsatz : „ Erziehe naturgemäß ! " ist ein formaler
Grundsatz .

Er sagt nicht ans , wozu , zu welchem Endzwecke , in welcher
Absicht erzogen werden soll , ob zur Tüchtigkeit auf Erden , ob
zur Selbstzufriedenheit , Glückseligkeit , Seligkeit rc ., ob zu einem
gewissen einzelnen Stand , Geschlecht , Verhältnis rc ., ob einer
Zeit gemäß oder nicht gemäß w . , nicht , ob durch dieses oder jenes
Mittel rc . ; er bekümmert sich nicht um Raum - und Zeitverhält¬
nisse , noch um irgend etwas anderes : sondern er ist von allem
objektiven Gehalt entkleidet ; er verlangt nur , daß der Erzieher
sich an die Natur anschließen , ihre Zwecke auf die von ihr vor¬
geschriebene Art begünstigen solle . Er ist also , wie man dies
nennt , ein formaler Grundsatz .
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Folglich ist der Grundsatz : „ Erziehe naturgemäß !" der oberste

Grundsatz aller Menschenerziehung .

Durch ihn beweisen wir alles . Auf ihn führen wir daher

alles in der Erziehung zurück . Wenn er als Grund für eine

Thätigkeit in der Erziehung anfgeführt ist , so findet weiter kein

Warum statt . Er nennt den tiefsten und letzten Grund . Will

ich daher irgend eine Behandlungs - oder Verfahrungsweise bei

der Jugend - , oder allgemeiner bei der Menschenerziehung recht -

fertigen , so habe ich zu zeigen , daß diese Behandlungs - , diese

Verfahrungsweise naturgemäß sei , die Zwecke der Natur be¬

günstige , ihrem Wirken Folge leiste . Will ich irgend eine Ver¬

fahrungsweise bei der Erziehung des Menschen als schlecht , ver¬

werflich und verderblich Nachweisen , so habe ich den Beweis zu

liefern , daß sie naturwidrig sei , deu Zwecken der Natur ent¬

gegen arbeite , ihrer Spur untreu werde . Das naturgemäße Ver¬

fahren ist in der Menschenerziehung die höchste pädagogische Weis¬

heit ; das naturwidrige Verfahren ist die höchste pädagogische

Thorheit und Verkehrtheit . Derjenige ist allein ein ( wahrer ) Er¬

zieher , welcher bei seiner erziehenden Thätigkeit jenem Prinzip

immer und überall getreu bleibt ; und derjenige verzieht , verrenkt

Lind verdreht den Menschen , welcher jenem Prinzip untreu wird

und ihm entgegen arbeitet . Daher ist dieses die allgemeinste ,

unbedingteste und umfassendste Anforderung an den Erzieher :

„ Handle naturgemäß ! " —

Das Prinzip der Naturgemäßheit enthält zwei Forderungen ,

eine negative und eine positive . Jene heißt : Meide in der Er¬

ziehung das Naturwidrige ; diese : Übe das Naturgemäße ! Jene

Forderung ist die erste und wichtigste . Findet sie Gehör , so ist

die Befolgung der andern in der Regel auch nicht mehr fern .

Wie inan in der Regel , um das Wachstum des guteu Sameus

zu fördern , nichts weiter zu thun hat , als denselben von Unkraut

rein zu erhalten , damit der Regen und der Sonnenstrahl be¬

lebend auf die junge Saat wirken könne , ebenso braucht man in

der Erziehung der Jugend oft nicht viel mehr zu thuu , als das

Naturwidrige abzuhalten , weil alsdann die gesunde Natur des

Menschen die fröhliche Entwickelung desselben von selbst bringt .
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Den » jedes organische Wesen entfaltet sich und wächst und ver¬
geht und stirbt nach ewigen , unwandelbaren Gesetzen , denen auch
der Mensch unterworfen ist . Auch der Mensch ist in seinem
Werden lind Vergehen als ein Produkt der Natur anzuseheu ,
und alles , was er wird und leistet , alles was die Erziehung
aus ihm macht , oder nicht macht , muß nach Naturverhältuisseu
beurteilt werde » . Auch hier findet ein notwendiger enger Zu¬
sammenhang statt zwischen Ursache und Wirkung . Der Mensch
trägt ja , wie jedes organische Wesen , den Kenn und das Gesetz
seiner Entwickelung in sich . Und dies nicht bloß von der geistigen ,
sondern auch von der leiblichen Seite , kurz vou seiten seiner
ganzen , einigen und einheitlichen Natur . Daher ist es auch die
höchste Weisheit des Arztes , sich für einen Diener und Priester
der Natur zu erklären . Er hat nichts zu schaffen , er hat nur
den Gang der Natur zu belauschen , ihren Willen zu begünstigen
und mögliche Schwierigkeiten und Hindernisse wegzuräumcn . Der
Arzt macht den Menschen nicht gesund , sondern die Natur nach
ihrer verehrungsvollen Weisheit , durch die sie sich als das Werk
eines allweisen Schöpfers bewährt . In demselben Sinne , nämlich
mit derselben Allgemeinheit , gilt auch vom Erzieher die Be¬
hauptung , daß nicht er eigentlich das Kind erziehe , sondern daß
er störende Einflüsse abwehre und die guten Triebe , welche der
Mensch der Mutter Natur verdankt , zu stärken und ihnen Ge¬
legenheit zur naturgemäßen Thätigkeit zu geben suche .

Auf der einen Seite demütigt das Prinzip der Naturgemäß¬
heit den Stolz des Menschen und des Erziehers , aus der andern
Seite aber erhebt es ihn . Es demütigt den Stolzen , der sich
vermaß , zu wähnen , daß er es sei , der die Macht habe , das Kind
untrüglich zu einem guten oder bösen Menschen zu erziehen ; der
da meinte , daß er dem Kinde die guten Antriebe und Triebe
brächte . Wie falsch war solche Ansicht früherer Jahrhunderte ,
und wie freuen wir uns , daß eine gesundere Ansicht der Natur
uns die andere , nämlich die erhebende Ansicht gebracht hat , daß
der Mensch überall mit reinen Trieben , wie mit allem , was er
zu einem tüchtigen und gesunden Leben bedarf , ausgerüstet sei ,
daß es ihm in keiner Hinsicht an irgend einem Gute mangele ,
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daß er überall in den Armen seiner Mntter rnhc . Ehemals sah
man die Natur als eine feindselige Macht an , welche , mit Gift¬
stoffen aller Art durchdrungen , dein Leben des im Himmel Ge¬
hörnen nur Gefahr bringe , und daß der Mensch alle Geisteskraft
anwenden müsse , um diesen feindseligen Absichten zu begegnen .
Er bekämpfte die Natur , wo er ihr hätte blindlings folgen sollen ;
er verließ sich ans seinen Verstand in Dingen , die seiner Herr¬
schaft gar nicht untergeben sind , und er mißtraute der Natur ,
statt sich ihr voll eines kindlichen und dankbaren Vertrauens zu
überlassen . Der Zögling lernte sie nur von ihrer gefährlichen
und furchtbaren Seite kennen . Von den Steinen lehrte man ihn
nur die Gifte , von den Pflanzen nur die Giftpflanzen , von den
Naturerscheinungen nur solche , die dem einzelnen verderblich
werden können , z . B . vulkanische Ausbrüche , Wasser - und Wind¬
hosen , Stürme und Ungewitter kennen . Aber die Aussicht in
die freundliche Natur ist freundlicher geworden . Der Mensch
hat es erkannt , daß er um so unglücklicher wird , je mehr er
sich von den Wegen der Natur verirrt ; daß er in demselben
Grade ein Sklave seiner Triebe und Leidenschaften und ein Knecht
der Verhältnisse wird , je weniger er der treuen Stimme der
Natur Folge leistet . Der Mensch hat es als höchste Weisheit
aufgefaßt , von den Wegen der Natur nicht abzuweichen , und wo
eine unglückliche Verirrung geschehen , wieder zu ihr zurückzu -
kehreu und ihren Beschlüssen sich zu unterwerfen . Im Kampfe
mit ihr , der mächtige » , bereitet der Mensch sich nur ein kümmer¬
liches Dasein ; auf Augenblicke mag er sich in der Verkehrtheit
seines Standpunktes , seiner Kunst und seiner Verzerrung freuen ,
aber später wird er es um so bitterer zu bereue » habe » . Denn
die Natur läßt kraft der ewige » Gesetze , die in ihr liegen , und
denen alles Endliche nnterworsen ist , ihrer nicht spotten . Ohne
Nachsicht rächt sie zuletzt jede Abweichung » nd jeden Ungehorsam ;
wen » sie alle ihre Kräfte erschöpft hat , den Menschen von der
Vcrkünstelnng zu ihrer natürlichen und erhabene » Einfachheit
zurttckzuführen , dann überläßt sie den Abtrünnigen endlich den
unterirdischen Mächten , die ihn , den Gefallenen , der Welt znm
abschreckenden Erempcl machen .



Die höchste Lebensweisheit besteht darin , daß er sich der
Natur überlasse , daß er an ihrer Hand durchs Leben gehe , daß
er sich von ihr leiten lasse . Der Grundsatz der Naturgemäßheit

ist der oberste Grundsatz aller Lebensweisheit , das oberste Prinzip
aller Erziehung .

Sind wir von der Wahrheit des Bisherigen innig und tief
durchdrungen , mit derjenigen Freude , die es gewährt , wenn man
das gehegte Mißtrauen gegen einen Menschen als unbegründet
erkennt , mit demselben Hochgefühl , mit welchem wir alsdann zu
dem hochsinnigen Gefühle des Vertrauens zurückkehren — mit
einer solchen Freude , die uns die Natur als unsere erste , unzer¬
trennliche , ewig treue Freundin kennen lehrt — ist unser Herz
durchglüht von dieser gesunden , den Menschen festmachenden , seinen
Dank gegen den Vater der Natur umfassend erhöhenden Freude ,
dann drängt sich ihm mit schwerer Bedeutung die Frage auf :
Aber was ist naturgemäß ? Wo finde ich das Naturgemäße ?
Wie lerne ich es kennen ? Welche Menschen stehen noch auf dem
Standpunkte der Natur ? Muß ich sie suchen in Amerikas Ur¬
wäldern , oder unter den gutmütigen Bewohnern ans den Inseln
der Südsee , oder in dem zivilisierten Europa ? Wo stellt sich
meinem Auge das reizende Bild eines naturgemäß erzogenen ,
eines naturgemäß lebenden Menschen , eines naturgemäß lebenden
Volkes dar ? Wo sind die Glücklichen , welche das Geschick so liebend
führte , daß sie von den Wegen der Natur nicht abwichen ?

Das sind Fragen , die sich demjenigen , welcher das Prinzip
der Naturgemäßheit als den obersten Lebens - und Erziehungs¬
grundsatz aufgefaßt hat , mit der ganzen Schwere ihrer Bedeutung
aufdrängen . Das sind Fragen , welche das Nachdenken großer
Männer zu den verschiedensten Zeiten beschäftigt hat — Fragen ,
deren Lösung auf die mannigfaltigste Weise gegeben , und bis auf
diesen Tag ans die verschiedenste Weise versucht worden ist —
Fragen , des Nachdenkens der edelsten Menschen wert . Denn sie
lehren und geben uns Lebensweisheit , Erziehungsweisheit . Ohne
ihre gründliche und gediegene Beantwortung sind wir im Leben
und in der Erziehung den gefährlichsten Jrrtümern preisgegeben ;
ohne ihre Lösung huldigen wir verjährten Jrrtümern , opfern
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wir falschen Götzen . Was ist Naturgemäßheit ? — Wenn du
glaubst , daß ich es dir au dieser Stelle sagen wollte , vollständig
sagen könnte , dann irrest du , sowie du irre » würdest , wenn du
glauben solltest , daß ich das Prinzip der Naturgemäßheit zuerst
als obersten Grundsatz alles Lebens und Erziehens erkannt hätte .
Nur dazu beitragen wollte ich , daß ein so wichtiger Gedanke
nicht vergessen , sondern wieder hervorgeholt , und in seiner um¬
fassenden Wichtigkeit anerkannt werden möge .

Wenn du das oft , aber nicht zu oft genannte Prinzip der
Naturgemäßheit in seiner unwiderleglichen Wahrheit erkannt hast ,
dann wirst du dir eine wichtige Aufgabe stellen , welche auch noch
lange nicht vollständig gelöset ist , die Aufgabe : die Natur des
Menschen , die Natur des Kindes , den Gang der
Entwickelung der Menschennatur kennen zu lernen .
Willst du erfahren , was im allgemeinen naturgemäß sei , dann
mußt du ja die Natur — willst du erfahren , was im spezielleren
der Menschennatur gemäß sei , dann mußt du die Menscheu¬
natur erforschen — die Menschenuatur , die Kiudesnatur und den
Gang der Entwickelung der Kindesnatur zur ausgebildeten
Menscheunatur .

Das hat Rousseau gewollt , das hat Rousseau gethan ,
der heutzutage so geschmähte Jean Jagues Rousseau ,
der den unsterblichen Emil geschrieben . Das hat auch Pesta¬
lozzi gewollt , das hat auch Pestalozzi gethan !

Huldigen wir dem Prinzip der Naturgemäßheit in : Leben ,
in der Erziehung ! Folgen wir so großen Beispielen in der Er¬
forschung der Menschennatur und ihrer Entwickeluugsgesetze !
Kehren wir zur Einfachheit der Natur zurück , und erhalten wir
unsere Jugend auf dem Pfade der Natur ! Bleiben wir der Natur
treu ! Vertrauen wir der Mutter Natur und ihren großen Gesetzen ! ! !

Dissterweg , Ausgew . Lchriften , 2 . Aufl . I . 2
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Uber Natur - und HulturgemDheit in dem Unterricht .

Naturgemäß , kulturgemäß . Über diese beiden Be¬
griffe handelt der nachfolgende Aufsatz ; es ist höchst anregend
über den absoluten und relativen Wert derselben nachzudenken .

Man soll naturgemäß erziehen , naturgemäß unterrichten ,
naturgemäß verfahren . Dies ist sehr richtig , und es bleibt richtig ,
wenn man den Begriff der Naturgemäßheit im weiteren oder
engeren Sinne nimmt , ans die Natur der Dinge ausdehnt , oder ,
wie es besser ist , ans die Natur des Menschen beschränkt . Das
Prinzip der Naturgemäßheit steht in der Erziehung fest .
Was als naturgemäß nachgewiesen worden , ist dadurch als richtig ,
als beifallswert , als gut dargestellt worden . Denn die Natur
des Menschen ist gut , ist ans der Hand des Schöpfers hervor¬
gegangen , damit sie sich ans Erden nach den ihrer Natur geinäßen ,
durch sie ausgesprochenen Gesetzen entwickle und ausbilde . Das
Prinzip der Naturgemäßheit steht für alle ewige Zeiten an dem
pädagogischen Himmel , wie ein hell strahlender , nie verlöschender ,
nie seine Stelle verändernder Fixstern ; es ist der Pol und der
Angelpunkt , um welchen sich alle andern pädagogischen und
methodischen Regeln herumdrehen und sich auf ihn beziehen . Diese
bilden den Umkreis und die Vielheit ; jenes den Mittelpunkt und
die Einheit . Es hält uns ein Ideal vor , dem wir im Leben ,
wie in der Erziehung und in dem Unterricht entgegen streben
sollen , ohne daß wir dasselbe , bei der Endlichkeit und Unvoll¬
kommenheit aller menschlichen Erkenntnis und Einrichtungen ,
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jemals vollkommen lind ganz erreichen werden . Denn eine ganz
naturgemäße Einrichtung , Verfassung , Erziehung re . wäre eine
ganz vollkommene . Ader auf Erden ist nichts vollkommen ,
kann nichts Vollkommenes werden . Dadurch aber verliert ein
Prinzip nicht seinen Wert , sondern es bleibt eben dadurch
ewiger Leitstern .

So richtig dieses nun alles ist , so entsteht dennoch die Frage :
Soll man alles , was mail als naturgemäß erkannt oder selbst
nachgewiesen hat , auch einführen , gleich und unter allen Um¬
ständen einfnhren , oder nicht ?

Es scheint ungereimt oder paradox zu sein , diese Frage noch
anfzuwerfen , nachdem man obige Sätze zugegeben hat . Es scheint ,
als habe diese Frage denselben Sinn , wie die : Soll die Erde
sich mich nm die Sonne drehen ? Soll der Mensch mich ein Mensch
sein ? Soll der Mensch mich der Tugend nachstreben ? Aber den¬
noch muß sie , ist sie einmal gethan , auch beantwortet werden ,
besonders wenn die Antwort so lalltet , wie sie lalltet . Denn die
Alltwort darauf wird keine andere als die sein : Mit nichten .
— Wenn dieses wahr ist , so muß es noch ein zweites Prinzip
geben , durch welches das Prinzip der Naturgemäßheit beschränkt
wird , obgleich es demselben nntergeordnet ist . Dieses ist das
Prinzip der Ku lturg emäß h eit , dessen Ansprüche nicht abge¬
wiesen werdeil können , obgleich es auf so allgemeine Gültigkeit ,
wie das erstere , nicht wird Anspruch machen können . Wir wollen
uns darüber in der Kürze zu verständigeil suchen .

Ein jeder Mensch , welcher geboren wird , trifft seine Um¬
gebung , seiil Volk , unter dem er zu leben bestimmt ist oder unter
welchem er wenigstens erzogen wird , auf einer gewisseil Stufe
der Kultur an , die er nicht zu machen lind zu bestimmen hat ,
sondern die eben ist , lind die darum ein Recht hat zu sein , weil
sie ist . Alles , was ist , ist durch einen zureichenden Grund und
hat darum Ansprüche auf das Recht der Existenz . Behüte der
Himmel , damit sagen zu wollen , daß alles , was sei , gut sei .
Aber das bloße Dasein gibt mich im allgemeinen ein Recht auf
das Dasein . Streiten zwei existierende Dinge in ihrem Dasein
mit einander , so muß untersucht werden , welches von ihnen dem



andern den Vorzug einzuräumen oder ans fernere Existenz ganz
zn verzichten hat . Doch wir dürfen diesen Gedanken nicht weiter
verfolgen , weil wir sonst von unserin Wege und Ziele zn weit
abkonunen .

Zu jeder Zeit steht das Menschengeschlecht , ein jedes Volk ,
eine jede lebende Generation rc . auf einer bestimmten Stufe der
Kultur , welche als das Erbteil der Vorfahren , als das Produkt

ihrer ganzen erlebten Geschichte und aller Momente , die auf sie
eingewirkt haben , angesehen werden muß . Ein jedes Volk ist
das geworden , was es unter de » gegebenen Umständen werden
konnte . Der jedesmalige Kulturzustand muß als ein Naturerzeugnis
angesehen werden , welches mit derselben Notwendigkeit auftritt ,
wie der Charakter der Pflanzen - und Tierwelt in einer bestimmten
Zone oder auf der ganze » Erdoberfläche . Der Kulturzustand einer
Nation zu einer bestimmten Zeit ist gegeben , liegt vor und bildet
den Zustand , in den jeder einzelne , unter diesen Umständen ge -
borne Mensch eintritt . Er macht ihn nicht , sondern er findet
ihn vor , und derselbe wirkt auf ihn nach der Natur seines Seins .
Darum ist jeder Mensch ein Produkt seiner Zeit . Unter andern

Verhältnissen wäre jeder Mensch ein anderer geworden . Aber
unter diesen Umständen wird er , bei seinen Anlagen rc . , so , wie
es der Natur der Umgebung oder des ganzen Kulturzustandes
gemäß ist . Wir würden dieses , hätten wir eine Durchsicht der
Grundanlagen des einzelnen und des wahren Wesens der existieren¬
den Welt nach ihren inneren und äußeren Verhältnissen , mit
Sicherheit voraus bestimmen können . Aber dazu gehörte All¬
wissenheit . Nur aunäheruugsweise und nach Analogieen läßt sich
über die Zukunft eines einzelnen oder eines ganzen Volkes etwas
bestimme » .

Aber soviel wissen wir mit Sicherheit , daß der jedesmalige

folgende Zustand ein Produkt ist des vorhergehenden . Wie in
der Entwickelung des einzelnen Menschen , so gibt es auch in
dem Prozeß des Werdens einer Nation keine Lücken , keine
Sprünge . Alles auf Erden wird nach dem Gesetz der Stetig¬
keit . Darum müssen wir auch jede folgende Stufe der Ent¬
wickelung an die vorhergehende anzuschließen , ans ihr selbst zu
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entwickeln suchen . Das heißt , der jedesmalige Kulturzustaud
eines Volkes ist die Basis , der Grund , das Vorhandene , Gegebene ,
Reale , von dem aus und aus welchem das Nachfolgende erzeugt
werden muß . Die gegebene Kultur macht also die Anforderung ,
daß wir ihr gemäß verfahren , wenn wir etwas wirken wollen ;
d . h . wir müssen kultnrgemäß verfahren . Dieses Kultur -
gemäße ist auch das Zeitgemäße , und wir wissen alle , wie
groß dessen Ansprüche sind , wie wir unser Lebensmerk rein ver¬

nichten , auf Null reduzieren , wenn unser Wirken nicht in die
Zeitverhältnisse paßt , sich nicht an das Gegebene anschließt , das¬
selbe nicht respektiert oder in der Ansicht vernichtet , ideale Ver¬
hältnisse voraussetzt , die nirgends sich vorfinden . Alle fruchtbare

Einwirkung auf ein Individuum oder ein Volk muß zeitgemäß
sein oder sich nach dem Standpunkte des einzelnen und nach der
Kulturstufe des Ganzen richten . *

Das Prinzip der Zeit - oder Kulturgemäßheit ist der Grund¬
satz aller praktischen Menschen , aller Köpfe , welche die Welt
kennen oder mit dem realen Leben vertraut sind . Das Wort

der Naturgemäßheit hören wir nicht aus ihrem Munde , während
sie immer von zeitgemäßen : Wirken , zeitgemäßen Erscheinungen
und von den Bedürfnissen der Zeit sprechen . So der verständige
Handwerker , der einsichtsvolle Kaufmann , der denkende Lehrer ,
der Gesetzgeber und der Diplomat .

Das Prinzip der Knlturgemäßheit ist ein wahrer , richtiger ,
unabweisbarer Grundsatz . Was in der Welt von großer Be¬
deutung und bleibender Einwirkung geschehen ist , war zeitgemäß .
Ohne diese Voraussetzung sieht man in der Geschichte nur Un¬

begreiflichkeiten ; sie aber bringt Licht in die ohne sie ganz unfaß¬
baren Erscheinungen und Thatsachen . Alle Menschen , deren Ein¬
wirkung von großem , weitreichendem Erfolge begleitet gewesen

* „ Man ist so gut Zeitbürger , als man Staatsbürger ist , und wenn

es unschicklich , ja unerlaubt gefunden wird , sich von den Sitten und Ge¬

wohnheiten des Zirkels , in dem man lebt , auszuschließen , warum sollte es

weniger Pflicht sein , in der Wahl seines Wirkens dem Bedürfnis und dem

Geschmack des Jahrhunderts eine Stimme einzuräumen ? "

Schiller über ästhetische Erziehung .
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ist , haben sich an die Forderungen nnd Bedürfnisse ihrer Zeit
angeschlossen . Wer sich derselben entgegenstellte , mochte sie wohl ,
wenn die Anforderungen seiner Zeit noch nicht mächtig nnd aus¬

gesprochen genug waren , einige Zeit aufhalten oder auch ihnen
eine andere Richtung geben ; aber vernichten und von allem Ein¬
fluß sie ausschließen , konnte auch der Mächtigste nicht .

Auch der Erzieher und Lehrer hat darum die Bedürfnisse
nnd Anforderungen seiner Umgebung , seiner Zeit , zu berücksichtigen .
Denn der Mensch soll in seine Zeit passen . Sonst ist er ein

fremdartiges Glied , welches der Organismus des Gauzen abstößt
nnd isoliert . Der einzelne soll aus der Zeit und ihren Verhält¬

nissen als ein ihren Einwirkungen gemäßes Glied hervorgehen .
Man muß daher auf die Sitten und Gewohnheiten , auf das

Bestehende nnd das Herkommen , auf das in der Zeit , in der man
lebt , Geltende und Herrschende Rücksicht nehmen .

Anders sollte und mußte ein deutsches Kiud in dem achten ,

anders im sechzehnten und anders muß es im neunzehnten Jahr¬
hundert erzogen werden . Anders sind die Anforderungen der
Zeit in China , als in Pensplvanien , in Portugal , in England ,
Frankreich und Deutschland zu unserer Zeit , im vierten Jahr¬
zehnt des neunzehnten Jahrhunderts . Solches bedarf keines
weitere » Beweises .

Wir wollen darum die Anforderungen des Prinzips der

Kulturgemäßheit durch einige einzelne Beispiele erläutern , um zu
zeigen , wie sehr weit sie sich erstrecken .

Wer sich in gewissen höheren Lebenskreisen bewegen will ,
muß die französische Sprache inne haben . Wer vor zwei oder

mehr Jahrzehnten sich zu einer höheren Bildung emporarbeiten
wollte , mußte den Weg der alten klassischen Litteratur einschlagen .

Wer überhaupt mit den Gebildeten heutiger Zeit Umgang pflegen
und an dem gesellschaftlichen Leben ( thätigen ) Anteil nehmen
will , darf nicht alle Kenntnis der Zeitverhältnisse entbehren , muß
daher Zeitblätter lese » . Sonst paßt er nicht in die Gesellschaften ,
das Leben dieser Zeit . Wer ehemals als Student unter uns
mit deutschen Studenten leben und aus sie einwirken wollte ,
mußte , wenn er zum Duell herausgefordert wurde , sich dem
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bestehenden Komment unterwerfen . Will der christliche Missionar

unter einem heidnischen Volke etwas wirken , so muß er aus den

Standpunkt desselben , seine Sitten , Gewohnheiten , Ansichten ,

Geschichte rc . Rücksicht nehmen und das Pfropfreis des Baumes

des Christentums auf den alten Stamm pfropfen , damit es aus

demselben hervorwachse und die edleren Säfte jenes diesen das

Leben und Gedeiheil sichern . Gerade also verfuhr auch der

Stifter des Christentums , indem er sein Wirken an das aus dein

Altertum seines Volks stammende Bessere und an die Sprüche

der Propheten der Nation anschloß . Will ein Lehrer , der in

eine längst bestehende Anstalt tritt , gleich von Anfang an seinen

Samen nicht aus den harten Weg ausstreuen , so hat er den Zu¬

stand der Anstalt zu erforschen und darnach sein Thun einznrichten .

In Wien v 'ertangt mail anderes , als in Berlin ; in Berlin

anderes , als iu einer kleineren Provinzialstadt . Kinder verbildeter

Stände wollen und müssen anders behandelt werden , als die

Kinder reicher und gebildeter Landbewohner und Gutsbesitzer .

Und so weiter . Dieses Undsoweiter läßt sich sehr weit allsdehnen .

Die Ansprüche des Prinzips der Kultur gemäß heit sind uu -

abweislich ; das Prinzip steht fest .

Aber welches ist nun sein Verhältnis zu dem Prinzip der

Naturgemäßheit ? Stehen sie nebeneinander , oder steht das

eine über das andere und beherrscht es ?

Das Prinzip der Naturgemäßheit ist ewig und unwandelbar ,

wie die Bestimmung und die Natur des Menschengeschlechts . Es

kann in den verschiedenen Perioden und Kulturzuständen anders

und anders erkannt werden , aber es behält seinen unbedingten

absoluten Wert . Als Ideal nähert man sich ihm nur , ohne es

zu erreichen . Es ist der ewige Zielpunkt alles Strebens und

Wirkens . Mag die Bildung des Menschengeschlechts das Ziel

nie erreichen ; nähern soll sie sich ihm stets , wie die Asymptote

der Hyperbel . Nach ihm richtet der vernünftige Gesetzgeber seine

Verordnungen , der Lehrer seine Ideen , wie die Magnetnadel ewig

nach Norden weist .

Alles aber mit Berücksichtigung des Orts , wo man sich be¬

findet , des Standpunktes , den man erreicht , der Kultur , die man



gewonnen hat . Dadurch begreifen wir , wie in der gegenseitigen
Berücksichtigung und Abwägung der Anforderungen beider Differenz
und Streit der Ansichten entstehen kann , der Streit der Ideologen
mit den Realistei : , die Differenz des Vernunftrechts und des

historischeil Rechts , der Kampf der Idee mit dem Herkommen .
Die pureil Historiker lind praktischen Realisten richten sich ein¬
seitig nach dem bestehenden herkömmlichen Recht , nach den Ge¬
rechtsamen ; die abstrakten Ideologen einseitig nach der Idee .
Beide haben in ihrer Einseitigkeit unrecht . Huldigt mail allein
dem Herkommen , so stellt man die Zeit still , und aller Fortschritt
hat eül Ende ; will mail alles nach den reinen Anforderungen des
ideellen Vernunftrechts gestalten , so begeht man gleichfalls die

höchsteil Ungerechtigkeiten lind stellt die Pyramide der Entwickelung
auf die Spitze . Darum gibt es kein anderes Heil , als Ver¬

söhnung lind Vermittlung der historischen Ansprüche mit den
ewigen Anforderungen der Vernunft und der allgemeinen Ge¬
rechtigkeit ; Berücksichtigung des Bestehenden , das in der Geschichte
der Vergangenheit wurzelt , und allmähliche , stufenweise Fort -
schreitling gegen das Ziel hin . Nie darf der Lenker der Welt
und der Geschichte die Idee aus dem Auge verlieren , aber auch
liie die Anforderungen der Zeit gleich Null setzeil .

Jil den Gebieteil der Erziehung nnd des Unterrichts strebe
man darum ewig darnach , das Prinzip der Naturgemäßheit all¬
gemein gültig und herrschend zu machen ; aber mit Rücksicht auf
den Standpunkt , den man bereits gewonnen hat ; also Streben
nach der Naturgemäßheit unter Berücksichtigung dessen , was die
Kultur und die Zeit erheischeil . Ohne jenes vergreist man sich
ail deil heiligen Forderungeil der Menschheit ; ohne dieses wird
man eiil Phantast , oder ein Despot und ein Tyrann . -Ohne das
eine gibt es keinen Fortschritt der Menschheit , wie in China ;
ohne das andere gerät mail in die Fluteil der Revolution .

Wer wäre so kurzsichtig , die Schwere der Allsgabe zu er¬
kennen , die daraus für die Lenker der Geschichte und Staaten

erwächst ; wer so beschränkt lind einseitig , keck und übermütig ,
über die Bestrebungen und Ansichten anderer vorschnell ab -
urteilen zu wollen !
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Darum Vermittlung der Ansichten und Anforderungen , da¬
mit der Stillstand in Bewegung , die Bewegung in Verbesserung
ausschlage , und eine heilsame Reformation nicht in eine heillose
Revolution allsarte ! Wer sich den Anforderungen der Vernunft
und der aus ihr entspringenden Ideen entgegensetzt , will die
Erstarrung und den Tod ; wer alles zu aller Zeit und urplötzlich
den ewigeil Ideell gemäß umgestalten will , wird ein Radikal -
Reformer und ein Revolutionär . Beide Parteien sind Ultras
und beide fast gleich gefährlich und hassenswürdig .

Wie der allsgestellte Gegensatz zwischen Vernunft und Her¬
kommen , Ideologen und Realisten ein ganz eigentümliches Licht
aus die erste französische Revolution und deren Folgen bis zum
heutigen Tage wirft , indem sich Nachweisen läßt , daß sich alle
niederen Gegensätze lind Kämpfe auf den angegebenen , allgemeinsten
zurücksühren lasseil , so wird dadurch auch mancher pädagogische
Streit in vorzüglichem Maße beleuchtet . Um ein Beispiel anzu -
führeil , eitleren wir den Kampf der Humanisten mit den Realisten .
Um was anderes dreht sich der Streit als lim den Vorrang des
Prinzips der Zeit - oder Kulturgemäßheit über das Prinzip der
Naturgemäßheit !

Die Humanisten haben den Beweis des Satzes versucht , daß
nur durch das Studium des sogenannten klassischen Altertums
wahre menschliche , gediegene Bildung möglich sei ; aber ist ihnen
dieser Beweis gelungen ? Wenn ja , so wäre der Streit für immer¬
dar geschlichtet . Aber so ist es nicht . Wenn man die Apologieen
des Humanismus , wie sie z . B . von Niethammer , Thiersch
und Ribbek rc . geschrieben worden sind , liest , so lernt man

ebenso viele verschiedene Beweise für denselben Gedanken
kennen . Schon dieser Umstand flößt einiges Mißtrauen in die
Sache ein , die auf so verschiedene Weise verteidigt wird , da sie
nicht zu deil mathematischeil Gegenständen gehört . Aber noch
hat keiner dieser Beweise die Bestimmung denkender Leser er¬
zwungen , wie es doch geschehen würde , wenn einer voll ihnen
aus wahrer , unerschütterlicher , d . h . psychologischer Grund¬
lage ruhte , oder mit andern Worteil , wenn das Prinzip der Natur¬
gemäßheit auf den Humanismus , oder der Humanismus auf
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dasselbe zurückgeführt werden könnte . Solches aber scheint un¬
geachtet so vielfacher Versuche von seiten der gelehrtesten Männer
nicht gelingen zu wollen . Nach unserer Ansicht kann es nicht
gelingen . Wenigstens ist bis jetzt nichts weiter geleistet worden
als der Beweis oder der Versuch der Nachweisuug , daß die
Blüte unserer heutigen europäischen , deutschen Kultur auf der
Grundlage des wieder erweckten Studiums des klassischen Alter¬
tums basiere , und daß es daher ganz zeit - oder kulturgemäß
sei , diese Basis bei der Bildung der Jngend der höheren Stände
nicht zu verlassen , sondern für alle Zeiten darauf fortzubaueu . —
Offenbar liegt darin nun schon eine Übertreibung . Denn wenn
nichts weiter für die Beibehaltung des alten Humanismus spricht ,
als die Kulturgemäßheit , ( was wir hiermit einen Augenblick zu¬
geben wollen ) , so drängt sich gleich der Zweifel hervor , ob nicht
die Zeit dieser Kultnrgemäßheit bereits abgelaufen sei und ob
nicht das Zeitbedürfnis eine andere Art der Bildung neben oder
über dem alten Humanismus erheische . Es ist nicht zweifelhaft

mehr , daß die Gegenwart diese Frage wenigstens in der Art ent¬
schieden hat , daß es noch außer jener Bildung eine andere Art
wissenschaftlicher , gründlicher Bildung gebe , welche sich mehr und
eigentlich allein für den praktischen Geschäftsmann eigne , als das
bevorzugte Studium der Philologie und dessen , was damit zu¬
sammenhängt . Sehen wir ja die Bestätigung dieser Ansicht von
der Notwendigkeit des Realismus in dem Unterrichtswesen schon

in der Errichtung von Real - oder höheren Bürgerschulen ver¬
wirklicht . Sie sind eine Folge des von Basedow und den
übrigen Philanthropen begonnenen Kampfes für das Prinzip
der Naturgemäßheit gegen das Prinzip der Kultnrgemäßheit ,
eines Kampfes der Idee mit dem Herkommen , der Ver¬
nunft mit dein historischen Recht . Daß man alle höheren Schul -
anstalteu im 16 . Jahrhundert , von wo aus sich die neuere Zeit
datiert , zu lateinischen Schulen machte , läßt sich vielleicht
durch das Prinzip der Kulturgemäßheit verteidigen ; aber gegen
das Ende des 18 . Jahrhunderts erhob sich die Ansicht , daß das
einseitig betriebene philologische Studium nicht mehr , zeitgemäß
sei , und daher entspann sich der noch nicht ganz ausgefochtene



27

lauge Streit . Anfangs sah inan mit großer Erwartung auf die
neuen Anstalten hin , — Beweis genug , daß die Idee einer Um¬
gestaltung des Schulwesens vorbereitet war , — aber bald geriet
die Sache , teils weil man von ihren Urhebern zu sanguinische
Hoffnungen gehegt hatte , teils weil dieselbe auch nicht in die
allerbesten Hände geraten sein mochte , wenigstens wie es schien ,
in Vergessenheit . Dieses Ereignis konnte den Fortschritt dessen ,
was in der Idee der Philanthropinisten Wahres enthalten war ,
wohl aufhalten , aber nicht vernichten , und in den letzten Jahr¬
zehnten sind die Ansprüche des Realismus so energisch und nn -
abweislich aufgetreten , daß jetzt schon der Baum der Bildung
sich in zwei verschiedene Äste verläuft , deren verschiedene Früchte
es Nachweisen werden , daß sich auf dein Wege des Natur¬
stu diu ms ebenso gründliche Bildung gewinnen läßt , als auf
dem des Studiums des Geistes . Alsdann hat das ange -
fochtene Prinzip der Naturgemäßheit einen neuen , kostbaren Sieg
über das Prinzip der Kulturgemäßheit davon getragen , dessen
hohe uird wichtige Ansprüche wir keineswegs verkennen wollen ,
das sich aber bescheiden muß , dein höheren Prinzip der Natur¬
gemäßheit untergeordnet zu werden .

Indem hier zuletzt das Streben der Philanthropinisten als
mit der Verteidigung des Prinzips der Naturgemäßheit gegen die
zum Teil veralteten Ansprüche der Knlturgeniäßheit und des Her¬
kommens zusammenfallend angenommen wurde , habe ich meine
Ansicht dahin ausgesprochen , daß die realistische Bildung weit
allgemeinere Ansprüche mache , als die humanistische , und aus der
Berücksichtigung allgemein menschlicher Verhältnisse hervorgehe ,
wohingegen die Ansprüche des Humanismus sich nur ans einen
verhältnismäßig kleinen Teil -der Erdoberfläche , nämlich auf
Europa beschränken und ihr Gewicht gewiß nicht für alle ewige
Zeiten geltend zu machen haben . Überall auf der ganzen weiten
Erde steht der Mensch mit der Natur im weitesten Sinne des
Wortes in Verbindung , und überall bietet sie darum dein Menschen
die Gelegenheit und die Mittel zur Bildung dar . Die Ab¬
hängigkeit der Bildung von Griechen und Römern erstreckt sich
dagegen nur auf wenige Völker und wird sich , je selbständiger ,
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freier und nationaler deren Bildung sich gestaltet , mehr und
mehr von dieser Abhängigkeit befreien und zur Selbständigkeit
gelangen . Die Ansprüche der Natur auf Erforschung und
Bildung durch ihr Studium sind weder auf Raum , noch ans
Zeit beschränkt , sind in dieser doppelten Hinsicht ganz allgemein .
Darum erscheint das Streben der Philanthropinisten als zusammen¬
fallend mit der Verteidigung der Naturgemäßheit im Kampfe mit
dem Herkommen , das entweder zu unserer Zeit noch berücksichtigt
werden muß , oder wenigstens einmal ganz kultnrgemäß war .

In anderer Beziehung kann inan das Streben der Philan¬
thropinisten auch ganz in den Dienst der Kulturgemäßheit selbst
stellen . Alsdann erwächst für sie die Aufgabe , nachzuweisen , daß
sie das wollen , was Zeitbedürfnis geworden ist . Dieser Beweis
läßt sich leicht führen , indem er auf der Hand liegt .

In jedem Falle fällt dieser pädagogische Streit der Zeit
und dem Wesen nach mit dem großen Gegensätze , der die
Konflikte der Geschichte der europäischen Völker neuester Zeit
herbeigesührt hat , zusammen , mit dem Gegensätze der Idee und
der Wirklichkeit , des Vernunftrechts und des historischen Rechts .
Versöhnung und Vermittlung zum Zwecke einer allmählichen ,
aber gesicherten , nie ruhenden Fortbildung wird auf dem päda¬
gogischen Gebiete , wie im allgemeinen , der zu befolgende Grund¬
satz sein .



Norm liegt das Charakteristische geistaufregender ,
krafkerregender Lehrer ?

Die Lehrer zerfallen nach dein Unterschiede , den wir nach
der Überschrift hier im Auge haben , in zwei Klassen : in solche ,
welche den Geist der Schüler wecken , und in solche , die dieses
nicht thnn , oder in starke und schwache . Ich habe viele Lehrer
im Leben und in der Schule zu beobachten Gelegenheit ' gehabt ,
lind mir darum oft .die Frage aufgeworfen : Worin liegt eigent¬
lich die aufregende , weckende und stärkende Kraft tüchtiger Lehrer ?
welches ist in dieser , d . h . in der Hauptbeziehnng , die wesent¬
lichste Eigenschaft eines Lehrers ? Ich will das Ergebnis meines
Nachdenkens hier kurz mitteilen .

Das haben viele Lehrer noch gar nicht begriffen , vielleicht
nicht einmal geatmet , daß der Unterricht nicht nur eine geist¬
weckende , sondern mich eine willenstärkende Kraft haben kann und
soll . Der wahre , d . h . ergreifende , belebende , bethätigende , die
innerste Wurzel des Geisteslebens des Schülers erregende Unter¬
richt wirkt auf die Bildung des. Willens und Charakters , wie
ein Stahlwasser auf erschlaffte Eingeweide . Sie werden neu be¬
lebt , reorganisiert und ihre Thätigkeit wird unendlich gesteigert .
Das ist im eigentlichsten , unmittelbarsten Sinne der erziehende
Unterricht . Man versteht darunter wohl den Nutzen , den der
geregelte Unterricht nebenher in betreff der Gewöhnung an Ord¬
nung , Fleiß , Gesittung re . herbeiführt ; aber diese Accidenzien
machen nicht das Wesen des erziehenden Unterrichts aus . Dieses
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besteht in der Stärkung ( Roborierung ) des Charakters der Schüler ,
darin , daß sie ernst denkende , tief erregte , für die Wahrheit und

das Gute ergriffene , ihre ganze Kraft an die Erreichung der für
gut erkannten Zwecke setzende Menschen werden , solche , die da
wissen , was sie wissen und was sie nicht wissen und — was mehr

sage » will — was sie wollen und dieses mit Kraft , Entschieden¬
heit und Energie wolle » . Wie ein nervenstärkendes Getränk
wirkt , so wirkt der wahre Unterricht . Er ist bedingt durch die
Lehrkraft oder die didaktischeKraftdes Lehrers . Als Kriterium
des geisterregeudeu , charakterstärkeudeu Lehrers neune ich daher
die didaktische Kraft desselben . Von ihrem Vorhandensein und

ihrem Maße hängt alles ab .
Was gehört zu ihr , worin besteht sie , wodurch wird sie er¬

zeugt ? Zuerst setzt sie einiges voraus , ohne daß dieses sie selbst
wäre . Dieses ist die ausgebildete Erkenutniskraft , die vollständigste
Bekanntschaft mit dem Lehrstoff , nach Inhalt und Form , nach
Sachgehalt und Methode . Wer diese Basis nicht gelegt hat ,
d . h . in seinen Kenntnissen schwankt , den Lehrstoff nicht ganz
beherrscht , sich keine genügende , klare und sichere Ansicht von der
Methode desselben erworben hat und nicht zum Besitz päda¬
gogischer Fertigkeiten , z . B . einer gewandten Sprachkraft , gelangt
ist , dem fehlt die Vorbedingung der didaktischen Kraft , die Basis
derselben . Aber diese Basis ist die didaktische Kraft selbst noch

nicht . Diese besteht vielmehr in der Stärke der Willens¬
kraft des Lehrers selbst . Wie der feste , energische Wille den
Soldaten zum Helden , den Gelehrten zum Forscher , den Reisen¬
den zum Entdecker macht , so macht dieselbe Willenskraft den
Lehrer zum wahren Lebenswecker , zum Bildner des Menschen¬

geistes . Ein tapferer Soldat wäre unter Voraussetzung jener
Bedingung zum geiststärkendeu Lehrer , ein solcher unter anderen
Umständen znm Kriegshelden geworden . Es ist die eilte und

gleiche Stärke des Charakters , angewandt auf verschiedene Ver¬
hältnisse und Lagen des Lebens . Jede Geisteskraft erzeugt in
andern das Eine und Gleiche . Wo so entschiedene Willenskraft
an jtingen Seelen arbeitet , da fühlen sie sich im Innersten ihres
geistigen Lebens erregt und belebt . In solchen Schulen fühlt
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man die didaktische Kraft des Lehrers , und man erschaut sie an

der ganzen , kräftigen Erscheinungsweise der Schüler . Es ist eine

Freude und eine Lust .

Ob mau sie selbst besitze , erkennt man teils an den Wir¬

kungen und Resultate » , die man in den Schülern hervorruft ,

teils an einzelnen Wahrnehmungen . Ein Lehrer , der didaktische

Kraft besitzt , erregt und weckt eine ganze Klasse und jeden ein¬

zelnen ; er erzeugt einen charakteristischen Schulgeist in seiner

Klasse ( sspi -ii äs aorps ) ; es ist ihm unausstehlich , wenn einer

dahinten bleibt , und er erträgt es nicht . Er geht vorzugsweise

auf die Trägen und Lässige » los und setzt ihnen den Stachel der

Frage und der Ermunterung in die Seite ; ja in dem Maße ihm

Trägheit und Schlaffheit entgegeutritt , in dem Maße wächst seine

Thätigkeit und seine Energie . Bei Lehrern ohne didaktische Kraft

zeigen sich überall die Spure » des Gegenteils . Widerstand und

Schwierigkeiten lähmen sie ; den didaktisch - kräftigen Lehrer aber

ermutigen und stählen sie . Ja , er liebt die Umstände , die seine

ganze Kraft in Anspruch nehmen . Wo er sich zeigt , da wirkt

und herrscht er durch seine Kraft . — Die didaktische Kraft des

Lehrers ist die Kraft des starken Charakters . — —



IV .

Mer die Lehrmethode Schleiermachers .

Den Vortrag , den ich zu halten iin Begriff stehe , könnte
ich , ohne die Wahrheit zu verletzen , mit den Worten beginnen :
Ein Scepter ist gebrochen in der Hand eines Königs , eine Krone
ist gefallen von einem fürstlichen Haupte , ein Selbstherrscher
ist gestorben , ein Hoherpriester ist eingetreten in das Allerheiligste ,
und ein Stern ist untergegangen ; aber ich würde um des Zweckes
willen , den ich mir gesetzt , in solcher Weise nicht fortfahren
können , das Ende würde daher dem Anfänge nicht entsprechen ;
ich werde daher in simpler Rede die Gedanken vortragen , die
mich bewegen . Bewegen , sage ich , denn ich will von Friedrich
Schleiermacher reden , jenem Manne , den der Anfang dieses
Jahres uns geraubt , dessen Andenken daher » och nicht zur stillen ,
betrachtenden Ruhe gelangt ist , den wir , ach , noch so schmerz¬
lich ! vermissen .

Aber , werden Sie gleich fragen , wie komme ich dazu , in
einer pädagogischen Gesellschaft von ihm , der doch eigentlich nicht
in dem Fache , in dem Schullehrer arbeiten , thätig gewesen , zu
reden ? Sie haben recht , er , der Unvergeßliche , wird gewöhnlich
als Altertumsforscher und Philosoph , als Geistlicher und Pro¬
fessor ausgefaßt , und insofern stand seine Thätigkeit mit dem
Wirken der Schullehrer nicht in rinmittelbarer Beziehung .
Aber als Dozent über Pädagogik steht er schon in näherem
Verhältnisse zu unserm Beruf , ja in letzterer Hinsicht ist er
unser Lehrer gewesen . Ich bin nicht so glücklich gewesen ,
das Wort „ unser " in betreff der Pädagogik auch auf mich
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beziehen zu können , denn die Vorsehung raubte ihn uns , ehe
er nach langer Unterbrechung auch wieder ei » mal über Päda¬

gogik lesen wollte . Ich hatte mich darauf sehr gefreut . Aber
mit Erhebung sage ich es , er ist auch m e i n Lehrer gewesen , nicht
bloß als Schriftsteller , oder als Pfarrer , sondern ich benutzte ,
seitdem ein ( in dieser Beziehung ) gütiges Geschick mich noch zu
seinen Lebzeiten hierher versetzte , so weit es ineine Berufspflicht

nur znlassen mochte , freudigst die Gelegenheit und die Gunst , die
er mir gewährt hatte , seine Vorlesungen zu besuchen und mich
an ihm zu bilden und zu erbauen . Darum habe ich im Sommer
1832 seine Vorträge über Politik , in : Winter 1832 / 33 die über
Psychologie besucht . Voll großer Bewunderung saß ich in der
Regel vor den : kleinen Manne , folgte seinen Gedanken und Ent¬
wickelungen und genoß das unendliche , hohe , höchste Vergnügen
( freudig sage ich es , daß ich kein höheres kenne ) , den Horizont
meiner Erkenntnis sich erweitern , dunkle Gegenstände an das Licht
der Klarheit hervortreten zu sehen . Leider wurden die beiden

Vorlesungen , die ich von Schleiermacher gehört , unterbrochen , die
erste , weil meine Gesundheit mir gebot , den Sommer zu einer
Badereise zu benutzen ; die zweite zu endigen , war ihm selbst nicht
inehr vergönnt . Aber mit Genngthnung betrachte ich die Notizen ,

die ich mir nach den Stunden der Psychologie ausgeschrieben ,
denn aus keiner der Vorlesungen , die er vom 21 . Okt . bis zum
6 . Febr . , acht Tage vor seinen : Ende , mit heldenmütiger Tapfer¬
keit und wahrer Lehrertreue gehalten , fehlen die Bemerkungen .
Ich durfte mich zu den fleißigsten Zuhörern zählen . Bei ihm
fleißig zu sein , dazu gehörte nichts . Zu den : Gegenteil gehörte
Ermutigung . Es war bei allen , die sich von ihn : angezogen
fühlten , Sitte , ihn immer zu hören , so in seinen Vorlesungen ,
wie in seinen Predigten . In seiner Kirche sah man immer die¬
selbe ,: Menschen an denselben Plätzen , in seinen : Hörsaale saß
jeder an einer festen Stelle . Wie hingen dort die Blicke der
Hörenden an seinen : Munde ; wie oft habeich , besonders in den :

Antlitz von Frauen ( was mich an : ineisten überraschte , da ich nach
seinen Schriften nicht vermuten konnte , daß er denselben so viel

und so vieles sein möchte ) , nicht bloß Andacht und Erbauung ,
sondern die innere Freude über die Gedanken und ihren Laus in

Diefterweg , Ausgew . Schriften . 2. Aufl . : . <r
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dem System des großen - Redners gesehen , und wie wenig er¬

müdeten die Federn von 150 Studenten , eine ganze Stunde lang

den schweren Versuch zu machen , die Entwickelung , den Denk¬

prozeß , der sich vor ihren Augen und vor ihren Ohren in der

seltensten Weise begab , festzuhalten und sich wie einen köstlichen

Schatz zu bewahren , zum Genuß für künftige Stunden . Ich will

es nicht leugnen , mit einigem Vorurteil oder mit manchem Zweifel

belastet , wie seine Schriften und einige Nachrichten , mit denen

man sich herumtrug , sie in mir hervorriefen , besuchte ich anfangs

seine geistlichen und seine philosophischen Vorträge . Aber wie

Schlippen fiel es von meinen Augen , als mir die Wahrheit im

objektiven wie im subjektiven Sinne lebendig vor Augen stand !

Ach , mit Wehmut denke ich daran , daß mein Geschick mich nicht

früher in seine Nähe geführt — ich würde mich einer andern

Bildung zu erfreuen haben — ; nicht kam : ich es schildern , mit

welcher Besorgnis ich Zeuge davon war , daß er trotz fortschreiten¬

der heftiger Brustaffektion in den feuchtkalteil Februartageil morgens

um 7 Uhr zu lesen fortfuhr , bis - .

Ja , ein Steril ist nntergegangen , lind Jahrhunderte , vielleicht

Jahrtausende werden verfließen , ehe er wieder erscheint ; denn

seit Sokrates ' Tod , so weit meine Kunde reicht , also seit 22 Jahr¬

hunderten , hatte die Welt nichts Ähnliches oder Gleiches mehr

gesehen .

Sie verzeiheil , Hochzuverehrende ! diese subjektiven Benlerkungen ,

denn ich konnte mich nicht ganz ihrer enthalten , breche aber mit

Gewalt hier ab , um zu dein eigentlicheil Gegenstände dieses Vor¬

trages zu kommen . Der zuletzt ausgesprochene Vergleich führt

mich unmittelbar zu ihm hinüber , indem ich voll Schleiermacher ,

dem Methodiker , von der Methode Schleiermachers einiges

sageil will , so viel , als ich in didaktischer Hinsicht von ihm auf -

gefaßt und mir zum Bewußtsein gebracht habe . Schwer wird

es Einem werden , ihn , den Vielseitigeil und Reichbegabten , von

allen Seiteil anfzufassen . Darum sei es mir vergönnt , einen

kleinen Beitrag zur Charakterisierung desselben zu liefern , indem

ich die Methode schildere , deren er sich in den beiden obengenannten

Vorlesungen bediente . Alles , was von einem so tiefen Geiste

ausgeht , ist der Beachtung würdig . In Schleiermacher war , un -
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geachtet der Freiheit und Leichtigkeit seiner Bewegung , nichts Zu¬

fälliges , blind Angenommenes , Unüberlegtes ; alles war durch¬

dacht , allseitig geprüft und untersucht , das Einzelne paßte zu dem

Ganzen , in allem war er selbst , der ausgeprägte , vollendete

Mensch . Gehalt und Form , Gedanke und Darstellung desselben ,

Sache und Methode bildeten ein vollendetes Ganze , ein erhabenes

Kunstwerk . Andere mögen seinen Lehrinhalt prüfen und dar¬

stellen , wir Methodiker wollen und dürfen uns mit der Form

oder der Methode beschäftigen , in welcher der tiefe Gehalt er¬

schien . Wohl mag es an der Zeit sein , an die Reform der

Universitäten im Ernste zu denken . Die Zeit verlangt es . Nach

meinem Ermessen darf dabei die Untersuchung , ob die Form der

Vorträge der Professoren , die Methode derselben , dem Zwecke der

Universitätsbildung entspricht , obgleich bei keinem der Vorschläge

zur Reform , von denen ich Kunde erhalten , davon die Rede ge¬

wesen , und ob die hergebrachte Methode jetzt noch genügt , nicht

als überflüssig erscheinen . Für wichtiger halte ich diese Rücksicht ,

als die Reform im Äußeren , als Landsmannschaft und Burschen¬

schaft oder Nicht - Landsmannschast und Nicht - Burschenschaft . Das

Innere ist überall wichtiger als das Äußere . Halten wir es darum

nicht für Zeitverlust , unsre Aufmerksamkeit einige Augenblicke bei der

MethodeSchleiermachers verweilen zu lassen . Von ihr können

nicht bloß Universitäts - , sondern auch wir Schullehrer etwas lernen .

Die Methode der Universitätslehrer ist die Vortragende oder

acroamatische . Der Lehrer spricht , die Schüler hören zu . Natürlich

kann dieser Vortrag in mannigfaltiger Weise geschehen . Es gibt

Professoren , welche alles , was sie mitteilen wollen , vorher nieder¬

geschrieben haben , sie lesen . Diese Manier ist so weit verbreitet

oder verbreitet gewesen , daß man das Dozieren der Professoren

überhaupt lesen nennt . Man besucht die Vorlesungen , auch

wenn gar nicht darin gelesen wird , und „ der Professor liest oder

liest nicht " , heißt es von jedem Vortrage oder jeder Unterbrechung

desselben . Manche lesen nach Kompendien , andere nach Hefteil ,

einige diktieren sogar ( Iiorrsuclmiu äiotu ) die Weisheit , andere

halten freie Vorträge . Diese unterscheideil sich wesentlich darin

voneinander , je nachdem der Gegenstand , was freilich zum Teil

von seiner Natur abhängt , entweder vor den Zuhörern entwickelt ,
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ihnen in seiner historischen oder materiellen Genesis vorgeführt ,
oder in systematischer Abfolge gegeben wird . Die letztere Methode
ist die gewöhnliche ; sie wird die w isse n schaftliche im engeren
Sinne des Wortes genannt , weil die Systeme der Wissenschaften
sich ihrer bedienen ; sie ist die leichtere für den Professor , die
schwerere für den Studenten ; die andere , die entwickelnde , macht
größere Ansprüche an den Geist des Lehrers , verlangt unaus¬
gesetzt geistige Anstrengung von ihm und erleichtert dein Studieren¬
den die Durchdringung des Gegenstandes ; denn er sieht ihn
werden . Dieselbe nötigt Lehrer und Schüler zur Selbstthätig -

keit , wogegen die systematische in geistiger Passivität von seiten
des Dozenten und des Hörers ausgeübt und hingenommen werden
kann . Ist die Entwickelung der Selbstthätigkeit und geistigen
Selbständigkeit des Akademikers auch die höchste Aufgabe der
Hochschulen , so muß ihr der Preis zuerkannt werden . Zu allen
Zeiten haben sich die größten Universitätslehrer ihrer befleißigt ,
ungeachtet sie teils mehr historisch , teils mehr dialektisch verfuhren .
Schleiermachers Methode war die dialektische . Worin sie be¬
stand , werden wir aus genaueren : Eingehen in dieselbe ersehen .

Sobald Schleiermacher nach Ablaufdes „ akademischenViertels " ,
das seinen Zuhörern oft recht langsam verfloß , und an dessen

Abstellung oder Beschränkung wohl auch zu denken sein dürste ,
mit jugendlich raschen Schritten das Katheder bestiegen , sich auf
den Lehrstuhl uiedergelassen und eine kleine zusammengedrehte

Papierrolle entfaltet oder ein beschriebenes Papierstreifchen oder
auch gar nichts herausgenommen hatte , begann er mit leiser
Stimme seine Rede . In der erste : : Stunde eines Seinesters oder

auch in mehreren beschäftigte er sich mit den : Begriff des Gegen¬
standes und dem Worte , das ihn bezeichnete . Dieses nahm er

zuerst in den : Sinne und in der Geltung , den es in : gemeinen .
Leben hat , um auf den : Standpunkte anzuknüpfen , ans welchen :
der Zuhörer stand . Fast alle in den Umtrieb des Lebens über¬
gegangenen , ursprünglich wissenschaftlichen Ausdrücke haben eine
Bedeutung , in der sie in den weiter ausgebildeten Wissenschaften
oder in den : Gedankenlause eines einzelnen wissenschaftlichen

Forschers nicht mehr Vorkommen , indem sie den Begriffsbe¬
stimmungen der Wissenschaft nicht mehr adäquat sind . Anstatt
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wissenschaftlichen Voraussetzungen , die aber nicht vorliegen , ruhende

Schuldefinition zu geben , suchte Schleiermacher die Verschieden

heiten in der Bedeutung des Wortes auf , stellte sie fest und

zeigte die abweichenden Ansichten , die darin verborgen lagen .

Wie alle tüchtigen Lehrer war er in der Namengebung äußerst

genau , scharf , beinahe ängstlich , und er warnte vor einseitiger

Auffassung und leichten : Gebrauch der Terminologie . Darum

legte er gleich auseinander , in welchen : Sinne er ein System -

wort , z . B . Politik , Psychologie , Seele rc . vorab gebrauchen

wolle , da den ganzen Inhalt des Wortes erst die ganze Unter¬

suchung bringen könne . Willkürliche Begriffs - und Namenbe -

stimmnng vermied und tadelte er . Der Wissenschaftner habe sich ,

meinte er , möglichst genau und getreu an den herkömmlichen

Sprachgebrauch zu halten und nur da von ihn : zu entfernen , wo

die Sache es erfordere , solches aber jedesmal genau anzngeben .

Die in einem Worte liegende : : Verschiedenheiten waren zunächst

der Anhalt , den er festhielt . Er verfolgte dieselben konsequent

weiter , zeigend , wie sie auseinander gingen , wohin sie führten

oder was sie voraussetzten . So gelangte er in der Regel an die

Extreme der Ansichten über einen und denselben Gegenstand , stellte

dieselben fest und einander gegenüber , verglich sie und gelangte

so zur Bestimmung eines Maximum oder Minimum , welches

Doppelte in seinem Gegensatz und seiner höheren Einheit , wie

seine Zuhörer wissen , in seinen Vorlesungen eine fast durch¬

greifende Rolle spielte und überall wiederkehrte .

Begreiflicherweise ließ sich bei dieser Divergenz , da er

nichts Positives , viel weniger Wissenschaftliches , sondern nur das

Bewußtsein der alltäglichen Erfahrung voranssetzte , nicht alles

gleich vollständig erörtern und begründen . Denn alles hängt mit

allen : zusammen . Eines ist durch das andere , und das eine muß

mit den : andern gedeihen und reifen . Er blieb daher bei

vorläufigen Bestimmungen stehen , indem er zeigte , wie die

Sache ans dem Standpunkte , den er mit den Zuhörern einnahm ,

anssah und sich feststellen ließ , machte die Fragen namhaft , die

sich dem Nachdenken von selbst präsentierten und welche beant¬

wortet sein müßten , bevor sich eine vielseitigere Entwickelung des
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zu erörternden Gegenstandes geben lasse , und ging zur näheren

Untersuchung einer solchen über , das bereits Festgestellte be¬

nutzend und auf dasselbe fußend . Da er der entwickelnden ,

untersuchenden , kritischen Methode folgte , fo löste sich alles in

einzelne Fragen auf , die er nach einander behandelte , indem er

jede bis zu ihren Extremen verfolgte , die Gegensätze Hervorhab

und ihr Verhalten zu einander zeigte . So kam er von einer

Frage auf die andere , ging von der einen zu der andern über ,

jede Entwickelung bildete für sich ein kleines Ganze , hing aber

mit andern zusammen , zu welchen er , nach gewisser , relativer

Vollendung der einzelnen , fortschritt . So nahm der ganze Vor¬

trag die Form eines Netzes an , das aus einzelnen Maschen be¬

stand , von welchen jede in mehrere andere eingriff . Da jede Ent¬

wickelung zuerst nur eine vorläufige war , und er sie als solche

hinstellte , fo fand keine zuerst eine bestimmte , abgeschlossene

Vollendung , sondern er kehrte zu den vorläufig erörterten , sobald

eine neue Entwickelung gegeben war , zurück , nur die schon be¬

sprochenen Gegenstände durch das neu gewonnene Licht zu be¬

leuchten . So knüpfte er das Spätere immer wieder an das

Frühere an , eines durch das andere der Vollendung der Ansicht

allmählich entgegenführend . Dabei hatte er die Eigentümlichkeit ,

das Folgende nicht bloß mit dem unmittelbar Vorhergehenden ,

die einzelne Masche des Netzes mit denen , in die sie direkt ein¬

griff , zu vergleichen , und den Zusammenhang und ihre gegen¬

seitige Bedingtheit nachznweisen , sondern jene Hauptfrage mit dein

ursprünglich festen , erfahrnngsmäßigen , unmittelbar Gewissen zu

verbinden , die Reihe der Entwickelung also überall von vorn an

zu beginnen . Darinn glich auch das Ganze seines Vortrages

einen : Kreise , die einzelne Entwickelung einen : Radius des Kreises ,

welchen er nicht voi : den : gemeinschaftlichen Centrnn : nach der

Peripherie zog , sondern umgekehrt voi : einen : einzelnen Punkte

des Umkreises nach den : Mittelpunkte zu . Den : Wesen , den :

Körper und Mittelpunkte der Sache , den : eigentlichen Grund¬

prinzip der Wissenschaft näherte er sich dadurch auf dei : ver¬

schiedensten Wegen , in der mannigfaltigsten Weise . In solcher

Art entfaltete sich vor den Augen des aufmerksam nachfolgenden ,

mitdenkenden , selbstthätigen Zuhörers allmählich und langsam und
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Wissenschaft , die niederen Einheiten verknüpfen sich zu immer

höheren , bis die ganze Fläche des Kreises beschrieben und das
mühsam gesponnene Netz in seiner Vollendung dem geistigen Auge
vorlag . Hatte er so mit seinen Zuhörern alles einzelne unter¬
sucht , den Zusammenhang desselben mit allen : übrigen nachge¬
wiesen und von den verschiedensten Seiten her den Mittelpunkt

gefunden , so war der bei weiten : größte Teil der Zeit , den er
einem Gegenstand widmete , verflossen , der Grund zu den : System
war gelegt , die allgemeine Einleitung , wie er es nannte , vollendet ,
aber es war viel mehr als dieses geschehen und gegeben . Das
ganze System selbst lag in seinen Einzelheiten klar vor den Augen
der Mitdenkenden , und es bedurfte nur geringen Zeitaufwandes
und verhältnismäßig geringer Anstrengung , um die Gliederung
der Teile aus den : Mittelpunkte , den : aufgefnndenen allgemeinen
Prinzip , aufzustellen und nachzuweisen . Hatte er früher unter¬
suchend , regressiv oder echt genetisch und elementarisch verfahren ,
so ging nun seine Methode in die sogenannte wissenschaftliche ,
systematische , progressive oder konstruktive über , indem er die
wissenschaftliche Ableitung des einen aus den : andern gab . Der

konstruktive Teil seiner Wissenschaft erschien daher , in : Gegensatz
gegen die gewöhnliche Methode , an : Ende seiner Vorlesungen .
Ein denkender , in den Geist Schleiermachers eingehender Zuhörer
konnte dieses Geschäft selbst vollziehen , und er betrachtete die
Mitgabe desselben selbst nur als die minder wichtige Aufgabe
seines Lehrgeschäfts .

Dies war , in kurzen Andeutungen hingestellt (womit wir uns
hier begnügen müssen , da irgend ein Beispiel viel Raun : weg¬
nehmen würde ) , die Lehrmethode Schleiermachers . Es war die
untersuchende , von der Erfahrung ausgehende , entwickelnde , kritische ,
elementarisch -wissenschaftliche , die dialektische Methode . Schleier¬
macher hat die verrufene Dialektik wieder zu Ehre :: gebracht uud
sie in ihre Rechte wieder eingesetzt . Vorgefunden hatte er sie in
Plato und Aristoteles , und er hat sie weiter ausgebildet und die
Wissenschaften der neueren Zeit in diese vollendete Form einge¬
gossen . Sie allein genügte diesen : ungewöhnlichen Geiste , ja sie
war das ursprüngliche Eigentum desselben . Unter seinen Händen
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gewann alles , auch das Alltäglichste , den Reiz der Neuheit lind
Frische , weil er alles untersuchte und von allen Seiten unter¬
suchte . Es gibt keine Methode , die so den Geist erregt , als die ,
die er anwandte . Es war ein lebendiger Denkprozeß , der Prozeß
des Denkens stand jedem , der vor Schleicrmacher saß , in der

lebendigstell , unmittelbarsten , ergreifendsteil Anschauung vor Allgen ;
man sah denken , man hörte denken , man fühlte es . Mail er¬
kannte iil ihm die lebendige Werkstätte des zeugenden Geistes ,
man beobachtete das Werden der Gedanken und mail fühlte sich

selbst znm Gedankenerzeugen erregt und bewegt . Wer von ihm
nicht denken lernte , konnte es nirgends lernen . Er war der So¬
krates der Studenten , lind wenn es erlaubt ist , nach Personen

die Methode zu bezeichnen , so kann man mit eben dein Recht ,
wie man von einer sokratischen Methode spricht , auch von der
schleiermacherschen redeil . Wie jener die Zuhörer fragte und
diese antworteten , so fragte Schleiermacher sich selbst lind den
Menschengeist , lind — er antwortete . Seine Methode war die
sokratische in ihrer zeitgemäßen Allwendung ans die Wissenschaften
der Gegenwart in den Hörsälen der Universitäten des 19ten Jahr¬
hunderts . Es ist mir scholl als Student zweifelhaft gewesen , ob
das Acroama geeignet sei zur Erreichung des höchsten Zieles der
Akademie : geistige Selbstthätigkeit und Selbständigkeit der Aka¬
demiker ; und je mehr ich darüber nachdenke , desto zweifelhafter
ist es mir , ja ich bin eigentlich vom Gegellteile überzeugt ; aber
wenn die gewöhnlichen Umstände eine andere Methode nicht zu¬
lassen , so war die schleiermachersche Methode das Vollendetste ,
das sich erreichen läßt . Denn seine acroamatischen Vorträge waren
der ganzen iiinern Form nach erotematische . Der Zuhörer ant¬
wortete zwar nicht laut , aber er antwortete im stillen , und er

hörte Antworten des Meisters , die er sich gab auf seine Fragen .
Das Wesen der sokratisch - dialektischen , erotematischen Methode
besteht nicht darin , daß der Lehrer den Schüler fragt , also nicht
in der Auflösung der grammatischen Sätze in Fragen , sondern
darin , daß der Gegenstand , der behandelt wird , sachlich oder seinem
innern Wesen nach in Fragen dargestellt wird . Wer sich daher
des Fragennterrichts bedient , ist oft noch sehr weit davon ent¬
fernt , sokratisch zu verfahreil . Oft ist es nur ein leeres und



nichtiges Spiel , ein Abfragen des Prädikates bei gegebenem
Subjekte , oder des Objektes zu einen : vorliegenden Prädikate .
Dieses formelle Fragen berührt das Wesen der echten Sokratik

gar nicht . Diese besteht vielmehr darin , daß der Lehrer den
Schüler , gleichviel , ob durch wirkliche Fragen oder durch acroa -
matische Entwickelung , dazu erregt , die Fragen selbst anfznfinden ,
auf deren Beantwortung es bei einem Denkstoffe ankommt , und
ihn mit der Begierde , diese Fragei : gelöset zu sehen , durchdringet .
Gegebene Antworten nützen nur dem , der in sich die Fragen nach
innen aufgeworfen hat , wie der Genuß der Speisen nur den :
Hungrigen schmeckt und ihn : wohl bekommt . Daran : ist es die
Hauptaufgabe des Sokratikers , in dei : Schülern den geistigen

Hunger zu wecken und ihnen den Weg anzndenten , ans den : sie
mit eigner Kraft die Befriedigung des angeregten Bedürfnisses
finden können . In solcher Weise erregte und ergriff Schleier¬
macher die denkende Seele des selbstthätigen Zuhörers , bethätigte
die schwache Denkkraft in der höchsten Potenz , und bildete Denker
und Forscher . Eine Schule hat der Meister nicht gestiftet , d . h .
kein System geschaffen , auf das die Jünger gläubig dem Meister
nachschwören könnten ; er selbst verpönte und verschmähte alle
Autorität , und er wollte nichts weniger sein als eine solche ; sein
Triumph war es , die Forschlnst in seinen echten Schülern zu
erregen und sie fürs Leben dazu zu befähigen . Nicht Früchte
wollte er erzeugen , sondern Knospen und Blüte : : , die reisen möchten

in Zeiten , wo er nicht mehr sei . Nicht für schwache Jünglinge ,
die nur aufnehmen , nicht verarbeiten konnten oder mochten , war
er , sondern für die starken . Von jenen hörte man wohl die Klage ,
daß sein Vortrag fast nur in einer Bewegung oder in analytischer
Zerarbeitung bestehe und daß die Resultate fehlten . Das war
die Rede der Schwachen , an dem Gängelbande des herkömmlichen
Vorsagens Großgezogenen , die sich in ihrer geistigen Impotenz
zu stillen und lauten Vorwürfen gegen den großen Meister er¬
mutigen mochten . Noch andere meinten , daß er ihnen in Glaubens¬
sachen vieles nehme und sie beunruhige . Wir wollen diese mild
beurteilen , aber zu den starken Seelen , wie jede Zeit sie braucht ,

gehörten sie nicht . Allerdings glichen seine Vorlesungen nicht
glänzend ausgeschmückten Warenlagern , wo man sich mit ererbtem



Gelde mit den : nötigen Vorrat für die Lebensreise versehen konnte .
Daß er bei vieldeutigen , schwer verständlichen oder bis heute
noch bestrittenen Ansichten oft nur diese selbst und die Gründe ,
die für die entgegengesetzten sprechen , nicht seine eigene Meinung ,
die jedenfalls eine bestimmte war , mitteilte , darin mußte ich nach
eigener Überlegung einen Beweis der wahren Lehrergröße dieses
Mannes erkennen . Tausende hätten ihm nachgebetet , sich auf
seine Autorität berufe » , weil es Schleiermacher war , der es

gesagt , aber er verschmähte den blendenden Ruhm , ein Gesetzgeber
zu seiu ; er wollte nur zur Auffindung der Wahrheit anleiten ,
die Geister nicht von sich abhängig , sondern selbständig machen .

Gibt es Geistes - , wahre Lehrergröße , so ist es diese oder keine -
Sein Wirken war ein augenblickliches , aber zugleich ein nach¬
haltiges , für den , der sich dem Meister nachbildete , fürs ganze
Leben und nach allen Seiten und Richtungen hin . Scherzweise
sagte er selbst , daß die Studenten nichts bei ihm lernen könnten .
Er hatte recht ; wenig oder nichts nahm man von ihm hinweg ,
was unmittelbar im Leben oder an den : grünen Tische Geltung

hatte ; er war kein Münzmeister , der jeden mit einer Anzahl von
ausgeprägten Geldsorten versah , aber die Zu - Tage - Mrderuug
edler Metalle aus dem Schachte des Geistes lernte man bei ihm ,

und die Münzkunst selbst .

Wenn wir im Vorstehenden eine kurze , andeutende Skizze
voir der Lehrmethode Schleiermachers zu geben versuchteil , so
dürfeil wir von dein mit der objektiven Methode verbundenen
Subjektiven , dem Lehrton , oder wie mail es nennen will , noch

eiilige Worte sageil . Eine Methode ist besser als die andere , aber
gewiß liegt weder das Heil der Welt , noch das Heil der Schuleil
ausschließlich iu der Methode . Vielmehr 'ist jede gut , welche ,
ganz aus der Eigeutümlichkeit eines lebendigeil Menschen hervor¬
gegangen , als ein getreuer Abdruck des sich seines Lebens ent -
äußernden Geistes erscheint (was denn aber nicht von der Diktier -
nnd Vorlese - Methode , dieser wahreil Unmethode , gesagt werden
kann ) , und auch hier gilt das Wort , daß sich nicht alles schickt
für alle . Bei weitem das meiste , was die nachhaltige , bleibende

Wirksamkeit eines Lehrers auf seine Schüler betrifft , kommt auf
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den Geist an , von welchem der Lehrer getrieben wird ,

so daß er mit Luther sagen darf : Ich kann nicht anders ; meine

Überzeugung zwingt mich , so und nicht anders zu sein und zu wollen ,

ich muß dieses so und so wollen , weil ich der bin , der ich bin .

Darum soll die Methode auch nicht von dem Menschen ersonnen ,

als ein Außenwelt dem Geiste nmgeschnallt und angefügt werden ,

sondern sie soll die notwendige individuelle Form der Mani¬

festation des Geistes und der Form , die Macht der Erscheinung

des Lehrers und die umgestaltende Kraft desselben auf das Leben

der Schüler sein . Darum tritt uns in allen Lehrern , deren

Wirken von tiefster Erregung begleitet gewesen , die unbedingte

Wahrheit oder Wahrhaftigkeit entgegen . Das ganze äußere Ge¬

präge , wie es sich in der Haltung und Bewegung des Körpers ,

in dein Ausdruck des Gesichts und dem Blick des Auges , wie in

dem Eigentümlichen des Tones verkündigt , gibt davon Kunde ,

und die von dieser Wahrhaftigkeit berührte Seele des sich hin¬

gebenden Schülers wird dieser Wahrheit im freudigsten , er¬

hebendsten Bewußtsein gewiß . Da ist nichts von Gesuchten : ,

Künstlichem , Manierierten : und anderen Erscheinungen der Un¬

natur , der Halbheit , des Scheines und der Unwahrheit , sondern

nichts anderes als die ganze Wahrheit und nichts als die Wahr¬

heit zu schauen , zu empfinden und zu genießen ; und jeder , dessen

Seele davon berührt wird , wird dadurch allein schon in der Wahr¬

haftigkeit , die an und in ihm ist , gestärkt , und das Unwahre in ihn :

wird geschwächt und vernichtet . So wirkte Sokrates in der alten

Zeit ans seine Schüler , die nur wünschten , um ihn zu sein , auch

wenn er nicht spräche , um sich seiner reinigenden , beseligenden

Nähe zu erfreuen . Und so war und wirkte Schleiermacher in

unfern Tagen . Keinen : konnte es bei wiederholten : Anhören

seiner Predigten und seiner Vorträge überhaupt verborgen bleiben :

hier stehst du einer der eigentümlichsten , ausgeprägtesten , vollen¬

detsten inenschlichen Naturen gegenüber , und was er sagt , und

was er denkt , und wie er empfindet , der ganze Mann erscheint ,

wie er ist und lebt , in seiner Wahrhaftigkeit . Wahre Geistes¬

größe ist jederzeit in das Kleid der Klarheit und Einfachheit

eingehüllt . Nichts war an sich simpler , einfacher , als die Methode

Schleiermachers , ungeachtet des durch die Fülle und den Reich -



44

tum der Ideen oft zusammengesetzten Periodenbaues . Was und
wie er sprach , so ging es aus der Eigentümlichkeit seiner Natur
hervor . Zumal in seine » Vorlesungen war er unbekümmert um
den Ausdruck , er redete bald in der Sprache der Wissenschaft ,

bald in der des gewöhnlichen Lebens . Keine Spur von Pathos ,
Schwulst oder Bombast . Alles war einfache , erhabene Simplicität .
Seine Rede floß fort wie ein klarer Bach über blanken Kieseln .
Und dennoch , von welchem Effekt war dieses einfache Wesen be¬
gleitet ! Seinen Grund und Halt hatte das Ganze in der unbe¬
dingten Wahrhaftigkeit seines Innern . Die Wahrheit war die
Gottheit , der er täglich reine Opfer brachte , er war ein Ver¬
kündiger lauterer Wahrheit , und er ging als ein geweihter Hoher -
priester täglich in ihr Allerheiligstes .

So wirkte Schleiermacher durch den Gehalt wie durch die
Form seiner Gedanken , durch seine Wissenschaft wie durch seine
Lehrmethode , in sittlicher und intelligenter Hinsicht auf das tiefste
erregend und bildend auf alle , die sich nur seines Geistes , seines
Lebens und seiner Methode teilhaftig machen konnten . Nicht
allen hat er gelebt , denn zur Erfassung einer so eigentümlichen
Natur gehörte eine gewisse Gleichartigkeit der Gruudanlagen , der
Gefühlsstimmung und der Richtung ; aber keiner , der ihn kennen
lernte , konnte , auch wenn er seine Ansichten und Richtungen nicht
teilte , ohne Hochachtung von ihm reden . Er wird daher in allen
folgenden Zeiten und zwar in der verschiedensten Hinsicht : als
Forscher des Altertums und als Kenner der Philosophie der
Gegenwart , als Theologe und als Volksredner , als Theoretiker
wie als Methodiker den Sternen erster Größe unseres Geschlechtes
beigezählt werden ; er war und bleibt ein unsterblicher Lehrer ,

unvergeßlich allen denen , welche der Entwickelung und Entzündung
sich fähig zeigten , und bleibend ein Muster akademischer Lehrkunst
für seine und alle kommenden Zeiten . Sind der Geist und das
Werk eines Menschen der eigentliche Mensch selbst , so ist und
bleibt Schleiermacherj ; seine Hülle hat uns verlassen , nicht er
selbst , denn er lebt fort in seinen Werken und in dem Geiste von
Tausenden seiner Zuhörer und Verehrer . Wir freuen uns dessen und
wünschen von Herzen in diesem Sinne : Schleier macher lebe !



V .

Mer Hullur .

1 . Der Begriff „ Kultur " ist zuerst dein Begriff „ Natur " ent¬

gegengesetzt . Was die Natur aus einem Wesen macht , ge¬
hört nicht zur Kultur desselben ; nur das wird dazu gerechnet ,
was au demselben durch absichtlichen Einfluß verändert oder
hervorgeruseu worden .

2 . Al , f der andern Seite stehen dem Begriffe „ Kultur " die
Begriffe der „ Unkultur " und der „ Roheit " gegenüber .

3 . Nach den : ersten kann man nur bei solchen Gegenständen
von Kultur sprechen , an welchen sich eine Veränderung ,
namentlich eine Veredlung , Hervorbringen läßt . Darum
spricht man nicht von der Kultur der Mineralien oder der
Himmelskörper , sondern von der Kultur des Bodens , der

Pflanzen , Tiere und Menschen .
4 . Überall denkt man dabei an Erzeugnis s e und Produkte ,

welche durch die Kultur hervorgebracht worden sind . In dem
Begriffe der Kultur liegt also die Beziehring eines Gegen¬
standes , von dessen Kultur die Rede ist , aus hervorbringende
Thätigkeit .

5 . Bezieht inan den Begriff Kultur auf den Menschen , so denkt
man ihn nicht ür dem isolierten , sondern in dem gesellschaft¬
lichen Zustande . Der einzelne Mensch heißt erzogen , gebildet ,

die Nation , der er angehört , kultiviert oder unkultiviert (roh ) .
6 . Die Kultur eines Volkes erstreckt sich auf so viele Haupt¬

gebiete , als es Kreise oder Sphären seiner Thätigkeit gibt .



46

Wir unterscheiden in dieser Hinsicht drei Hauptgebiete :
n . die Art und Weise , wie das physische Leben der Menschen

besteht , lind wie sie erscheinen ;
b . die Entwickelung des inneren , geistigen Lebens ;
a . die Formen des gesellschaftlichen Lebens selbst .
Ans dem Ersten entwickelt sich die äußere , aus dem

Zweiten die innere , aus dem Dritten die gemischte Kultur ,
d . h . diejenige , in welcher sich Geist und Leib durchdringen .

7 . Zur äußeren Kultur haben wir gerechnet die Art und
Weise , wie die Menschen ihre physischen Bedürfnisse be¬
friedigen , d . h . wie sie sich nähren , kleiden , und wie sie
wohnen , und wie sie erscheinen , d . h . ihre Sitten
und Gebräuche .

Um daher die äußere Kultur eines Volkes zu messen , hat
man seine Aufmerksamkeit ans die Art und Weise , wie sie für

Nahrung , Kleidung und Wohnung sorgen , und welche Sitten
und Gebräuche bei ihnen eingeführt sind , zu richten . Die Be¬

schäftigung selbst , ob ein Volk von der Jagd , oder vom Fisch¬
fang , oder von : Ackerbau , oder vom Handel rc . lebt , bietet daher
keinen richtigen Maßstab für die Kultur dar , sondern die Art
und Weise , wie diese Beschäftigungen getrieben werden . Die
Einteilung der Völker , wie die Historiker sie gewöhnlich anfführen ,
in Jäger , Nomaden , Ackerbauer rc . , nur dadurch Kulturstufen
anzndenten , ist daher nur insofern von Wert und Belang , als
sich daraus das Weitere ergibt . An und für sich steht ein Volk ,
das hauptsächlich vom Fischfang lebt , nicht unter einein andern ,
dessen wichtigste Beschäftigung der Ackerbau ist . Es kommt alles
auf die Art und Weise an , wie das eine und das andere ge¬
trieben wird . Mit dem Fischfang verträgt sich ebensogut Kultur
und Roheit , wie mit dem Ackerbali . Ein Volk kann in der

Art und Weise , wie es den Fischfang oder den Ackerbau betreibt ,
ganz verschiedene Stufen der äußeren Kultur oder der Roheit an
den Tag legen . Dasselbe gilt von ihren Sitten und Gebräuchen .
Welche Art und Weise bei dem Gewinn der physischen Bedürfnisse
und deren Gebrauch im Genuß der Nahrungsmittel , bei der
Kleidung , bei der Anlegung der Wohnung und in betreff der
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Sitten bei der ganzen äußeren Erscheinungsweise diejenige sei ,

welche den höheren Grad der Kultur anzeige , wird sich nicht in
allen Fällen mit Bestimmtheit ausmachen und festsetzen lassen .

Es hängt dies mit andern Umständen zusammen und ist zum
Teil Sache des Geschmacks . Der Begriff der äußeren Kultur

trägt daher eine Unbestimmtheit an sich , die sich gar nicht ent¬
fernen läßt ; es ist ein fließender ( fluktuierender ) Begriff . Ein
konstantes und ein veränderliches Moment liegt in ihm .
Das erste ist abhängig und bedingt von der Idee der absoluten
Bildung und Bestimmung des Menschen , das andere ist abhängig
von Zeit , Ort , historischer Entwickelung und vom Geschmack .
Zugleich finden wir hier noch einen neuen Gegensatz zum Begriff
der Kultur , nämlich die Hpperknltur oder die Überfeine -

rung . Roheit aus der einen , Überfeinerung auf der andern
Seite , zwischen welchen die eigentliche wahre Kultur in der
Mitte schwebt . Denn wie das wahre menschliche Leben ohne
einen Grad äußerer Kultur gar nicht bestehen kann , so hebt doch
auf der andern Seite eine Übertreibung in äußerer Entwickelung ,
in betreff der Nahrung , Wohnung , Kleidung und der Sitten
ein gesundes , einfaches , natürliches Leben ans . Diese Bemerkung
hat die Streitfrage veranlaßt , ob das eine oder das andere ,
die Roheit oder die Überfeinerung , dem gesunden Leben den
ineisten Abbruch thue ; ob z . B . eine fröhliche inenschliche Ent¬
wickelung und Bewegung des Lebens mehr gehindert werde durch
das Verzehren des rohen Fleisches oder durch die französische
Kochkunst , durch vollständige Nacktheit oder die Verzerrungen der
Mode , durch das Wohnen auf Bäumen und unter Zelten oder
durch die peinliche Ängstlichkeit altholländischer Frauen in betreff
ihrer Wohnungen und Putzzimmer , durch ein ungeschlachtes Wesen
der Menschen oder durch die Fratzeu ueumodischer Zierpuppen .

8 . Die innere Kultur , der höhere Teil derselben , weil der
Mensch wesentlich Geist , bezieht sich auf den Grad der
Entwickelung , der produktiven Kraft und auf die Richtung
der Geisteskräfte , d . h . der Erkenntnis - , Gefühls - und Willens -

thätigkeiten der Menschen . Also hat die innere Kultur drei
verschiedene Zweige .
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9 . Die Kultur der Erkeuutuiskräfte oder die iutellektuelle Kultur

besteht iu den : Grade der Erkeuutuis der Wahrheit , welcher
sich iu dem Zustaude der Wissenschaften und iu dein Um¬
fange der Verbreitung allgemeiner Kenntnisse offenbart . Je
weiter der Kreis der Wissenschaft sich ausdehnt , je tiefer ihr
Grund gelegt ist , je allgemeiner die Kenntnisse verbreitet , je
mehr dagegen Dummheit und Aberglauben verdrängt sind ,
desto höher steht die intellektuelle Kultur eures Volkes .
Offenbar gehört die Durchdringung des Lichtes der Wahr¬
heit durch alle Stände des Volkes ebenso sehr zur wahrer :
intellektuellen Kultur als die Tiefe der Wissenschaft irr dem
eigentlichen Stande der Gelehrter : . In beider Hinsicht steher :
lichtvolle religiöse Ansichten und Erforschung der Natur - und
Geisteskräfte oben an . Das Gegenteil der intellektuellen
Kultur bilden die Dummheit , der Aberglauben und in : all¬

gemeiner : die Ignoranz , besonders in allgemein -menschlicher
und religiöser Beziehung .

10 . Die Kultur des Gefühls , des Gemüts oder des Herzens , die
( sogenannte ) äst he tische Kultur , zeigt sich in dem Grade der
Empfänglichkeit für das Edle , Schöne und Erhabene und ir :
den : Grade produktiver Thätigkeit auf den : Gebiete der Kunst
im weiteren Sinne des Wortes . Unempfänglichkeit für die
edleren Regungen des Herzens ir : Mitgefühl vor : Freude und
Schmerz und für alle Erscheinungen der Humanität verrät
einen höheren , abschreckenderen Grad der Unkultur und der
Roheit , als ohne dieselbe ein entsprechender Grad von Un¬
wissenheit . Wir bezeichnen jene durch das Wort tierische
Roheit oder Brutalität , wie sie sich z . B . bei den
Menschenfressern offenbart . Aber auch die künstliche Ver¬
feinerung hat besonders auf diesen : Gebiete ihren Sitz , indem
die Bildung des Herzens iu weichliche oder weibische Senti¬
mentalität und die wahre Knnstbilduug in übertriebener Wert¬
schätzung technischer und anderer Kunststücke ausartet . Diese

Erscheinungen zeigen sich bei einer Generation , der ein gewisser ,
nur noch nicht ein sehr hoher Grad der Bildung zu teil
geworden , iu laugen Friedenszeiteu , welche den erregten Geistern
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zu wenig kräftige Nahrung darbieten , besonders auch auf den :
Gebiete der Religion in den Erscheinungen der Schwärmerei
und des Pietismus auf der einen , und der religiösen Er¬
schlaffung oder Indifferenz aus der andern Seite .

11 . Die Kultur der Willenskräfte oder die moralische Kultur
besteht in der Richtung des Willens auf das Gute und Sitt¬
liche und in der Kraft , es zu vollbringen . Dieser Zweig
der inneren Kultur ist der höchste , indem er die beiden andern
voraussetzt , und indem jene ohne diesen wenigstens sehr zwei¬
deutiger Natur sind . Darum wird die innere Kultur vor¬
züglich mit dein Maßstabe der Sittlichkeit eines Volkes ge¬
messen . Ihr Gegenteil sind Jmmoralität , Herrschaft des
Lasters in gröberer oder feinerer Gestalt , je nach dem Grade
moralischer Roheit oder der Überfeinerung , welche zwar
keine groben Excesse zuläßt , dagegen aber umsomehr feinere
und die geistige Gesundheit am meisten zerstörende Laster zu
erzeugen pflegt .

12 . Zwischen äußerer und innerer Kultur liegt , sagten wir oben ,
die gesellschaftliche in der Mitte , indem sie in der
Erscheinung des Geistes in leiblichen Formen besteht . Sie
zeigt sich vorzüglich in zwei Richtungen : 1 ) in dem Grade
der Beherrschung der Natur ; 2 ) in der Art der Formen
des sozialen Lebens und in ihrem Einklänge zu der gesamten
übrigen Kultur und Bildung eines Volkes .

13 . Daß die Beherrschung der Naturkräfte zu der gesellschaft¬
lichen Kultur gerechnet werden müsse , erhellet daraus , weil
sie das Fundament und die Basis des Lebens im Staate
ansmacht , wohin im strengen Sinne des Wortes Religion ,
Wissenschaft und Kunst an und für sich nicht gehören .
Derjenige Staat nimmt die höhere Kulturstufe ein , welcher
die Natnrkräfte am vollkommensten zu seinen Zwecken zu be¬
nutzen versteht . Dahin gehören namentlich die Anwendling
der Naturwissenschaften auf die Gewerbe lind den Verkehr
der Menschen untereinander , weshalb dieser Zweig der sozialeil
Kultur an dem Zustande der Brücken und Straßen , der
Eisenbahnen , der Fabriken und Manufakturen , der öffentlichen

Diesterweg , Ausgeiv . Schriften . 2 . Aufl . I . 4
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Gebäude , der Festungen nnd sämtlicher Verteidigungsanstalten
des Staates gegen innere und äußere Feinde , der Arureir -
austalteu u . s . w . gemessen wird . Die gesellschaftliche Ro¬

heit besteht in dieser Beziehung in dem Mangel oder in der
schlechten Beschaffenheit aller dieser Anstalten .

14 . Noch wichtiger für die gesellschaftliche Kultur ist die Form des
öffentlichen Lebens in betreff der Staatsversaffung , der Ge¬
setzgebung und der Verwaltung und ihrer Übereinstimmung
mit dem übrigen gesamten Kulturzustand in Sitten , Gebräuchen ,
Lebensweisen und mit der Bildung in Wissenschaft , Kunst und

Lebensbildung überhaupt . Das letztere ist von entscheidender
Wichtigkeit . Nicht von absolutem , sondern von relativem
Werte ist die Konstitution des Staats , indem sie durch den
Grad der Kultur des einzelnen Volkes bedingt ist . Welche

Staatsverfassung die beste sei , läßt sich daher nicht im all¬

gemeinen , sondern nur in Bezug auf den Gesamtzustand
einer Nation zu einer gewissen Zeit bestimmen . Alls den
verschiedenen Stufen der Kultur treten in dieser Beziehung
andere und andere Bedürfnisse auf . Im allgemeinen läßt

sich nur sagen , daß Despotismus auf der einen und Anarchie
auf der andern Seite in sozialer Hinsicht die Erscheinungen
der Roheit ausmachen .

15 . Dieses sind nach meinem Ermessen die Hauptrichtungen der
Kultur einer Nation . Sie geben daher den Maßstab ab , nach
dem der Grad der Kultur des einzelnen Volkes und die Pa¬

rallele zwischen mehreren abzumeffen ist . Begreiflicherweise
nimmt nicht jeder einzelne an allen Richtungen der Kultur

seiner Zeit Airteil , aber alle kommen ihm , wenigstens mittel¬
bar zu gut . Jeder hat nun an der Entwickelung der Kultur
seines Volkes lebhaft Anteil zu nehmen , je nach dein Maße
seiner Kräfte und seines Standpunktes iir einer oder in meh¬
reren Richtungen zugleich . Dieses Merkural : das Streben —
ist das untrügliche Merkural für deir einzelnen , daß er vorr
der Kultur seiner Zeit ergriffen sei . Der Mensch , der kul¬
tivierte zumal , ist wesentlich ein strebendes Wesen . Wer
den Kreis seines Lebens und seiner Thätigkeit nicht weiter

führen , seinen Beitrag zum allgemeinen Fortschritt nicht her -



51

geben mag , sondern mit dem von den Voreltern Erworbenen
still tot zufrieden ist , und keine Sehnsucht kennt , als die , daß
andere ihn in dein stillen Besitze seiner vermeintlichen Herrlich '
ketten nicht stören , also , wer nichts will , nichts erstrebt , der
allein schließt sich von der Kultur seiner Zeit , die aber ohne
lebendigen , thätigen Geist nicht gedacht werden kann , völlig aus ,
uud er gleicht einem abgestorbenen Glieds an einen : lebendigen
Leibe . Ans welche Gegenstände sich aber sein Streben werfe ,
ob auf die Erhöhung der Kultur des Bodens , oder aus die
Veredlung der Sitten , oder auf Wissenschaft , Kunst , Gesetz¬
gebung und Verwaltung des Staats , gleichviel , wenn er nur
seine Kräfte zu den Gleichgesinnten schart , die durch vereinte
Thätigkeit ihre Zeit eine Sprosse auf der Leiter zur Kultur
höher hinaufführeu . Alsdann ist er ein getreuer Sohn seines
Vaterlandes gewesen , und er hat nicht umsonst gelebt .
Aus der Bemerkung , daß die Kultur einer Zeit niemals als

ruhend oder vollendet gedacht werden dürfe , folgt dann , daß die
absolut höchste niemals von irgend einem Volke erreicht werden
wird . Denn diese Kultur bleibt , wie die Bestimmung des Menschen ,
ein Ideal ; also auch darum ist der Begriff der Kultur ein nie
zu vollendender , ein ewig fließender . Dein höchsten Ideale kann
man sich nähern , und einige Völker haben sich ihn : genähert , wenn
auch nicht in allen , doch in einigen oder in einer Richtung . Denn
wie es zu den seltenen Erscheinungen gehört , wenn ein Mensch
in mehreren Gebieten menschlicher Thätigkeit zugleich sich hervor -
thut , so mag auch nicht leicht ein Volk gleichmäßig in allen
Richtungen der Kultur fortschreiten . Ein ganzes Volk zählt hier¬
in der Reihe der Nationen wie ein Individuum . Jedes kann eine
gewisse Vollendung erreicht haben , aber in mehr oder weniger
einseitiger Entfaltung , die ihre Ergänzung von den übrigen ein
pfängt uud zu deren Ergänzung beiträgt . Die allgemeine Kultur
darf daher nicht in einer Nation allein , sie muß in allen , die mit¬
zählen , zugleich gesucht werden . Unleugbar leben wir in einer Zeit ,
wo diese Ansichten , daß sich die Nationen als Glieder der großen
Menscheufamilie anzuseheu haben , sich weiter und weiter verbreiten ,
und wenn die Worte : UNION 6t amitik clss pouplss , s ^ inpatliio

4 *



ciss xsupiss , einen hohen Sinn haben , so ist es der eben be -

zeichnete , in dem sich jede an die andere anschließt , nm durch sie auf

der unendlichen Bahn der Entwickelung weitergeführt zu werden .

Wenn daher gemäß dem obige » von der Gesamtkultur eines

Volkes zu irgend einer Zeit die Rede ist , so versteht man dar¬

unter den Durchschnitt durch alle Richtungen der Entwickelung

des Volkes , und je nachdem der Durchschnitt durch eine einzelne

Richtung sowohl Länge als Breite zeigt , je nachdem ist dieser

Zweig der Kultur bedeutend oder gering . Der Gang der Ent¬

wickelung der Nationen gleicht hierin dem Gange der Entwickelung

der Individuen . Wie ein solches , gut geleitet und sein Interesse

wohl verstehend , sich zu derselben Zeit vorzugsweise iu einer

Richtung zu entwickeln bemüht ist , gemäß seinem Alter , seinen

Anlagen , seinen Zwecken , seiner äußeren Lage , um nach Vollendung

dieser Richtung in einem gewissen Grade eine andere einzu¬

schlagen , nm vielleicht später zu der ersten wieder zurückzukehren :

so vergleichnngsweise bei einer ganzen Nation . In der Regel

herrscht bei recht lebendiger Entwickelung eines Volkes zu einer

Zeit eine Richtung vor , indem sie den Drang spürt , einen Ent¬

wickelungskeim zu beleben und zu zeitigen , um sich nach erlangter

Reife desselben auf andere Gebiete der Entwickelung zu werfen .

Auch gibt es im Leben der Nationen , wie in dem Leben der

einzelnen ( scheinbare ) Stillstände , Ruhepnnkte , Entwickelungsknoten ,

und dann wieder ( scheinbar ) riesenhafte Fortschritte . Nirgends

aber , gemäß der Natur der einzelnen und des Ganzen , wirkliche

Sprünge . Denn das Gesetz jeder organischen Entwickelung heißt

Stetigkeit . Von innen heraus treiben die Organismen nach der

Entwickelung ihrer Keime . In jedem lebendige » Volke herrscht

der Entwickelungs drang , wie er sich vorzugsweise in den Gliedern

und Ständen , die davon am meisten influenziert sind , manifestiert .

Wohl kann vermöge der menschlichen Freiheit ein Impuls von

dein einzelnen begabten Menschen ausgchen , aber dieser verschwindet

spurlos , wenn die Masse für denselben nicht reif war . Auf künst¬

liche Weise kann daher nie ein eigentlicher Fortschritt der Kultur

geinacht werden . Wollte man ein Volk auf eine künstliche Höhe

hinaufheben , gleich sinkt es ans seinen Standpunkt wieder zurück ,



und es kehrt dem Dränger und Treiber wie einem Feinde den

Rücken zu . Langsam und allmählich , aber darum fest und sicher ,

ist der rechte Gang der Entwickelung der einzelnen und des

Ganzen ; in langen Bahnen ziehen die Völker dem allgemeinen

Centralpunkte zu , und Jahrhunderte zählen hier nur mit dem

Gewichte einer Minute . Das Ziel liegt in unendlicher Ferne ;

darum ist auch der Weg zu ihm eine unendliche Größe .

Wohl wäre der der Held seiner Zeit , besonders der unsrigen ,

der den Völkern , besonders dem deutschen , das Gesetz seiner Ent¬

wickelung klar Vorhalten und ihm zeigen könnte , ans welchem

Punkte es jedesmal angekommen , damit es wisse , was jetzt zu

thun , um iu regelrechter gerader Bahn ohne Störungen und Per -

tnrbationen seine Bestimmung zu vollenden . Aber dein schwachen

Sterblichen scheint solche Einsicht zu hoch oder zu tief zu liegen ,

und es mag erlaubt sein , zu vermuten , daß die vergangenen sechs

Jahrtausende nicht Elemente genug darbieten zur Bestimmung und

Berechnung der Bahn . Denn sicher ist es , daß wir das Gesetz

der Entwickelung des einzelnen Menschen genauer kennen , als das

der Nationen . Darum schwanken selbst diejenigen , welche von

oben her die Nationen betrachten , Historiker wie Politiker , Philo¬

sophen und Pädagogen ; und daher die verschiedenen Maßregeln ,

wenn eine Nation einer Krisis sich nähert oder in sichtbarer Un¬

ruhe uud Gährung begriffe » ist . Erkennbar für den Menschen muß

aber das Gesetz der Entwickelung sein . Darum hat man keine

Ursache , jemals an der Lösung des Rätsels zu verzweifeln . Nur

bleibt soviel gewiß , daß es wohl möglich ist , den Entwickelungs¬

drang eines Individuums zu alterieren , zu stören oder gar zu

vernichten ; daß solches aber bei einer ganzen Nation jemals mit

großem Erfolge gelungen sei , davon liefert nach unserm Ermessen

die Geschichte kein Beispiel . Der Schein spricht zwar dafür , aber sicher¬

lich wurzelte dann der scheinbar energische Drang der Entwickelung

nicht in der Masse , nicht in ihrer Geschichte , nicht in ihren Ansichten

und Lebensbestrebungen . Beschleunigt oder verzögert kam : die Ent¬

wickelung werden , nicht aber vernichtet , was in dem natürlichen Gange

der Entfaltung liegt . Soviel ist aber gewiß , daß , wer die Richtung

der Bewegung — denn Entwickelung ist nur in der Bewegung — ,

die ein Volk zu einer Zeit anstrebt , zu hindern vermöchte , dem
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ganzen Gange der Entwickelung Fesseln anlegte . Denn keine
Nation will alles zn aller Zeit . In diesen : Jahrhundert ist ihr
Streben ans die Kultur des Bodens , in einem andern auf Handel

und Gewerbe , in einen : dritten ans die Entwickelung der sozialen

Verhältnisse gerichtet . An Energie übertrifft der Kein : , der nach
gesellschaftlicher Entwickelung treibt , alle andern ; denn alle Glieder
des Volkes können von ihn : ergriffen werden als Organe dieses
Keimes . Der Kultur des Bodens , wie der Wissenschaft und Kunst ,
ist immer nur ein Teil der Kräfte eines kultivierten Volkes zuge -

wandt ; aber den Interessen des gesellschaftlichen Lebens ist jedes
lebendige Glied der Nation zugekehrt , weil jeder als Bürger des
Staats von den : Wohl oder Weh des Ganzen sich ergriffen fühlt -
So erklärt sich das Resultat der Geschichte , daß der politische Ent¬

wickelungstrieb die außerordentlichsten Erscheinungen hervortreibt .
16 . Nachdem wir in der bisherigen Weise die verschiedenen Arten ,

Unterarten und Zweige der Kultur bestimmt haben , können
wir zn einer Feststellung des Begriffs der kultu rgen : äßen
Erziehung übergehen .
Nach so viel Seiten sich die Kultur überhaupt erstreckt , nach

ebenso vielen Richtungen dehnt sich die kulturgemäße Erziehung
aus . Die Jugend eines Volkes soll der Stufe der Kultur , welche
dasselbe in jeglicher Beziehung erstiegen hat , gemäß gebildet werden ,
sowohl in äußerer , als inuerer und gesellschaftlicher Hinsicht . Das
einzelne Kind soll daneben gemäß dei : Sitten und der Lebensart ,
dei : Bedürfnissen und Ansichten des Standes , den : es angehören
wird , erzogen werden . Also soll jeder einzelne Anteil haben an
der Kultur seiner Nation überhaupt , und des Standes und Berufs ,
den : er sich widmet , in : besonderen . Aus dieser doppelten Berück¬

sichtigung entstehen Bedenken und Konflikte mancherlei Art , indem
sich die Grenzlinie zwischen der allgemeinen und besonderen Kultur
nur sehr schwer ziehen läßt . Beide Anforderungen lassen sich aber
schlechterdings nicht abweisen . Wir rechnen es hier nicht zu unserer
Aufgabe , dieses näher auseinander zu setzen . Wir beabsichtigen
nur eine allgemeine Skizze des schwierigen Gegenstandes , um das
ganze Gebiet zu übersehen . In betreff aller einzelnen Glieder
eines Volkes gibt es daher in den Anforderungen an ihre Bildung
und Kultur ein unveränderliches oder konstantes und ein ver -
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änderliches Moment , weil der einzelne als Mensch im allgemeinen

und als Bürger im besonderen an der Kultur Anteil zu nehmen
berufen ist . Also ganz im allgemeinen gilt der Grundsatz : der
Mensch soll gemäß der wahren Kultur seiner Zeit in allen oben

dargestellten Richtungen , in äußerer , wie iu innerer und gesell¬
schaftlicher Beziehung , erzogen und gebildet werden . Kant ver¬
langt zwar eine Bildung des Menschen für die Zukunft . Genau
besehen stimmt aber diese Forderung mit der unsrigen überein .
Denn aus der Gegenwart erwächst die Zukunft , wie aus der
Blüte die Frucht , und die jetzt lebende Generation der Jugend
bildet nach kurzer Zeit die Geueratiou der Erwachsenen . Wer
daher durch die Bildung und Erziehung , welche er genießt , auf
die Höhe der Gegenwart gehoben wird , reift jede » Tag der Zu¬
kunft entgegen , ist also auch für die Zukunft erzogen .

Die kultnrgemäße Erziehung wollen wir noch etwas näher
im einzelnen darstellen .
17 . Die Erziehung zu den Sitten und Gebräuchen , also die

äußere Kultur , kann mau dem Menschen zuerst geben . Sie

sind zwar nicht das Wichtigste , aber der junge Mensch ist
zuerst für die gewohnheitsmäßige , imitative Annahme derselben
reis , und seine , gute Sitten sind ein passendes , harmonisches
Gewand für die Sittlichkeit selbst und Kultur überhaupt .

Ihre relative Wichtigkeit ist daher mit Nichten zu übersehen .
Die Welt nimmt zwar nur zu häufig die äußere Kultur für
die innere und wahre , oder verzeiht lieber einen Mangel in
dieser Beziehung als eineil Fehler in jener , was dem : selbst
eigentlich als Mailgel wahrer Kultur angesehen werden muß ;
aber darum hält sich der besonnene Mann von den beiden
Extremen : Überschätzung der äußeren Kultur und gänzliche
Verwerfung derselben , entfernt . Die äußere Kultur soll der
inneren den Weg bahnen , deren Annahme befördern , vor¬
bereiten , ihr also stets untergeordnet bleiben . Äußere Kultur
aber wird , kommt erst die innere hinzu , und stimmt sie mit
ihr überein , die leibliche Erscheinung derselben . Der wahre
Erzieher , der nur der inneren Kultur selbständigen Wert zu -

schreibt , wird beide leicht in das rechte Verhältnis setzen , und
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ohne große Mühe den Zögling vor der künstlichen Ver -
feinernng in seiner Erscheinungsweise und vor falscher Be¬
urteilung anderer nach purem Schein zu bewahren wissen .

18 . In intellektueller Hinsicht verlangt der Grundsatz der kultur -
gemäßen Erziehung , daß der Geist des Zöglings vorzugsweise
an denjenigen Gegenständen gebildet werde , welche die geschicht¬
liche Entwickelung seiner Nation vorzüglich kultiviert hat , und
welche für seine Verhältnisse im Leben die einflußreichsten und
bedeutendsten sind . Um beiden Anforderungen zu genügen ,
dazu gehört besonnenes , reifes Urteil . Unbedingt sind solche
Unterrichtsgegenstände zu wählen , durch welche beiden Forde¬
rungen zugleich Genüge geleistet werden kann , wie es heutzu¬
tage noch für die Mehrzahl der künftigen Gelehrten mit den
alten Sprachen der Fall ist , deren Beibehaltung aber haupt¬
sächlich durch den Grundsatz der kultnrgemüßen Erziehung
gerechtfertigt werden kann . Ob an ihre Stelle für Gebildete ,
die sich einen : praktischen Lebensbernfe widmen , Naturkunde

und Mathematik oder neuere Sprachen oder beide zugleich
gesetzt werden sollten , d . h . ob solches der Kultur des Zeit¬

alters entspricht , darüber sind , wie bekannt , die Stimmfähigen
noch nicht überall einerlei Meinung . Die Stimme des Volkes
neigt sich auf die Seite der Bejahung , ja es sind schon Stim¬
me » laut geworden , die es als der Kultur der Gegenwart
angemessen darstellen , das Studium des Altertums aus¬
schließlich einer gelehrten Kaste zu überlassen und sämtliche
Staatsbeamte , unter welchem Name » wir die Kirche «: - und
Schulbeamten mit begreife :: , davon loszusprechen . Offenbar
aber kommen diese Vorschläge zun : wenigsten noch zu früh .
Denn daß nicht nur die Menschenbildung überhaupt vorzüglich
durch möglichst gesteigerte Geistesbildung gewinnt , sondern
daß die Kultur der Gegenwart nur durch Bewahrung und
Fortpflanzung der Geistesentwickelung , also auch der Wissen¬
schaft des Altertums , erhalten und erhöht werden kann , be¬

darf nach unser : :: Ermessen keines Beweises . Möge «: neben
den ( Lingual - ) Gymnasien zugleich Realgymnasien entstehe : : !
Um so vollständiger wird man allen höheren Anforderungen
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an die Bildungsanstalten genügen können ! Die Kultur kann
dadurch nur gewinnen . Den » der Fortschritt des Lebens
ist sowohl durch den Fortschritt in Wissenschaften , als auch
durch die Erhaltung eines wissenschaftlichen Geistes unter der
Jugend der gebildeteren Stände bedingt . In letzterer Be¬

ziehung ist es zwar nicht gleichgültig , an welchen Stoffen
der Geist der Jugend erstarkt ; das Erstarken selbst aber
bleibt doch immer die Hauptsache , werde es nun an den
Sprachen der alten Welt oder der neuen Zeit , an Natur¬
kunde oder Mathematik erzielt .

19 . Die Anforderungen , welche der Grundsatz der kulturgemäßeu
Erziehung in betreff der Gemüts - oder der ästhetischen Bil¬
dung macht , bestehen in zeitgemäßer Entwickelung des reli¬
giösen Lebens und des Kunstsinnes .
Die Religion , objektiv genommen , ist nur eiue , wie Gott nur

der Eine , der Ewige und Unveränderliche , ist . Aber diese Himmels¬
tochter ist auf Erden in verschiedene » Gestalten erschienen , bald
mehr bald weniger vollkommen . Es ist natürlich , daß jedes Zeit¬
alter , jede Nation , ja jede Konfession die Heranwachsende Jugend
in der Form der Religion seiner oder ihrer Zeit erzogen wissen
will . Im allgemeinen läßt sich darüber nichts festsetzen , als daß
die wahrhaft religiöse Entwickelung des Gemütslebens die Kultur
jeder Zeit auf die segeusvollste Weise befruchten wird . Möge
daher der Bekenner des Islams sein Kind zu seinem Propheten ,
der Jude den jungen Israeliten zu Moses und Jehovah hinführen ,
wenn nur das Herz in Liebe zu Gott und zu den Menschen erglüht ;
der Grundsatz der Kulturgemäßheit wird sie nicht verurteilen , ja
es wäre nicht nur kulturwidrig , sondern unmöglich , daß Muhame -
dauer , die nur Muhamed für den einzigen wahren Propheten
halten , ihre Jugend in der Weise christlicher Völker erziehen .

Was die Kunstbildung betrifft , so inacht im allgemeinen in
dieser Hinsicht das Zeitalter nicht sehr bedeutende Forderungen .
Wer nur einige Bekanntschaft mit den deutschen Klassikern und
einige Kunstfertigkeiten in der Handhabung eines musikalischen
Instruments oder im Gesänge sich erworben hat , wird den An¬
forderungen , die an die Gebildeten gemacht werden , vollkommen
genügen . Ohne Zweifel ist in dieser Beziehung die Kultur der
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Zeit nicht bedeutend vorwärts geschritten , ja es zeigen sich fast

nllerwärts , wo musikalische oder dramatische Künste blühen , die

sicheren Spuren eines geschraubten , verkünstelten Sinnes , wo nicht

geradezu eines verdorbenen Geschmacks . Doch dieser Gegenstand

liegt uns zu fern , als daß wir mehr als diese Andeutung zu

geben uns versucht fühlen sollten .

20 . Die Hauptforderung , welche eine kult n r gemäße Erziehung

in moralischer Hinsicht stellt , stimmt mit den ewigen

Anforderungen einer sittlichen Erziehung überein . Denn die

sittliche Erziehung ist überall und ewig die einzig wahre ,

also auch die stets und überall knltnrgemäße , wenn nicht der

Begriff der Kultur mit dem Wechsel der Mode oder gar der

Verdorbenheit eines Zeitalters stets anders und anders ge¬

faßt werden soll . Doch aber verlangt die wahre Kultur der

Gegenwart in sittlicher Beziehung vorzugsweise : Ausbildung

des sittlichen Bewußtseins , klare Erkenntnis der Pflichten -

und Rechtslehre , Entwickelung männlicher Thatkraft , unbe¬

dingte Wahrheitsliebe und offenen Geradsinn zur Unterdrückung

dunkler phantastischer Ansichten , frömmelnd unbestimmter und

nichtswürdiger Hingebung und feiler Schmeichelsticht . Wenn

es wahr ist , daß ein revolutionärer Geist durch die Zeit

geht , so kann derselbe nach unserm Ermessen vorzugsweise

durch die Entwickelung sittlicher Lebensgrundsätze und durch

die Kenntnis des ewigen und positiven Rechts , überhaupt

durch klare Selbstverständigung über diese hohen Angelegen¬

heiten beschwichtigt und in die regelrechte Bahn einer successiven

Entwickelung der Kultur gelenkt werden . Denn der revo¬

lutionäre Geist verträgt sich am ersten mit Unklarheit und

Unbestimmtheit der Ansichten . Wer daher die Menschen der

Zeit wahrhaft anfklärt , bringt sie auch von allein gesetz¬

widrigeil Treiben zurück , ohne ihnen die Thatkraft für edle

Lebensentwickelung zu raubeil .

Groß siild die Anforderungen , welche der Grundsatz der

Kulturgeniäßheit den Erziehern der Völker und Nationen stellt ;

denn die Kultur der Gegenwart ist in mehr als einer Beziehung

hochgesteigert .



VI .

Das Urinzip des Elementarunterrichts .

Der oberste und allgemeinste formale Grundsatz des Unter¬
richts überhaupt : Naturgemäßheit — bildet sich für den
Elementarunterricht in den Grundsatz der Anschaulichkeit des¬
selben um , oder dieser ist die Anwendung jenes auf den Elementar¬
unterricht .

Anschaulich unterrichtet zu werden , verlangt die "Natur des
Kindes von dem Erwachen seines Selbstbewußtseins an bis zum
Austritt aus der Elementarschule . In dieser ganzen Periode ist
seine Aufmerksamkeit besonders ans das einzelne hingerichtet ; es
will die Erscheinungen , Beschaffenheiten , Eigenschaften der Dinge

-kennen lernen ; es will leben , wahrnehmen , empfinden , handeln ,
seine Kräfte üben , nicht aber im Schnlsinne des Wortes lernen ,
nicht sich mit Worten , sondern mit Sachen beschäftigen , nicht ab¬
gezogene Regeln , Allgemeinsütze auffaffen , nicht in Abstraktes An¬
gehen , sondern von dem allen das Gegenteil . Wer unter Kindern ,
Knaben und Mädchen gelebt hat , weiß dieses , und wer jenes nicht
gethan hat , weiß es doch aus seiner eigenen Jugend . Schon
darum allein soll auch der Unterricht dein Prinzip der Anschau¬
lichkeit huldigen . Denn die Natur des Geistes verlangt es also .

Mögen diejenigen , welche das Denken im engern Sinne
des Wortes als das Ziel der intellektuellen Bildung erkannt
haben , bei der Forderung eines durchweg anschaulichen Unter¬
richts in den ersten sechs Schuljahren außer Sorgen sein ! Sie
sollten sich vielmehr freuen über die Anwendung unseres Grund -
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satzes , wem : sie nur erst allgemein wäre ! Den » das Denken des
Kindes ist Auffassen des einzelnen . Behalten und Anwenden
desselben , und das spätere Denken in Begriffen entwickelt sich
mit Notwendigkeit , ganz von selbst , aus dem Denken des einzelnein
In der einzelnen Anschauung liegt der Begriff , unter welchen
sie gefaßt werden kann , schon verborgen , und der später sich ent¬
wickelnde Verstand bemächtigt sich des Gemeinsamen in den An¬
schauungen , und bildet durch die Funktionen des Abstrahierens
und Reflektierens die Begriffe . Das eigentliche Denken erbaut

sich daher auf dem Boden der Anschauung von selbst ans .
Aber ohne diese einzig wahre , feste und sichere Grundlage

schwebt das vermeintliche abstrakte Denken in der Luft . Es ist
leer und nichtig in sich . Die Anschauung und das durch sie ge¬
wonnene Wissen hat einen selbständigen Wert , eine bleibende

Existenz , ein Sein , für sich : nicht aber das Denken in Begriffen ,
Regeln und Formeln . Eine einigermaßen entwickelte Anschauung ,
wie das Leben sie jedem Naturkinde bringt , bleibt nie reine An¬

schauung , bloßes Vernehmen oder Wahrnehmen des einzelnen ,
entwickelt sich von selbst mehr oder weniger , aber immer doch

auch zum Denken des Allgemeinen , liege dieses dein Anschaulichen
noch so nahe , und ersteige es noch so wenige Stufen zu den : Ab¬
strakten und zu den Ideen hinauf . Aber ein reines Denken ohne
sinnliche Wahrnehmungen des äußeren und inneren Lebens gibt

es gar nicht , oder es ist absolut hohl , leer und nichtig . Ein
ans sinnlicher oder unmittelbarer Erfahrung ruhendes , aus dem¬
selben hervorgegangenes Denken dagegen ist inhaltsvoll und ruht
auf sicheren : , unerschütterlichen : Grund . Dies gilt nicht bloß
von : wissenschaftlichen Erkennen , sondern : selbst in : Gebiete der
Poesie . Darum sagt Goethe von einem Manne , den er als
Kenner der Dinge , auch der Poesie , preiset : „ Es ist bei ihn :

keine allgemeine Idee , er hat sich jedes einzelne deutlich gemacht .
Eine allgemeine Idee beweiset größtenteils , daß wir die Würdi¬
gung eines Dichters aus der Meinung anderer nehmen ; haben
wir uns aber jedes einzelne deutlich gemacht , so zeigt das
natürlich , daß wir selbst rein empfunden und deutlich gedacht
haben . "
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Einen ganz unersetzlichen Verlust erleidet die Entwickelung
und Bildung des Menschei : , wein : man ihn frühe in das Gebiet
des abstrakten Denkens hineinzwingt und von dein anschaulichen
Leben ablöset . Statt der naturgemäßen , reichen , sättigenden und
die Seele gesund erhaltenden Nahrung setzt man ihm dann künst¬
lich zubereitete , unverdauliche , stroherne , hölzerne Speisei : vor ,
die dei : gesunden Geist des Kindes anwidern und ihn : die Angst
und das Leiden des Schulwissens und der Schulpein aufnötigen .
Wer nach alter Weise unterrichtet worden , denkt gewiß mit
Schauder an die Schulleidei : der Jugend zurück , an diese un¬
endliche Qual der Seele , wo sie gezwungen wurde , sich mit leerei :
Schalei : , ausgekernten Hülsen zu begnügen , während die unend¬
liche Sehnsucht nach den : Lebendigen , Unmittelbarei : unbefriedigt
blieb ! Daher die dürre , austrocknende Langweile der Kinder aus
den hölzernen Bänken in der engen Schulstubenlust ; daher die
Abgestorbenheit des Geistes und des Leibes gesunder Knaben ii :
dem abstrakte !: Schulunterricht ; daher ihre Widerspenstigkeit ,
Trägheit und Faulheit ; daher ihre Ränke , Pfiffe und Schliche ,
um Schulpedantei : etwas abzugewinnen ; daher das Verfallen auf
Ungehörigsten aller Art , auf Lug und Trug und Tücke ; daher
die Eickartung vieler unglücklichen Kinder und ihr Versinken ii :
Leib und Gesundheit zerstörende Gewohnheitei : durch Selbstbe¬
fleckung , die nicht einmal das verwahrlosete Hirtenkind von selbst
lernt , die sich aber aus dei : Schulbänken voi : selbst erzeugt , wo
eii : gesundes Kind sein eigener Verführer werdei : kann ; daher in :
später «: Leben die Unempsänglichkeit für die interessantesten ein¬
zelnen Erscheinungen des Lebens selbst ; daher das Festhaltei :
toter Formeln , eingelernter Sätze trotz aller Widersprüche voi :
seiten des gesunden Menschenverstandes ; daher die Abschließung
voi : den : Leben , das Hinbrüten ii : dunkeln Gefühlei : ; daher mit
einen : Worte die Erscheinung ausgeleerter Formel - und Formen¬
menschen und der Mangel zun : fröhlichen gesunden Leben heran¬
gereifter Jünglinge und junger Männer . Könnte ich , wie ich es
wünschte , alle Jugendlehrer voi : der lebendigen , anschaulich er¬
kannten Überzeugung der grundtiefen Verderblichkeit des frühen ,
leerei : , hohlen Wortunterrichts , des Wortkrames , des Einübens
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abstrakter Regeln lind Formeln ganz und gar durchdringen , ich

würde glauben , ihnen und der Jugend damit einen nicht hoch
geling anzuschlagenden Dienst geleistet zu habeil .

Denken wir weiter darüber nach , fragen wir unsere eigene

Erinnerung über den Grund unserer erlebten Schulqual , blicken
wir unseren Kindern mit freiem Geiste in das Auge , fassen wir
die Bedürfnisse aus , die so dringend uns entgegentreten , und
wenden wir jene allgemeinen Gedanken ans die einzelnen Unter -

richtsgegenstände an !
Fragen wir darum : Worin besteht das Anschauliche des

Unterrichts in den einzelnen Unterrichtsgegenständen der Volks¬

schule , lind worin besteht das tote Formelwesen desselben , das
wir zu vermeiden haben ?

1 ) Der Sch reib unterricht . Das Schreiben ( nämlich das
reinäußerliche ) besteht in der Fertigkeit , die Buchstabenformen

bilden zu könueu . Zu dein Ende müssen sie der Vorstellungs¬
oder Einbildungskraft des Schreibenden in lebendigen Bildern
vorschweben .

Dazu gelaiigt man durch äußere Anschauung der Muster -
formen und deren Nachbildung . Die Genauigkeit der Anschau¬
ungen besteht hier in der richtigen Vorstellung aller einzelnen
Teile und deren Verbindung zu Buchstaben , weshalb alle guten

Schreiblehrer die Buchstaben in ihre Bestandteile auflösen und
sie aus denselben zusammensetzen lassen . Abstraktes Wortwerk ,

tote Formeln können dabei nicht Vorkommen , wenn man nicht
etwa den alten Schlendrian beim Schreibunterricht damit ver¬

gleichen will , der darin bestand , daß die Schüler die mit Blei¬
feder gebildeten Buchstaben so lange überfahren mußten , bis sie
sich die Form derselben eingeprägt hatten , so daß von Unter¬
scheidung oder Benennung der einzelnen Teile und ihrer Ver¬
gleichung nach gemeinsamen und unterscheidenden Merkmalen gar
nicht die Rede war .

2 ) Der Leseunterricht .
Der Lesennterricht hat , wie das Lesen , zwei Seiten : eine

äußere und eine innere . Das rechte Lesen ist Darstellung eines
Inneren , der Gedanken , durch ein Äußeres , die Laute .
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Betrachten wir das Lesen von der äußeren Seite , so gehört

zum anschaulichen Erkennen des Stoffes die ganz klare Unter¬

scheidung aller , in der Rede vorkommenden einzelnen Laute und

ihrer Verbindung zu Silben , Wörtern und Sätzen ; dann die

Auffassung des dynamischen , melodischen und rhythmischen Ele¬

ments der Sprache und ihrer Erscheinung bei der Aussprache

der Wörter und Sätze . Von dieser klaren , anschaulichen Er¬

kenntnis , welche natürlich zur Fertigkeit im Können ausgebildet

wird , hängt die Klarheit des Bewußtseins ab , mit welcher der

Schüler das Lesen vollzieht . Die Vorzüge , welche der Lautier¬

unterricht in dieser Beziehung vor den : Buchstabieren hat , aus¬

einanderzusetzen , erscheint als überflüssig . Der alte Buchstabier¬

unterricht ließ das Kind über dieses alles im Unklaren . Es hörte

Buchstabennamen , abstrahierte sich nach tausend Übungen den

Laut derselben in ihrer Verbindung , kam aber nie zu einer klaren

Unterscheidung der Laute von den Buchstaben , und es ahmte

blind nach , wie es lesen hörte . Von Lernen mit klarem Bewußt¬

sein konnte da nicht die Rede sein .

Noch weniger gelangte es zur Auffassung des übrigen Mannig¬

faltigen , welches sich zur Einheit des Lesens verbindet , das über¬

haupt erst eine Sache der neuesten Zeit ist . Früher beschränkte

sich das Wissen über das Lesen und die Regeln , welchen man es

unterworfen glaubte , auf einiges über deu Accent , und daß man

beim Punktum die Stimme ganz , beim Komma halb sinken lassen ,

beim Fragezeichen aber heben und zugleich verhältnismäßige Pausen

bei den Unterscheidungszeichen anbringen müsse . Daß zur durch¬

gebildeten Lesekunst und zum klaren Bewußtsein darüber , soweit

es auch nur das Äußere betrifft , also von : Inneren noch ganz ab¬

gesehen , weit mehr gehört , wissen alle die , welche sich mit den

Fortschritten , die die Leselehre und dadurch die Methodik derselben

erfahren hat , bekannt gemacht haben . Dadurch ist es möglich

geworden , den Schüler allmählich nicht bloß zu einem richtigen ,

auf blinder Nachahmung beruhenden Können , sondern zu einer

anschaulichen Auffassung aller einzelnen Momente , die beim Lesen

Vorkommen , zu führen und dadurch allen Mechanismus und alles

diktatorisch vorgeschriebeue Formelwerk zu vermeiden .
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Was nun die innere Seite des Lesens , den Inhalt an Vor¬

stellungen und Gedanken betrifft , so verlangt das Prinzip der
Veranschaulichung des Unterrichts dies , daß den : Schüler der

Inhalt znin Verständnis gebracht werde , daß er nichts lese , was
er nicht versteht , daß er zunächst die Bedeutung der einzelnen
Wörter und dann ihre Bedeutung in der Verbindung , in der
sie Vorkommen , auffasse , und zwar auf unmittelbare Weise , d . h .
so , daß er die Vorstellungen ans umnittelbare in : Leben aufge -
saßte Empfindungen und Anschauungen zurückführen könne . Daß
dieses nur allmählich und nur annäherungsweise geschehen könne ,

erhellet von selbst ; auch wissen wir sehr wohl , wie unendlich viel
mit der gestellten Anforderung gesetzt wird . Denn sie verlangt
nicht weniger als daß , da im Lesen alle möglichen Arten von
Vorstellungen : Begriffe , Urteile , Schlüsse , einzelne und verbundene ,

ja ganze Schlußreihe » Vorkommen , also jede Art der Erkenntnis
auf den Grund der wirklich wahrgenommenen Anschauungen ,
seien es äußere oder innere , zurücUeführt werde , welche Forderung
also im allgemeinen in einem Satze diejenige ist , von der wir
eben überhaupt reden . Aber ihre unbedingte Notwendigkeit und

durchgängige Wahrheit steht fest , obgleich sie sich nie in vollkommener
Weise , wie wir demnächst noch sehen werden , wird lösen lassen .

3 ) Der Rechenunterricht .
Wohl sollte man meinen , daß in dem Unterricht über die

Gesetze der Zahl nirgends mehr ein anderer als der Weg der
Anschauung betreten und gewandelt werde . Denn welche Summe
von Anleitungen zu einem bildenden , d . h . anschaulichen Rechen¬
unterricht ist nicht seit der Erscheinung der die alte Unterrichts¬

weise in diesen : Gegenstand umbildenden Pestalozzischen Schule
erschienen ! Hat nicht jede Provinz Deutschlands wenigstens einige
ans Licht gebracht ! Und dennoch herrscht auch heutiges Tages
noch in vielen Schulen der alte Schlendrian , der von Lehrern
und Schillern unverstandene Formelkram , das geradezu geist¬
tötende Regelwerk , der blinde Mechanismus . Darum ist es auch
jetzt noch an der Zeit , ja unbedingt notwendig , von neuem und
in der stärksten Weise die Anschaulichkeit in : Rechenunterricht zu
verlangen . Denn in keiner andern Weise gedeiht derselbe ; in
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keiner andern Weise gelangen die Schüler zu einer klaren , reinen ,

frohe » , erregenden und bildenden Erkenntnis des Gegenstandes ;
mir auf dem Wege der Anschauung lernt der Schüler die Gesetze
der Zahl , die einzelnen Verfahrungsweisen und dadurch später ,
aber von selbst und notivendig , die den einzelnen Fall beherrschende
Regel kennen .

Was ist denn das Anschauliche in der Zahlenlehre , und
worin besteht es ?

In nichts anderein als darin , daß der Schiller jede Zahl
ans die anschaulich erkannte Einheit , daß er jede Operation auf
die einfachsten , unmittelbar erkannten zurückführen und aus ihnen
ableiten könne . Was das Wort tausend bedeute , weiß nur

der , welcher diese Vorstellung tausend in zehnmal hundert ,
hundert in zehnmal zehn , zehn in zehnmal eins rc . auflösen

kann . Die Vorstellung Billion ist nur dem deutlich , der ihre
Zusammensetzmig aus millionenmal Million ; Million ans tausend¬
mal tausend rc . kennt . Die Regel : daß der Dividend gleich ist
dem Produkte aus dem Quotienten in den Divisor , erkennt nur

der in der rechten Weise , welcher sie aus einzelnen Beispielen , in
welchen er das Gemeinschaftliche anfgefunden hat , konstruieren
kann . Und so in allen Fällen . Ein heilloses Verfahren ist und

bleibt daher das an die Spitze gestellte , gegebene , als gebieterisch
gesetzte Regelwesen , dieses tote Wort - und Machwerk , dieser alte ,
dnmme , den lebendigen Geist der Jugend einschnürende Schlen -
drianismns . Möchte er endlich und endlich zu den Antiquitäten
der alten Zeit gerechnet werden können ! Wie sehr würde die
Geistesbildung , das heitere Lernen und die fröhliche Entwickelung
der Jugend dadurch gewinnen !

4 ) Der Unterricht in der Naturgeschichte und
R aturku » de ü b erha u p t .

Naturgemäße Bildung ist unmöglich ohne Unterricht über
die Natur , die äußere Schöpfung , selbst . Ja , der naturgemäße
Elementarunterricht ist eigentlich nichts weiter als Unterricht über

die Natur , zu der auch der Mensch , seiner leiblichen und geistigen
Organisation nach , gehört . Denn der naturgemäße Unterricht ist
nichts anderes , als Veranlassung zu unmittelbaren Wahrnehmungen

Diesterwen , Ausgew . Schriften . 2. Aufl . I H
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des äußereil Lebens und der geistigeil Thätigkeiteu und Belehrung

darüber , damit der Geist ein klares Bewußtsein über diese Dinge

erlange . Daß nun alle wahre Kenntnis der Natur sich ans An¬

schauungen gründe , ist eine so einleuchtende , unmittelbare Wahr¬

heit , daß man vermuten sollte , der Unterricht über die Dinge

der Natur selbst habe nie diesen einzigen Weg zum Ziele ver¬

lassen . Und dennoch ! Wie wird nicht auch heutiges Tages

noch häufig die Naturgeschichte , die mathematische Geographie ,

die andere Geographie , die Physik gelehrt ! Naturgeschichte aus

Büchern oder durch Wortbeschreibungen ohne Anschauung der

Dinge selbst , allenfalls mit Benutzung einiger Kupfer , oder mit

Voranschickuug einer systematischen Übersicht , des Systems , sei

es ein künstliches oder sogenanntes natürliches , also Mineralogie

ohne Mineralien , Pflanzenkunde ohne Pflanzen , Tierkunde ohne

Anschauung der Tiere und ihrer Verrichtungen , Physiologie der

Pflanzen und Tiere ohne irgend eine Beobachtung der Verrichtungen

in den Organen der Pflanzen und Tiere — mathematische Geo¬

graphie ohne Anschauung des Horizontes und der Bewegungen

von Sonne , Mond und Sternen — gewöhnliche Geographie

ohne Auffassung der dem Auge vorliegenden Verhältnisse in der

Heimat , demnächst oft ohne Globus und ohne veranschaulichende

Karten — Naturlehre ohne Beobachtung einzelner Erscheinungen ,

ohne Versuche und Experimente , d . h . allgemeines Regelwerk ,

dessen Verständnis ohne Auffassung des Unmittelbaren , Erlebten ,

doch rein unmöglich ist — kurz alles dieses , was doch nur eine

Wahrheit hat , wenn es aus der Anschauung gewonnen worden ,

ohne sie . Daß nicht alles , was wünschenswert wäre , innerhalb

enger Schulwände geleistet werden kann , weiß ich sehr gut ; aber

das Prinzip steht fest , und wer es zu befolgen weiß , kann , auch

in der dürftigsten Beschränkung , vieles leisten , was die Methode

verlangt . Man führe dein Schüler möglichst vieles einzelne un¬

mittelbar vor und veranlasse ihn zu direkten Wahrnehmungen

und deren Darstellung durch passende Worte : Anschauung und

Beschreibung einzelner Mineralien , Pflanzen und Tiere , An¬

schauung der Verhältnisse und Erscheinungen auf der Horizont¬

fläche , auf der er lebt , und an seinem Himmel , Beobachtungen
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der Begebenheiten im Wasser und in der Luft , kurz möglichst

viele Einzelheiten . Das Allgemeine darin , der Begriff derselben ,

die Regel , welchen sie unterworfen , das allgemeine Gesetz ist

immer erst das Weitere , Spätere , Letztere . Lasset es ganz fehlen ,

und bleibet nur bei dein einzelnen stehen , euer Unterricht ist dann

zwar mangelhaft , aber er ist doch nicht falsch , nicht verbildend ,

nicht naturwidrig . Der anschaulich unterrichtete Knabe fügt

selbst vieles bei , das Denken über die Erscheinungen stellt sich

von selbst ein , wenigstens im späteren Leben , bei allen , die des

Denkens fähig sind . Aber das Regelwerk bildet ihn nicht , er¬

setzt ihm nie die Anschauung , sondern es verbildet und verdreht

ihn . Denn lebendig und wahr ist in einem jeden nur die

Kenntnis , der Begriff , das Urteil , der Schluß , die Einsicht , die

jeder selbst gewonnen , die er aus und durch sich selbst erzeugt

hat . Alles passiv Angenommene , Angelernte ist von vornherein

tot im Menschen , ein von Geburt an totgebornes Kind . Man

kann in so verkehrter Weise Massen von Wörtern und Sätzen

in das Gedächtnis einschachteln ; aber eine lebendig machende

Erkenntnis , Geistesfreiheit , entsteht dadurch nimmermehr . Viel¬

mehr erzeugt sie mit Notwendigkeit geistige Sklaverei , blindes ,

absprechendes Nahurteilen und Entfernung von aller Wahrheit

und Wahrhaftigkeit .

5 ) Der Sprachunterricht .

Nicht mehr erfreuliche Erscheinungen , als der Unterricht

über die Natur , bietet auch im allgemeinen der Unterricht in der

Muttersprache — von fremden Sprachen nicht zu reden — dar .

Auch er ist oft , wir könnten wohl sagen , meistens noch von aller

Unmittelbarkeit entfernt . Es herrscht das abstrakte , dürre Regel¬

werk , so daß höchstens Beispiele zu den an die Spitze gestellten

Regeln gesucht werden . Oder ist dies zu viel behauptet oder

übertrieben , wenn man bedenkt , daß nach Anleitung mancher weit

verbreiteten Lehrschriften mit den Buchstaben begonnen , dann zu

orthographischen Regeln fortgeschritten , nun zur Unterscheidung der

Wörterklassen übergegangen , hierauf Übungen im Deklinieren und

Konjugieren angestellt , endlich die Bedeutungen der Ableitungs¬

silben gegeben , oder gar diktiert und auswendig gelernt werden ?

5 *
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Zeigt dieser Lehrweg auch wohl eine Spur vou organischer An¬
ordnung , und wo ist das bildende Prinzip desselben ? Wir sind
unsähig , es anfzusinden ; vielmehr müssen wir das Ganze für ein
totes Wort - und Regelwerk erklären . Die Muttersprache ist
aber eine lebende und soll eine lebendige sein , d . h . der

Sprechende soll sich der Bedeutung der Sprachteile unmittelbar
bewußt werden . Solches aber wird auf jenem Wege nimmer
erreicht , sondern nur dadurch , daß man zuerst Sach - und Sprach¬
unterricht gar nicht voneinander trennt , späterhin die Aufmerk¬
samkeit auf den Satz hinlenkt und alle Formen der Sprache auf

ihn , als die organische Einheit , in welcher die einzelnen Teile
als Organe beschlossen sind , bezieht . „ Die Einlernung der Sprach -
formen ist , " sagt Becker in seiner Abhandlung über die Methode
des Sprachunterrichts , „ wie alles Einlernen von Dingen , denen
keine lebendige Anschauung entspricht , dem Schüler schwer und
widrig , und es enget seinen Geist ein , statt ihn anzuregen und
frei zu machen . Wenn man dagegen alle Verhältnisse der Sprache
ans der Anschauung des Urteils entwickelt und jedes Besondere
an eine lebendige Anschauung knüpft , so wird die Erlernung der
Sprache für den Schüler ein freies Spiel seiner geistigen Kräfte ,
und , wie jede wirkliche Entwickelung , leicht und angenehm . "

Um nicht zu weitläufig zu werden , sprechen wir nur noch kurz vom
6 ) Religionsuuterrich t .
Es gab eine Zeit , wo man die Religion als eine dem mensch¬

lichen Gemüte fremde Sache betrachtete , als etwas von außen
Herstammendes , das in den menschlichen Geist hineinzutragen ,

dem Menschen einzuimpsen sei . Dieser Ansicht gemäß verfaßte
man die in dem religiösen Jugendunterricht zu gebrauchenden
Lehrschriften . Sie enthalten , gleich dem positiven Gesetzbuche
über die äußere » Handlungen , Gebote und Verbote und abstrakte
Sätze über den Inhalt des Glaubens . Die Form , in welcher

diese Religionswahrheiten dem kindlichen Geiste vorgerückt wurden ,
war und ist größtenteils noch die strenge Lehrform , die dogma¬
tische , welche vom Lehrenden verlangt , daß er an - und aufnehmen ,
behalten und anwenden solle . In solcher Weise war der Reli¬

gionsunterricht ein rein äußerlicher , gedächtnismäßiger und mecha -
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nischer . Den » der Begriff des Mechanismus ist kein anderer als

der Zustand , wo die in einem Dinge hervorznrnfende Bewegung
ganz von außen erzeugt wird , also die Ursache derselben nicht in
dem Gegenstände selbst liegt , wie es bei organischen Dingen der
Fall ist . Diese alte Weise des Unterrichts in der Pflichten - und
Glaubenslehre müssen mir verwerfen . Die Religion ist nicht
ein dem Menschen aufgedrnngener und aufzudringender , sondern
ein in dem Herzen eines jeden wurzelnder , sich in demselben ent¬
wickelnder Gegenstand ; denn Gott ist nahe einen : jeden seiner
Geschöpfe . Diese Ansicht muß notwendig auf die Gestaltung des
Religionsunterrichts den entschiedensten Einfluß haben . Auch für

ihn machen wir das Gesetz der Anschaulichkeit geltend . Was
Tugend , Frömmigkeit , Liebe , Andacht , Glaube rc . seien , kann

keinen : gesagt , keinen : gelehrt werden , der die Regungen , Be¬
wegungen , Gefühle , Vorstellungen dieser Ideen nicht in sich selbst
lebendig empfangen oder entwickelt hat . Also wenden wir uns
auch hier an das innere Leben eines jeden Kindes und lenken

sein inneres Auge auf die Regungen seines Herzens , oder suchen
dieselben selbst erst zu erregen , um daran den Unterricht über
religiöse Wahrheiten anzureihen , damit jede Vorstellung , jeder
Begriff , jeder Inhalt , aus der Sitten - oder Glaubenslehre , ans
einer lebendigen Vorstellung entwickelt , zun : lebendigen Bewußt¬
sein des Schülers gelange , damit die Religion ihm als ein ihm
selbst angehöriges Eigentum , nicht als ein außer ihm befindliches ,
seiner Natur fremdes Produkt erscheine . So , aber auch nur so
vermeiden wir alle abstrakte , leere , unfruchtbare Geistessklaverei ,

ja geistigen Tod fördernde Wort - und Formelwesen , jenen leidigen
Buchstabeukram , jenes abstrakte Dogmenlehren , das nirgends heil¬
losere Folgen nach sich zieht , als in den : Gegenstände , der des
Geistes innerstes und tiefstes Eigentun : sein soll , weil er sich bei
naturgemäßer Anregung als die Blüte des Geisteslebens selbst
darstellt . Natürlich setzt ein auf lebendige Anschauung gegründeter
Religionsunterricht gewisse Eigenschaften und Beschaffenheiten des
Lehrers voraus , ohne welche er als ganz unmöglich erscheint .
Zuerst nämlich eine völlig klare Einsicht in die Natur des Geistes ,
besonders des Gefühls - und Willensvermögens und in die Gesetze
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der Entwickelung der Gefühle und Bestrebungen , welche Einsicht
nur der besitzen wird , der mit klarem Bewußtsein sein eigenes
Innere durchforscht hat . Demnächst , daß der Lehrer ganz im
lebendigen Besitze religiöser Erregungen sich befinde , so daß er
im Augenblicke des Unterrichtes unmittelbar die entsprechenden
religiösen Erregungen in der Kindesseele Hervorrufen könne .
Tenn wer in andern Neues , noch nicht Vorhandenes Hervorrufen ,

in ihnen eine geistige Zeugung bewirken will , muß dieses zuerst
selbst in sich zur Entwickelung und Reife gebracht haben . Die
Erweckung des religiösen Lebens in andern setzt also den Besitz
desselben in den : voraus , welcher es erwecken will . Wenn der
Satz , daß keiner gebe » könne , was er nicht hat , irgendwo gilt ,
so hier in dem strengsten Sinne des Wortes . Das religiöse
Leben entzündet sich am ersten und sichersten an dem religiösen
Leben anderer , d . h . da , wo es das Innerste des Menschen durch¬

drungen , aus ihm herausgewachsen , mit seinem Geiste ganz
identisch geworden , so daß sich der Geist und sein Leben in der
Wirklichkeit gar nicht voneinander scheiden lassen , weil sie eins
und dasselbe sind .

Alles soll anschaulich gelehrt , alles auf die unmittelbaren

Anschauungen , deren Objekte entweder i » der inneren Welt durch
den inneren Sinn , oder in der äußeren durch die Sinnorgane

den : Geiste zugeführt worden sind , bezogen werden . Denn sie
bilden die alleinige Grundlage aller andern Vorstellungen , der
Begriffe , Ideen , Urteile und Schlüsse , welche ohne jene zu ab¬
strakten Schemen , hohlen Formen und ausgekernten Hülsen , also

zu leerer Spreu werden . Das Denken in : engeren Sinne des
Wortes , in welchem sein Inhalt den Vorstellungen , die man An¬

schauungen nennt , neben - und der Würde ( Dignität ) nach über¬
geordnet ist , entwickelt sich nach der "Natur des menschlichen
Geistes von selbst aus den Anschauungen heraus , sobald mit den

reiferen Jahren des Knaben und Jünglings die Periode des eigent¬
lichen Denkens eintritt . Die - Elementarschule hat daher durch

einen allseitigen Anschauungsunterricht ihre Aufgabe gelöst , und
sie übergibt den also gebildeten Schüler entweder dem Leben ,
in welchem er sich seine Begriffe lind Regeln schon bilden wird .
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oder der höheren Schule , welche , gemäß dem Alter der Schüler ,
die Anleitung zum abstrakten Denken gibt . Diese könnte inan
daher die Schule des Denkens , die Elementarschule die Schule
der Anschauung nennen . Jene kann sich glücklich schätzen , wenn
diese , ihrer Bestimmung getreu , dem Knaben überall zu lebendigen ,
unmittelbaren Anschauungen verholfen hat . Denn alsdann ist
die Basis fest gelegt , ans der sie ihr abstraktes Gebäude sicher
aufsühren kann . Hat aber die Elementarschule , ihre Aufgabe
mißkennend , in das Geschäft des Gymnasiums oder einer andern
höheren Schule übergegriffen , und das Gedächtnis des Schülers
mit abstrakten Begriffen und unverstandenen Lehrformeln voll¬
gestopft , so tritt der Schüler schlecht vorbereitet in die höhere
Schule ; seine Sinne sind stumpf geblieben , der Geist ist ver -
dnmpft , und überall fehlt es an der unerläßlichen Bedingung zu
einem sicheren Fortschritt . Es bleibt dann den Lehrern der
höheren Bildungsstufe nichts anderes übrig , als zu elementarischer
Behandlung der Gegenstände znrückzuschreiten , was aber in der
Regel nur sehr schlecht gelingt . Denn die Lehrer unserer höheren
Schulen sind in der Regel an wissenschaftliche , d . h . abstrakte .
Behandlnngsweise ihrer Fächer gewöhnt . Darum ist es nicht
nur für das Leben , sondern auch für die höheren Schulen von
der umfassendsten Wichtigkeit , daß die Elementarschulen ihre Aus¬
gabe vollkommen begreifen und lösen , und dem Gymnasiallehrer
überlassen , was seines Amtes ist . Daß es nun nicht meine
Meinung sein kann , als habe das Gymnasium alles anschau¬
liche Unterrichten zu vermeiden , braucht hier nicht weiter aus¬
einander gesetzt zu werden . Gemäß der Entwickelung des . Geistes
soll der Unterricht dein Gesetze der stetigen Stufenfolge huldigen ,
also den Anschauungsunterricht allmählich auf die Stufe des
Denkens erheben und die Begriffe stets aus die gewonneneil An¬
schauungen beziehen . Für uns Elementarlehrer entsteht aber die
wichtige Aufgabe , unsern Geist selbst mit reicher Fülle lebendiger
Anschauungen zu befruchten , um unsere Kinder zu anschaulichem
Lernen anleiten zu können . Natürlich werden wir mich , wo
möglich , in das Reich des eigentlicheil Denkens hinanfsteigen , um
auch iil dieser Beziehung dem Leben und dein höheren Schul -
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unterricht Vorarbeiten zu können . Alles leeren Schulkrams , aller
abstrakten Regeln lind jedwedes hohlen Wortwerks haben wir
uns aber ein für allemal zu entschlageu . Demi nur so bringen
wir lebendiges Wissen in unser » Geist und geben unser » Schülern
Bildung für das Leben .

Der Satz : daß alles wahre Erkennen ans der unmittelbaren
Anschauung ruht , ist einer tieferen psychologischen Begründung
nicht bedürftig , doch fähig . Manche Philosophen der neueren
Zeit , besonders die aus der Schule KantS , haben diese Ent¬
wickelung gegeben . Der Verstand ist an sich ein ganz leeres
Vermögen ; er ist die Kraft der Selbstbestimmung in dem Er¬
kenntnisvermögen . Seinen Gehalt nimnit er ans zwei Quellen :
aus der uumittelbareu sinulicheu Erfahrung und aus der Ver¬
minst , welche die allgemeinen Gesetze und Formen der Er¬
kenntnis als Anlage enthält . Daraus folgt , daß jede begriff -
mäßige Erkeuntnis ( als Verstaudesthätigkeit ) sich entweder dem
einzelnen ( Konkreten ) oder dem Allgemeinen (Formellen ) zuwendet ,
und daß der Verstand beide vermittelt . Wenn wir nun be¬
haupten , daß die Anschauung zu jedem wahren Erkennen unent¬
behrlich sei , so sagen wir bannt nicht , daß die menschliche Seele
nichts anderes denken könne als das Anschauliche , sondern dies ,
daß das Anschauliche als Hebel der Entwickelung und Erfassung
des in der Vernunst liegenden Allgemeinen ganz unentbehrlich
sei . Das Anschauliche ist daher einmal der Inhalt der Er¬
kenntnis , und zweitens der Faktor der Entwickelung des All¬
gemeinen , damit dasselbe vor das klare Bewußtsein gezogen werden
könne . Das Prinzip der Anschaulichkeit des Unterrichts ist daher
in materieller und formeller Hinsicht die Basis und Bedingung
aller rationellen Bildung ; jenes für das niedere oder empirische ,
dieses für das höhere oder philosophische Erkennen .



VII .

Wer das Angeborene .

Ich sage absichtlich über das Angeborene , nicht das An¬
geborene , weil ich voraussehe , daß ich den Gegenstand nicht
erschöpfend behandeln kann . So weit sind wir nach meinem Be¬
danken noch nicht ; diese Stunde hat in der Psychologie noch nicht
geschlagen , darum müssen wir uns auch in der Pädagogik , einer
Tochter der Psychologie , mit Andeutungen , ungefähren Bestim¬
mungen , Beschreibungen über das der menschlichen Seele Ange¬
borene begnügen ; klare und bestimmte Definitionen , die etwas
setzen , d . h . Sacherklärungen , die aus der Erkenntnis bestimmter ,
unbezweifelter Thatsachen ruhen , fehlen größtenteils . Wir geben
daher hier auch keine vollendete Lehre , sondern Andeutungen ,
um die Sache näher zu bestimmen , alten aufgehäuften Bauschutt
wegzuräumen , d . h . veraltete Meinungen zu berichtigen und mit
den Lesern der Wahrheit näher zu rücken . Das Beste , das wir
vorzulegen haben , rührt nicht von uns selbst , sondern vom Pro¬
fessor Beneke her , dessen „ Lehrbuch der Psychologie , Berlin " ,
und dessen „ Erziehungs - und Unterrichtslehre , Berlin " , wir bei
unfern Betrachtungen zu Grunde legen . Ehe mir deren Be¬
stimmungen über das Angeborene mitteilen , ergehen wir uns
einleitend in einigen Betrachtungen .

Die Geschichte der Wissenschaften zeigt uns in ihrer Ent¬
wickelung ( gemäß dein Fortschritt der Menschheit selbst , an welchen
jene Evolution gebunden ist ) zuerst immer rohe Anfänge , Fest¬
halten am Sinnlichen und Groben , Beharren bei den äußeren
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Erscheinungen , und daß der Geist nur langsam und allmählich
erstarkt zum Eindringen in das dem leiblichen Auge und dem
groben Tastsinne verschlossene Innere . Diese Art der Entwickelung
entdecken wir in allen Gebieten des menschlichen Wissens . Gleich

den Kindern klebten frühere Geschlechter an der sinnlichen Er¬

scheinung , und es hat der Jahrtausende bedurft , ehe man den
Alls - und Untergang der Sonne für und die Bewegung derselben
als eine Täuschung erkannte und die Sprache der Sinne durch
die Sprache des Verstandes berichtigte . Denn der Verstand führt

im Reiche geistiger Wesen die Herrschaft über die Sinne , ihm
gebührt das Primat , und es wird mit Recht ihm znerkannt , in
der Theorie wenigstens , cks jnrs , wenn auch nicht immer in der
Wirklichkeit , cla taato . Das ist denn ein schlagender Beweis für
die wesentlich geistige Natur des Mensche » , ausgesprochen durch
das erhebende Faktum : Widersprechen die Wahrnehmungen der
Sinne den Erkenntnissen des Verstandes , so müssen jene weichen
und für falsch erklärt werden . Wir glauben mehr den : Verstände ,
als den Sinnen , das Gedachte ist zuverlässiger und gewisser als

das Gesehene , sinnlich Wahrgenommene . Alan blieb , sagte ich ,
in der Erklärung der Erscheinungen bei dem äußeren Schein
stehen , oder man erhob sich zu der letzten , denkbaren Urquelle
alles Erschaffenen , indem inan die Thatsachen nicht bloß der
äußeren Welt , sondern auch die der inneren , die Thatsachen des
Bewußtseins : Gedanken , Kenntnisse , Einsichten w . , unmittelbar
von Gott ableitete , oder wenigstens für übernatürlichen Ursprungs

erklärte . Solche Ableitungen heißen fälschlich Erklärungen ; es
sind nicht einmal erkannte Ableitungen , weil der Mensch ein un¬
mittelbares Wirken der Gottheit nicht zu erkennen vermag . Nur

Wirkungen ist er wahrznnehmen imstande , die Ursachen
muß er hinzndenken . Eine Wirkung aber von Gott selbst ableiten ,
heißt ans alle Erklärung Verzicht leisten . Der Mensch steht daher ,
wenn er noch nicht angefangen hat , die äußeren Erscheinungen in
der Natur von Mittelnrsachen abznleiten , nur eine Stufe über
dem Tiere , welches von den Kräften , die die Wirkungen Hervor¬

bringen , gar keine Ahnung hat . Die rationelle Natnrlehre richtet
ihre Aufmerksamkeit ans diese Mittelnrsachen , an deren äußerster
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Spitze allerdings der unbestimmte , unentwickelbare Gedanke an den

Weltschöpfer eintritt , weil hier alles Erkennen und Begreifen auf¬

hört . Der ungebildete Mensch unterscheidet sich in der vorliegenden

Beziehung also dadurch von dem gebildeten , daß jener die Vor¬

stellung einer übersinnlichen Einwirkling überall unmittelbar mit

den Erscheinungen , die er nun einmal nicht als selbständig zu

denken vermag , verknüpft , dieser dagegen den natürlichen Zu¬

sammenhang der Wirkungen und Ursachen möglichst weit rück¬

wärts verfolgt . Man kann daher in voller Wahrheit sagen , daß

die Physik als eine um so vollendetere Wissenschaft erscheint , je

weniger sie zur Annahme einer der übersinnlichen Welt angehörigen

Macht genötigt ist .

Dies gilt voll allen Wissenschaften . Je mehr sich diese ver¬

vollkommnen , desto selbständiger werden sie , desto mehr reichen

natürliche Ursachen zur Erklärung der Erscheinungen hin . Was

man srüherhin für unmittelbare Wirkungen guter oder böser Geister

erklärte , erkennt die weiter geschrittene Wissenschaft als natürliche

Folge erkannter Grundkräfte . Je mehr man daher noch in der

Wissenschaft von unmittelbaren Einwirkungen , von Gegebenem und

Positivem , spricht , desto tiefer , steht das Erkennen , denn es ist

stets eiil Zeichen des ohnmächtigen Verzichtleistens auf weitere

Ableitungen ; je tiefer dagegen der Mensch diese zu geben , je mehr

er deil Kreis des Unerklärbaren beschränken , d . h . den Umfang

des Erklärbaren , Erkannten zu erweitern imstande ist , desto glän¬

zender und vollkommner erscheint die Wissenschaft , der Triumph

und der Glanz des menschlichen Geistes .

Wenden wir diese Wahrheit noch in kurzen Bemerkungen

ans drei Gebiete des Erkennens an : auf Religion , Sprache ,

Psychologie !

In dem Kindesalter des Menschengeschlechtes wandelte der

ewige Geist persönlich unter seinen Menschenkindern umher . Er

sorgte unmittelbar für ihre leiblicheil Bedürfnisse , er führte sie

iil eineil Garten , zeigte ihnen nahrhafte Speisen und verfertigte

ihnen Kleider zum Schutz gegen die Witterung . Späterhin blieb

er in seinen Himmeln , und er sandte den Menschen seine Boten ,

und diese unterrichteten nun die Menschen in der Kunst , die Erde
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zu bestellen , Wohnungen z » bauen und Werkzeuge aller Art zu
verfertigen . Daß der Mensch , gleich Robinson , selbst Erfindungen
machen könne und gemacht habe , hatte das Menschengeschlecht
vergessen . Unter seinen Augen ereignete es sich zwar täglich ,
aber man glaubte dennoch den Mythen und Sagen von der alte »
Welt und der Urgeschichte der Menschen .

Dies ist mich die Geschichte der religiösen Erkenntnisse . Daß
auch sie , oder , um uns gemäß dein Zustande der Wissenschaft der

Gegenwart anszudrttcken , etwelche aus dem menschlichen Geiste
stammen , daß er durch allmähliche Entwickelung auch das Gött¬

liche zu ahnen , zu vernehmen , menschlich zu erkennen imstande
sei , hat man sehr spät eingesehen . Es gab Zeitalter , wo man
dem Menschen alle Befähigung dazu absprach und die ganze Re¬
ligion , jeden Lehrinhalt , nicht nur das positive Dogma , sondern
auch alle moralischen Wahrheiten ans unmittelbar übernatürlicher
Quelle ableitete . Hier ganz klar zu sehen , ist gewiß eine schwere
Aufgabe , die Verschiedenheit der Ansichten und der Kampf leiden¬
schaftlicher Gemüter daher erklärlich . Wir stehen noch mitten in
demselben , und Snpranaturalismus und Rationalismus heißen die

Hauptfahnen , unter welchen die Parteien fechten . Gemäß der
zu Anfang bezeichneten allgemeinen Entwickelung der Wissenschaften
ist es unschwer voranszusagen , in welcher Weise die Konstruktion
der Religionslehre in der Zukunft , die zum Teil schon Gegenwart
ist , erfolgen werde .

Die Geschichte der Religion ist auch die Geschichte der
Sprache . Gott , lehrte man noch vor nicht lang verflossenen Jahren ,

trat zu den ersten Menscheil und gab ihnen die Sprache , er impfte
sie ihnen ein als erster Sprachmeister . So meinte mail , obgleich
es in der ältesten Urkunde ausdrücklich heißt : Er führte dein
Menscheil die Tiere vor , damit der Mensch sähe , wie er ( der
Mensch ) sie nenncte ; denn wie er sie nennete , so sollteil sie heißen .
Hier tritt also der Mensch selbst als Sprachschöpfer auf . Herder -

Hat in seiner berühmten Preisschrift diese Allsicht als ein un¬
widerlegliches Faktum hingestellt , gemäß der Natur des mensch¬
lichen Geistes , der nichts seinem Urwesen Fremdartiges anznnehmen ,
keiil Wort aufzufassen und festznhalten , viel weniger zu gebrauchen
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imstande ist , wenn die ihm zu Grunde liegende Vorstellung sich
nicht vorher in ihm entwickelt hat . Die Sprache ist dein Menschen
also nicht gegeben , sondern sie ist ein Erzeugnis seines Inner » .
Jene Annahme zeugte von Nnkunde der Natur der Sprache und
des menschlichen Organismus . Die Wissenschaft der neueren Zeit
hat sogar die Gesetze entdeckt , nach welchen die Sprache sich als
ein organisches , naturnotwendigcs Wesen entwickelt .

In der Psychologie begegnet uns dasselbe Gesetz , wie in der
Religion und in der Sprache . Je weiter die Wissenschaft fort¬
geschritten . je tiefer man in die Natur des Geistes eingedrnngen ,
desto mehr - hat man die früheren Annahmen von ursprünglich
Gegebenem , Positivein , Angelegtem fahren lassen , desto mehr hat
man die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen ans einfache Grnnd -
verinögen znrückznführen verflicht . Vieles von dem , was man

früher für angeboren hielt , erkennt man jetzt als ei » Abge¬
leitetes , ja man begreift zum Teil die Art seines Entstehens und
Werdens .

Zuerst gedenken wirsdes Wahnes van den angeborenen
Ideen . Man hielt dieselben entweder für fertige Produkte , oder
man meinte , daß es nur eines Anstoßes von außen bedürfe , um

sie dein Geiste klar vors Bewußtsein zu führen und zur frucht¬
baren Anwendung im Leben zu übergeben . Die Größe dieses
Irrtums ist längst eingeschen worden . Die Psychologen wissen ,
daß es keine angeborenen Vorstellungen geben kann .

Nachdem dieser große Fortschritt gemacht war , blieb man bei

angeborenen Geistesformen , z . B . Anschanungsvermögen ,
Gedächtnis , Erinnerungsvermögen , Verstand , Vernunft re . , den
Grundformen des Anschanuiigsvermögens : Raum und Zeit , und
den bekannten Kategorieen oder Denkbestimmnngen stehen . Kant
» nd seine Anhänger standen auf dieser Stufe . Ihre Ansichten
reichen bis in die Gegenwart hinein .

Neben diesen Grundformen der Philosophen nehmen die
Praktiker ( auch die unter den Lehrer » ) bestimmte ange¬

borene Anlagen zu bestimmten einzelnen Tätig¬
keiten , Kenntnissen , Fertigkeiten rc . an , z . B . Anlagen
zur Musik , Dichtkunst , Malerei , Mathematik , Philosophie rc . , weil
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es scheint , daß die Fortschritte einzelner Menschen in diesen Fächern
nicht erklärt werden könne » , ohne die Annahme des Angeborenen

zu bestiin inten einzelnen Zweigen menschlicher Thätigkeit zu
statuieren . Wir finden diese Ansicht in den Köpfen der ineisten

Menschen , und wir hören bei allen Gelegenheiten davon reden .
Die Ansicht kann daher fast als eine allgemein geltende bezeichnet
werden , obgleich es gewiß ist , daß ungeachtet dieser Gleichheit in
den Vorstellungen der einzelnen in betreff der Art dieses Ange¬
borenen eine außerordentliche Verschiedenheit herrschet .

Für die Psychologie nicht nur , sondern auch und ganz be¬
sonders für die Pädagogik ist die Lehre von dem dein menschlichen
Geiste Angeborenen von der höchsten Wichtigkeit . Falsche Vor¬
aussetzungen führen den Erzieher zu falscher Beurteilung , zu
falscher Behandlung . Der theoretische Mangel wird hier gleich ,
da die Pädagogik eine Kunst ist , zu einem praktischen Fehler .
Mit lebendiger Aufmerksamkeit und hohem Interesse betrachten
wir daher eine litterarische Erscheinung , die uns genügendere
Aufschlüsse über die ursprüngliche Grundbeschaffenheit der mensch¬
lichen Seele zu geben verspricht . Dies ist die „ Erziehnngslehre "
Benekes , in Verbindung mit seinem „ Lehrbuche der Psycho¬

logie " und seinen „ psychologischen Skizzen " , deren Ansichten über
die angeborenen Vermögen wir den Lesern in kurzer , möglichst
populärer Darstellung vorzuführen gedenken . Wissenschaftliche
Männer werden sich mit dem nachfolgenden Auszuge nicht be¬

gnüge » , sondern hoffentlich dadurch umsomehr gereizt werden ,
nach diesen reichen Quellen und Fundgruben selbst zu greifen .
Denn nach unserm Ermessen übertreffen die genannten Schriften
an Scharfsinn und Klarheit alles andere , was in der neuern

Zeit über Psychologie erschienen ist .
1 . In der aus gebildeten Seele unterscheiden wir

dreierlei :

a ) das Gegenständliche ( Objektive ) ;
ll ) die Form , in welcher die Gegenstände psychisch auf¬

gefaßt werden ;
o ) die quantitativen Bestimmungen der vorigen Mo¬

mente .
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Das erste , der Gegenstand , mit dein sich die Seele be¬

schäftigt , sei er materieller oder geistiger Art , kann nicht ange¬

boren sein . Eine gegenständliche Bestimmtheit ist etwas Er¬

worbenes ; daher gehören die Meinungen von angeborenen Nei¬

gungen , Leidenschaften rc . zu den psychologischen Erdichtungen .

Allerdings entwickelt sich in dem einen Kinde leichter diese , in

einem andern jene Neigung . Aber angeboren ist weder die eine ,

noch die andere . Es rührt dieses einesteils von den Einwir¬

kungen von außen , andernteils von der Verschiedenheit der Ur¬

anlagen her , wovon nachher die Rede sein wird . Gewisse Dinge

stimmen mehr mit der größeren oder geringeren Kräftigkeit der

Uranlagen in einzelnen Individuen überein .

Ebensowenig sind die psychischen Formen , wie wir sie in

der ausgebildeten Seele antreffen , angeboren . Allerdings

gehört zu einer Einbildungsvorstellung Einbildungskraft , znm

Verstehen Verstand , zum Wollen der Wille ; aber eine angeborene

Einbildungskraft rc . folgt daraus nicht . Diese Formen haben

sich erst nach vorgängigen Entwickelungen gebildet . Allerdings

sind diese Entwickelungsgesetze und Entwickelungsverhältnisse mit

einer gewissen Notwendigkeit bedingt , sonst würden sich nicht

in allen Menschen dieselben Formen entwickeln ; aber diese

Bedingtheit schließt keine Vorausbildung , keine Präformation ei » .

Es ist Prädetermination , Prädestination . Wie der Apfelkern

nicht schon die Zweige , Blätter und Blüten des künftigen Baumes

in sich vorgebildet enthält , ebensowenig enthält die erst zuin Leben

erwachende Seele die Eigenschaften und Entwickelungen der aus¬

gebildeten . Alle psychischen Formen haben späteren Ursprung .

Das Angeborene oder Ursprünglich - Gegebene äußert auf das

dritte , die quantitativen Bestimmungen der psychischen An¬

lagen , den größten Einfluß . Die angeboreneil Anlagen ziehen

nur die Grenzen , innerhalb deren sich die Ausbildung der Seele

halten muß . Zwischen den äußersten Punkten sind unzählige Grade

möglich . Die angeborene Anlage ist der sich gleichbleibende

Faktor , zu welchem andere Momente von außen hinzutreten .

2 . Angeboren sind dem Menschen die Uranlagen der ver¬

schiedenen Sinnessysteme , durch welche die Seele von den
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Dingen und Beschaffenheiten der Dinge der äußeren Welt erregt
wird . Jedes dieser Systeme , z . B . das des Gesichts , des Gehörs rc . ,
besteht aus einer unbestimmten Zahl von Urvermögen ,
welche die Fähigkeit besitze » , von bestimmten Eigenschaften , z . B .
den verschiedenen Farben , gereizt zu werden . Diese sind inso¬
fern bestimmt , daß jedes System nur für eine bestimmte Art von
Gegenständen empfänglich ist , z . B . die Urvermögen des Gehörs
nur für Schälle , nicht für Düfte , Formen , Farben rc . In jedem
dieser Systeme finden wir von Anfang an drei individuell be¬
stimmte Gruiideigeuschnfteu :

a ) eineu gewissen Grad vou Reizempfänglichkeit ;
lft eiueu gewissen Grad vou Kräftigkeit , wovon die Voll¬

kommenheit der Auffassung und der Aneignung des Reizes ,
wie auch das Festhalten und die Reproduktion desselben ,
abhängt ;

a ) einen gewissen Grad von Lebendigkeit . Durch sie wird
das Maß der Schnelligkeit , sowohl der ursprünglichen Auf¬
nahme und Aneignung , als der Reproduktion bestimmt .

Diese drei Grundeigensch asten sind , außer der unbe¬
stimmten Menge der Uranlageu , das Angeborene der Seele .
Sie kommen in jedem Gruudsysteme vor , und sie können in den
Urvermögen der einzelnen Grundsysteme in den verschiedensten
Graden Vorkommen . So finden wir in demselben Individuum

eine hohe Reizempfäuglichkeit des Gesichtssystems häufig mit einer
schwachen des Gehörsystems vereinigt ; in einem andern hohe
Kräftigkeit der Uranlageu des Gehörsystems mit schwacher Kräftig¬
keit des Geschmacksystems u . s . w .

3 . Außer den : Bishergeuannten : den Urvermögen in gewissen
Grundsystemen und den genannten drei Beschaffenheiten in jedem
derselben ist der menschlichen Seele nichts angeboren . Alle
übrige » Anlagen der ausgebildeten Seele müssen erst entstehen .
Sie entstehen nach dem allgemeinen Entwickelungsgesetze : daß
von allen psychischen Thätigkeiten , welche mit
einiger Vollkommenheit gebildet sind , auch wenn
sie aus dem Bewußtsein verschwinden , eine Spur
im Junern der Seele zurückbleibt , welche eine Anlage



( Angelegtheit ) begründet , die nun als solche oder als Kraft
in die späteren Entwickelungen eingehen kan » .

Wirkt z . B . die rote Farbe znm erstenmal auf den Gesichts¬
sinn eines Kindes , so wird von ihr noch keine deutliche Vor¬
stellung in seiner Seele zurückbleiben , wohl aber eine Spur . Bei
dem zweiten Eindruck der roten Farbe wirkt diese Spur mit , das
Auffassen des Eindrucks wird schon bestimmter , und die Spur
wird verstärkt , u . s . w . , so daß dadurch eine Anlage , die rote
Farbe wahrzunehmen , entsteht .

So bilden sich Anlagen , Neigungen , Gemtttsbeschaffenheiten ,
Fertigkeiten , Talente .

Durch die Verbindung der gleichartigen Spuren ist ein un¬
endliches Wachstum in Hinsicht der Stärke der psychischen Ge¬
bilde bedingt ; je mehr Spuren , desto stärker werden die Anlagen .
Außerdem vereinigen sich die verschiedenen Spuren vermöge des
Gesetzes der Anziehung des Gleichartigen zu Gruppen und Reihen ,
entweder nach ihrer objektiven Verwandtschaft , oder nach sub¬
jektiven Verhältnissen , z . B . ihre Aufnahme zu derselben Zeit , in
demselben Raume u . s . w . ; dadurch entstehen schon unendlich
viele Modifikationen , Verschiedenheiten und Ungleichheiten im
frühen Kindesalter .

4 . Die Geistigkeit oder Vernünftigkeit der mensch¬
lichen Seele beruht auf der höheren Kräftigkeit , welche den
Urvermögen der Sinne des Menschen , besonders der höheren , vor
der der Tiere , inwohnt . Reizbarer sind znm Teil die Sinne der
Tiere als die der Menschen , und die Lebendigkeit scheint bei
Menschen und Tieren keinen bestimmten Grenzen zu unterliegen .

Jene höhere Kräftigkeit ist ursprünglich nur ein Grad¬
unterschied , wird aber nach und nach durch tausendfache Kombi¬
nationen zu einem O r tunterschiede ; das Sinnliche geht in Geistiges ,
das Unverünftige in Vernünftiges über . Die menschlichen Sinne
sind vermöge der größeren Kräftigkeit ihrer Urvermögen von
Anfang an geistige . Schon die einfachste sinnliche Empfindung
ist beim Menschen eine andere als beim Tiere . Dadurch , daß sie
eine andere ist , wird der Mensch fähig , Begriffe zu bilden . Diese
höheren Forme » sind der menschlichen Seele nicht angeboren ,

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2 . Ausl . s. 6
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nicht in derselben präformiert , sondern weil das ursprünglich

Angeborene eine Smnmlnng von inneren Spuren oder Anlagen

bedingt , so entstehen durch diese , vermöge der übrigen psychischen

Entwickelungsgesetze , die höheren Formen mit Notwendigkeit .

5 . Die Wahrnehmungen der aus ge bildeten Seele sind

ein sehr zusammengesetztes Produkt : ans der neu gebildeten sinn¬

lichen Empfindung und ans den unendlich vielen inneren Spuren

oder Anlagen , von früheren Empfindungen gleicher Art in der

Seele gebildet . Die erste Empfindung war der Empfindung in

der ansgebildeten Seele zwar der Art nach gleich , aber unendlich

schwächer . Durch die Ansammlung und das Hinzntreten gleich¬

artiger Spuren erwachsen die Empfindungen allmählich zu Wahr¬

nehmungen , und das ursprünglich Unbewußte bildet sich zum klar

Bewußten empor . Die zurückgebliebenen Spuren wirken als

Auffassnngskrast , die Aktivität der Seele wächst . Das Hinzn¬

treten der angesammelten Spuren ist die Aufmerksamkeit , welche

erworben werden muß .

6 . Die Auffassungen sind alle ganz individueller Art ,

es gibt kein allgemeines Anffassnngs - oder Anschauungsvermögen ,

außer inwiefern die gleichen Spuren in mehrere Empfindungen

und Wahrnehmungen als Bestandteil einzugehen geeignet sind .

Die Auffassung der Farben und Gerüche fördert nicht im mindesten

in Hinsicht der Auffassung von Wörtern und Formen . Für jeden

besonderen Inhalt des Vorstellens und Empfindens müssen

Auffassungsvermögen und Aufmerksamkeit besonders gebildet

werden . Darum sorge man für Mannigfaltigkeit der Erregung !

7 . Die Erziehung hat den höheren Sinnen das Übergewicht

zu verschaffen über die niederen . Die Harmonie der Bildung

besteht nicht in der gleichen Ausdehnung und Stärke der Kräfte ,

sondern in dem Übergewicht des Höheren über das Niedere . Dies

ist die Harmonie des menschlichen Seins im Gegensätze mit

dein bloß tierischen . Ein einmal errungenes Übergewicht pflanzt

sich in der Regel fort . Es gibt daher keine angeborene Faulheit ,

Naschhaftigkeit rc . Faulheit beruht auf übermäßiger Airsammlung

voir Spuren und Kräfteir des tierischen Vegetationslebcns . Sie

ist , wie alle fehlerhaften Neigungen , Fehler der Erziehung .
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8 . Die inneren Anlagen oder Angelegenheiten können wieder

von selbst in die psychische Entwickelung hineingezogen werden .

Hierdurch entstehen die geistigen Formen , die wir Gedächtnis ,

Einbildungskraft , Erinnerungsvermögen nennen . Es

sind keine besonderen angeborenen Vermögen . Das Gedächtnis

besteht nur in der Beharrungskraft der psychischen Entwickelungen

und ist nichts außer den Vorstellungen . Dasselbe gilt von der

Erinnerungs - und Einbildungskraft .

Darum ist keine allgemeine Übung und Bildung des

Gedächtnisses der Erinnerungs - und Einbildungskraft möglich .

Alle drei existieren nur in den Spuren von Vorstellungen , wie

dieselben einzeln begründet , einzeln in gewisse Verbindungen und

Verhältnisse getreten sind . Es gibt also kein allgemeines Ge¬

dächtnis von einer gewissen Stärke , Leichtigkeit der Auffassung rc . ,

kein allgemeines Erinnerungsvermögen , keine allgemeine Ein¬

bildungskraft ; sondern jede Anlage ist nur Anlage für das in ihr

Vorgebildete und für dasjenige , in welches sie als Bestandteil

eingehen kann . *

9 . Auch der Verstand wird gewöhnlich als ein angeborenes

Vermögen der Seele aufgeführt , mag man angeborene Begriffe ,

oder nur angeborene Formen für die Bildung der Begriffe , Ur¬

teile und Schlüsse annehmen . Aber vor dem ersten Abstraktions¬

prozeß existiert die Verstandesform gar nicht in den Anlagen der

menschlichen Seele , oder der Mensch hat keinen Verstand . Durch

ihn oder vielmehr durch die dadurch im Innern zurückbleibende

Spur wird der Verstand erst begründet ; er wird erweitert

mit der Zahl der Abstraktionsprozesse , und erhöht in dem Maße

der Verallgemeinerung der Abstraktionen . Der Grund dazu liegt

in der größeren Kräftigkeit der Urvermögen , die wir als

Verstandesvermögen anzusehen haben . Aber nur im weitesten

* Frage : Was ist demnach von der Meinung so vieler Lehrer zu halten ,
daß das Gedächtnis im allgemeinen durch Auswendiglernen gebildet werde ?
Ist das etwa nichts weiter alsein psychologischer / höchst schädlicher Wahn ?
— Aus diesem einen Beispiele folgt die hohe Wichtigkeit des Studiums
der Psychologie für jeden Erzieher und Lehrer .

6 *
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Sinne des Wortes ; denn diese Anlage enthält ja doch nicht die
mindeste Vorbildung der dein Verstände eigentümlichen Form .

Die Bildung des Verstandes kann der der besonderen Vor¬
stellungen nur folgen , und er setzt die gegenseitige Anziehung der
gleichartigen Vorstellungen voraus . Nur das kräftig Anfgefaßte
und kräftig Reproduzierte kann zu klaren Begriffen verarbeitet
werden . Nichts prägt sich tiefer ein als die Produkte der Selbst -

thätigkeit .
Nur ans den selbsterfahrcnen oder doch klar vorgestellten und

tief empfundenen einzelnen Fällen stammt der allgemeinen Regel

ihre Wahrheit , Anschaulichkeit und Wirksamkeit . Wird dieselbe
von Anfang an bloß abstrakt gebildet , so entbehrt sie aller
festen Haltung und dient höchstens dazu , daß man sich einbild et ,
von einer Sache zu wissen , von der man doch eigent¬
lich nichts weiß . Darum läßt uns eine so abstrakt gebildete

allgemeine Regel im Stich , wenn es ihre Anwendung aus besondere
Verhältnisse gilt .

Durch einseitige , bevorzugte Übungen bilden sich besondere
Arten des Verstandes . Man begünstige in der Jugend diese
Einseitigkeit nicht ! Man gebe sich aber auch nicht dem Wahne
hin , als wenn es allgemeine Übungen des Verstandes gebe .
Dieses ist nur insoweit der Fall , als die Verstandesübungen etwas
Gleichartiges haben . Übrigens nützt ein bloß an Wörtern ge¬
übter Verstand seiner Thätigkeit an Sachen wenig oder gar
nichts . Es gibt daher ebensowenig allgemeine Ver¬
standes - als allgemeine Gedächtnisübungen .

10 . Die Vernunft ist kein angeborenes Vermögen . Sie
ist nichts anderes als die ideale Norm des Allgemein - menschlichen ,
oder die Gesamtheit der höchsten und zugleich fehlerlos gebildeten

Produkte des menschlichen Geistes in allen ihren Formen .
Diese kurzen Auszüge werden hinreichen , die Ansichten

Benekes in betreff des der Seele Angeborenen auzudeuten .

Ein Mehreres wurde hier in aller Kürze nicht beabsichtigt . Aller¬
dings ist das Vorstehende einer weitläufigeren Erläuterung und
Begründung bedürftig . Wer sich darnach sehnt , wird nach der
„ Erziehnngslehre " des Verfassers selbst greifen . Es ist ein sehr
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reichhaltiges , ganz neue Forschungen enthaltendes Buch , welches
nicht gelesen , sondern studiert sein will . Eine reiche Ausbeute
ist der Gewinn für diese Anstrengung .

Eine der wichtigsten , aber zugleich schwierigsten Theorieen der
ganzen Schrift ist die Erklärung des Bösen und seiner Entstehung .
Die Grundansicht des Verfassers über dasselbe enthält der folgende
Ausspruch : „ Weit entfernt , daß das Böse , wie von einigen be¬
hauptet worden ist , der menschlichen Natur ursprünglich eigen
oder angeboren sein sollte , läßt sich vielmehr nichts Nachweisen ,
was derselben in gleichem Maße entgegen wäre . "

Daß wir diese „ Erziehungslehre " , deren zweiter Band sich
mit der Unterrichtslehre beschäftigen wird , für das wichtigste
Werk halten , das auf dem Gebiete der Pädagogik in den letzten
zehn oder mehr Jahren erschienen ist , bedarf nach dem bisherigen
keiner weiteren Versicherung .



VIII .

Die Neife nach den dänischen Staaten ?

In Briefen .

1 .

Kopenhagen , Freitags , den 1 . Juli 1836 ,
und an den folgenden Tagen .

Teurer Freund !

Es war Zeit , daß ich mich fortmachte . Ich war schon längere

Zeit unwohl , ermattet , zur Arbeit unlustig und in der übelsten

Stimmung . Meine Krankheit war geistiger Art .

Das Unglück mit unserm Adolf* * * am ersten Weihnachts -

* Der vollständige Titel der Schrift ist : Bemerkungen und Ansichten
auf einer pädagogischen Reise nach den dänischen Staaten im Sommer 1836 ,
für seine Freunde und für die Beobachter der wechselseitigen Schuleiu -
richtung niedergeschrieben .

Was ich aus dieser Schrift hier mitgeteilt , bildet in derselben mit
Ausnahme von einigen pädagogischen und sozialen Bemerkungen ein zu¬
sammenhängendes Ganze . Nach dem Schluß des letzten Briefes aus Ham¬
burg (Diesterweg reiste von hier direkt nach Berlin ) folgt die Beurteilung
der wechselseitigen Schuleinrichtung . Es ist das Verdienst Diesterwegs (er
rechnete sich dasselbe auch selbst zu ), daß dieses Fabriksystem , dieses Maschinen¬
wesen , wie er es nennt , auf deutscher Erde spurlos , wenn auch nicht ohne
Kampf , verschwunden ist , und man wird es mir nicht verdenken , daß ich in
den „ ausgewählten Schriften " dasselbe auch spurlos verschwinden lasse .

* * Aus Diesterwegs Tagebuche : Berlin , den 30 . Dezember 1835 .
Über unfern unvergeßlichen , ewig teuren Adolf will ich mir einiges auf¬
schreiben . Es ist mir ein Bedürfnis , vielleicht einige Beruhigung . — Er
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morgen des vorigen Jahres schlug nur eine Wunde , deren Tiefe

ich zwar nicht gemessen habe , weil ich es nicht vermochte , die aber

noch nicht heil ist . Ich hoffte , zu Ostern würde ich die verlorene

Ruhe wiedergefunden haben ; Ostern kam , und ich hoffte nun auf

Pfingsten . Pfingsten kam und ging , und der ganze Juni ist auch

schon vergangen . Ich hoffe wieder .

Es war zu hart , es kam zu unerwartet dieses herbe Los

— einem Kinde zum heiligen Abend ein Weihnachtsgeschenk

machen , einen seiner Lieblingswünsche erfüllen und dadurch die

Veranlassung herbeiführen zu seinem Tode . — Nur , wer Ähn¬

liches erlebt hat , kann den Schmerz , den ich empfunden , noch

empfinde , nachempfinden .

Ich habe dadurch sehr viel gelernt . In späteren Briefen

werde ich darauf zurückkommen . Nur das eine will ich jetzt be¬

rühren , daß ich dadurch nicht nur das Zerreißende , sondern auch

das Niederschlagende , Kraftlähmende des Schmerzes kennen gelernt

habe . Erst seit Ende des vorigen Jahres weiß ich , was es heißt ,

zur Arbeit träge , unaufgeregt , folglich zum Aufregen ungeschickt ,

hatte ausgeschrieben , was er am heiligen Abend beschert zu haben wünschte .
Darunter war auch ein Tuschkasten ; er stand an der Spitze . Dis Mutter

kaufte ihm einen für 6 Sgr . Seine Freude darüber war groß . Wir waren

überhaupt am heiligen Abend so glücklich . Gleich am andern Morgen , noch

nüchtern , will er mit Karl (seinem Bruder ) und Hugo von Forstner einen

Baum grün färben . Karl hatte ihm ein Stückchen Pfefferkuchen gegeben .

Wahrscheinlich ist dasselbe auf das nasse Stückchen grüner Farbe zu liegen

gekommen , und er hat beide , im Eifer der Arbeit , zugleich verschluckt . Denn

es fand sich nicht , als er es gleich nachher suchte . Aber schon nach etwa

zwei Minuten stellt sich Erbrechen ein , und die grüne Farbe wird nusge¬

brochen . Ungeachtet nun das Erbrechen fortging — der Apotheker erklärte ,

daß die Farbe unschädlich sei — ungeachtet der herbeigeholte Arzt ,

vr . Paetsch , noch andere Brechmittel anwandte , ungeachtet er sich vom ersten

bis zum dritten Weihnachten ziemlich wohl befand , und ungeachtet aller

Mittel : Blutegel , Arzneien re . trat am 27 . Dezember nachmittags ein Deli¬

rium ein , das ihn nicht wieder verließ . Eine heftige Kur : Eis essen , Eis

auf den Magen , Salben , Fliegenpflaster re ., alles streng fortgesetzt , von

I ) r . Paetsch und dem Geh . Rat Barrez gemeinschaftlich verordnet . Nichts
half , und am 28 . , morgens nach 10 Uhr , starb er , von uns allen umringt

zu unserem unsäglichen Schmerze . Morgen soll er beerdigt werden .
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unfähig zum Wirken und belebenden Lehren und Lernen zu sein .

Zur pflichtmäßigen Arbeit mußte ich mich antreiben ; zu dem ,

was darüber hinaus liegt , war ich oft absolut unfähig . Der

tiefe Schmerz lähmt .

In diesen : herabgedrückten Zustande überkam uns eine neue

Gefahr . Am 2ten Mai wurde unser jüngster Knabe von 2 Jahren

plötzlich von einen : gefährlichen Übel befallen . Sein Bruder -

Karl , 11 Jahre alt , spielt mit ihn : ; er hat seine Freude daran ,

denselben , in geblickter Stellung , umzustoßen ; endlich zieht ihn

Karl sanft mit sich zur Erde . Er schreiet plötzlich heftig auf .

Die Mutter eilt aus der daranstoßeudeu Küche herbei ; aber —

er läßt sich nicht beruhigen . Die Erde hat er bei den : Falle

nicht berührt ; aber natürlich wird an eine körperliche Verletzung

gedacht . Ich komme gleich hinzu , und wir untersuchen , da das

Weinen fortdauert , den ganzen Körper : Kopf , Brust , Bauch ,

Arme und Beine . Nichts wird gesunden ; er selbst spricht von

Schmerzen in : Leibe . Der herbeigeholte Arzt untersucht von

neuem , findet aber keine Art mechanischer Verletzung . Nähere

Zeichen müssen abgewartet werden . Dieses war um 1 Uhr :

Schon nach wenigen Stunden wurde der Knabe passiv , ruhig ,

leblos . Er lag da , wie wenn des Lebens Quelle vertrocknete .

Fortwährend klagte er über Schmerzen in : Leibe . So ging es

fort bis zum nächsten Morgen , als der Arzt erklärte , daß eine

Hirnentzündung über ihn gekommen sei . Der gethane Fall sei

nur die zufällige Veranlassung oder Entwickelung der Krankheit ,

die in keiner weiteren kausalen Verbindung damit stehe . Die

Einleitung zur Kur wurde getroffen . Aber schon wenige Stunden

nachher nahm der arme Junge plötzlich eine Farbe und ein Aus¬

sehen an , welches den nahen Tod zu verkündige : : schien . Denke

dir unsere : : Schrecke : : ! Alles , was Beine hatte , lief nach eine » :

Arzte . Es war gegen 10 Uhr morgens und — kein Arzt mar

zu finden . In Berlin leben mehr als 300 Ärzte , und doch kann

man auch da iu so große Not gerate : : , wie an Orten , wo ihrer

nur wenige sind . Denn von 9 Uhr an sind in der Regel die

Berliner Ärzte auf den Wegen zu den Kranken . Erst nach mehr

als zwei der angstvollsten Stunden kamen zwei Ärzte zugleich .
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Einstimmig wurde die Krankheit für eine Hirnentzttudung erklärt ,

und demgemäß ein antiphlogistisches Verfahren eingeleitet . Darum

äußerlich 16 Blutegel , und nachher noch einmal so viel . Am

andern Tage begann die Begießungsmethode . Danke Gott ,

wenn Du davon nichts weißt ! Sie besteht ii : lang anhaltenden

Übergießungen des Kopfes mit kalten : Wasser . In Berlin ist sie

vorzüglich durch den berühmten Heim , der die Krankheiten riechen

konnte , in Gang gebracht worden . Derselbe liebte die heroischen

Kuren . Eine solche ist die , von der ich spreche . Unser Kuäblein ,

2 Jahre alt , nichts weniger als der Stärksten einer , wurde in den

ersten Tagen , in jeder Stunde , eine ganze Viertelstunde ,

d . h . eine Ewigkeit lang — denn jede Minute ist ein Jahr —

mit so kalten : Wasser , als wir es haben konnten , begossen . Tag

und Nacht . Die Mutter und die Schwestern hielten das Kind ,

ich verrichtete das Begießen . Fremden mochten wir es nicht tiber -

lassen . In den ersten Tagen wurde der Knabe jedesmal wie

tot , und es dauerte wohl eine halbe Stunde , ehe er sich etwas

erholte und warn : wurde . Kaum war dieses geschehen , so mußte

er wieder aus den : Bette gerissen werden . Da hat die Mutter ,

da habe ich etwas ausgestanden . Es gibt manchen bitteren

körperlichen Schinerz , aber Seelenschmerzen greisen mehr das Leben

an . Trotzdem hielt die Mutter es 7 Tage aus , und das Kind

schien der Genesung entgegen zu gehen . Das Begießen wurde

in größerei : Zwischenräumen angewandt , daun ganz eingestellt .

Leider war es zu früh geschehen . Schon nach 3 Tagei :

mußte die Marterkur wieder angesaugen werden , jedoch nur alle

zwei Stunden eine Viertelstunde , Tag und Nacht . Dieses ging

nun gegen 20 Tage so fort ; dann alle 3 , hieraus alle 4 , dann

alle 6 , endlich alle 12 , zuletzt alle 24 Stunden , dam : gar nicht

mehr . Wer war froher als wir ? Dein : der Knabe war genesen ,

insoweit , daß er den Kopf wieder frei zu bewege , : anfing und —

zu spiel ei : verlangte . Auch der Appetit hatte sich eingestellt .

Meine Frau hat die ganze Kur 34 Tage mitgemacht ; ich hatte

so lange nicht ausgehalten und mußte mich — wollte ich fähig

bleiben , meine Stunden zu geben — manchmal durch eine meiner

Töchter vertreten lassen , um schlafen zu können . Unsere Freude ,
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das teure Kind nach so schwerer Krankheit wieder geschenkt zu
bekommen , war und ist noch sehr groß . Gott lasse ihn ganz

genesen und Er erhöre , was derselbe abends mit stammelnder
Zunge nachbetet : „ - — hüte mich , Amen . "

Ich war durch dieses " alles sehr herunter gekommen . Die
Arbeit , sonst meine Lust , ja Erholung und Bedürfnis , war mir
oft ganz zuwider . So konnte es nicht fortgehen . Glücklicher¬
weise stand mir eine Reise bevor . Vorgestern abends 7 Uhr bin
ich von Berlin abgereiset , und heute nachmittags 4 Uhr legte sich
das Dampfschiff , das auch mich trug , hier vor Kopenhagen vor
Anker .

Der Trieb zur Reise wirkte mit . Ich trug daher meine
Wünsche einem Hohen Ministerio vor und bat das Königl . Schul¬
kollegium der Provinz Brandenburg , die unmittelbar mir Vorge¬
setzte Behörde , um Unterstützung meines Antrages . Derselbe wurde
durch eine spezielle Beziehung näher motivieret . Der Schulunter¬
richt des Louisenstiftes , eines Waisenhauses für 60 Knaben des
verschiedensten Alters , stellt dem Inspektor der Anstalt , der zu¬
gleich der alleinige Lehrer ist , eine zu große , fast unüberwindliche
Aufgabe . Bei einem Wechsel der Personen schlug ich einen Zög¬
ling des Berlinischen Seminars zum Inspektor vor . Nachdem
derselbe in sein Amt eingesetzt war , riet ich ihm , sich in den
Knaben eine Anzahl von Helfern heranzuziehen , und ich machte
ihn auf die wechselseitige Schuleinrichtung aufmerksam .

Ich dachte , in diesem Stifte , das vom Publikum nicht abhängt
und unter der einsichtsvollen Leitung der wohlwollendsten Männer

steht , auch ein geräumiges Schullokal besitzt , kann ein Versuch
zur Einführung der neuen Form geinacht werden . Der in dieser
Beziehung von dem neuen Inspektor , Herrn Hibean , gemachte
Antrag wurde von der Kommission genehmigt , und derselbe nach
Magdeburg uud Ascherslebeu gesandt . Ungünstige Zufälle machten
es ihm unmöglich , alles in Ausführlichkeit zu sehen . Auch er¬
schien es wünscheilswert , daß noch ein anderer Schulmann in
Berlin mit der Sache durch Selbstauschauung bekannt sei . Darum

ging alles nach Wunsch , und ein Hohes Ministerium genehmigte
meinen Antrag und erleichterte die Ausführung der Reise mit der
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ihm eignen Humanität . Diese verschob sich durch die Hindernisse ,
die ich oben namhaft geinacht habe , und so bin ich denn , mit
dem vorliegenden Plane , bereits auf der Reise . Ich liebe selten ,
bestimmten Plan , objektive Zwecke . In die Welt hinein reisen ,
um die Welt zu sehen , es ist nicht meine Sache . Solches gefällt
der Jugend , z . B . den Studenten , die in idealer , oft mich träu¬
merischer Richtung , unbekümmert um Gewinn oder Verlust der
Zeit , von Ort zu Ort wandern , befriedigt durch das Wandern
selbst ; oder es gehört ein hoher , freier Standpunkt dazu , wenn
inan die durch Reisen zu erzielende allgemeine Bildung allein in :
Auge hat . Ein so freier Standpunkt , eine so freie Stellung wird
selten oder nie dem Schulmanne . Ich stehe nicht auf demselben .
Will ich mich befriedigt fühlen , so muß ich wissen , warum ich
das thne , was ich thue . Selbst Natur - und Kunstgenuß an und
für sich , Vergnügen und Amüsement , wie die Leute es nennen ,
ist mir nicht genug . Ich muß den Nutzen für mein Amt , oder
für Körper und Geist einsehen , begreifen , wenn ich zufrieden sein
soll . Es ist ein beschränkter Standpunkt , ich sehe es ein , aber
er ist ein , dem ernsten Gange meiner Lebensrichtung entsprechen¬
der , notwendiger . Darum fesselt mich jedoch der mir bei dieser
Reise vorliegende spezielle Zweck nicht , sondern er dient zu meiner
Befriedigung . Ihn werde ich erreichen , selbst wenn ich keinen
andern ( Neben - ) Zweck erreiche , z . B . nichts Merkwürdiges sehen ,
keine interessanten Bekanntschaften machen , mich selbst leiblich
nicht recht erfrischen sollte . Aber engherzig beziehe ich auch nicht
alles auf jenen Zweck . Ich will alles , was mir merkwürdig
scheint und ohne zu große Schwierigkeit zugänglich ist , sehen ,
genießen , erleben . Ich betrachte nicht den Tag für verloren , an
dem ich nicht Schulsachen durchdacht oder Schuleinrichtungen ge¬
sehen habe . Wenn nur der Hauptzweck Hauptsache bleibt ! Ohne
Absicht bezieht sich doch alles auf die dem Schulmanne eigene
Richtung . Wie keiner, so ist dieser am wenigsten ein Universal¬
oder Normalmensch . Dazu sind die Schulverhältnisse zu enge ,
enger als gut ist . Nicht leicht entgeht daher einer der Pedanterie .
Reisen sind ein heilsames Gegenmittel . Sie lösen die Schul¬
bande , erweitern den Gesichtskreis , wischen den Schulstaub von
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dem Spiegel des Geistes , vermindern die Größe des Gesichts¬
winkels , unter dem der Schulmann seinen Gegenstand , die Wichtig¬
keit der Sache , betrachtet , stellen ihn aus dem Centrum in die
Peripherie oder auf die allgemeine Fläche des Lebens , und machen
ihn den übrigen , sorglosen , weniger gebundenen , freier lebenden
Menschen gleich . Es ist eiir großer Gewinn ! Möchte er allen in
jedem Jahre zn teil werden ! Die Schule würde dadurch an Heiter¬
keit und Frische unendlich gewinnen .

So sitze ich jetzt , abends 10 Uhr , in Nr . 13 des Hotel du
Nord bei einen : deutschen Gastwirt , namens Kühne , und endige
daselbst den ersten der Briefe , die ich Dir auf dieser Reise zu schreiben
nur vorgenommen habe . Bald sollst Du das weitere hören .

2 .

Meine Reise ist eine pädagogische . Ich will Schulein¬
richtungen sehen , für meinen Beruf zulernen , an pädagogischer
Erfahrung bereichert nach Hause zurückkehrein Ich will aber auch
überhaupt mein Leben bereichern , in der Weise , wie es meiner

Eigentümlichkeit zusagt . Zu dem Ende brauche ich Dir nur die
Reise von Berlin einfach und kurz zu schildern . Daraus geht
die Erkenntnis der Art und Weise hervor , wie ich reise , in welcher
Richtung mein Geist sich bewegt , welche Dinge ich auszufassen
mich bestrebe .

Auf mehreren Wegen konnte ich den Ort meiner Bestimmung
( Eckernförde ) erreichen : zu Lande über Hamburg — zur See über
Stettin und Kopenhagen , von da über See nach Kiel u . s . w .
Ich wählte den letzteren , weil er die meisten neuen Eindrücke zu
bringen versprach , lind ich Hamburg doch aus der Rückreise be¬
rührte . An : 29sten , abends 7 Uhr , stieg ich in Berlin in den
Schnellwagen nach Stettin . Die Gesellschaft bestand nebst mir
aus sechs Männern verschiedenen Standes . Dennoch oder eben

darum entwickelte sich bald ein mannigfaltiges Gespräch über all¬
gemeine Gegenstände leichten Inhaltes . Das erste Interesse für

den Menschen hat der Mensch . Ein jeder , mit dem Verhältnisse
mich iil Berührung setzen , hat darum eine gewisse Merkwürdig¬
keit für mich . Ich suche seine Eigentümlichkeit aufzufassen und
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später , wenn ich etwas von seiner Entwickelung , seinem Stande ,
seinen Schicksalen erfahre , eine Erklärung zu finden , warum der
Mensch so geworden ist , wie er geworden , so weit solches über¬
haupt oder in einem speziellen Falle möglich ist . Auf Reiseil
gibt sich der Mensch ganz so , wie er ist . Mail pflegt nicht an
sich zu halten , sondern sich gehen zu lassen , einmal , um sich der

beengenden Last gesellschaftlicher Fessel zu entledigen , dann , weil
man dadurch — versteht sich , innerhalb gewisser Schrankeil —
nicht verstößt gegen Herkommen und Sitte . Alis Reisen knüpfen
sich daher leicht Bekanntschaften ; sie lösen sich freilich auch eben
so schnell und leicht . „ Es war , " sagt mail , „ eine Postwagen -
Bekanntschaft " . Ich trachte daher auf Reisen nach Erweiterung
der Mens cheilkeilntnis , je nach der Verschiedenheit der Nationen ,
Volksstümme , der Stände . Dies ist das erste Reiseinteresse .

Das zweite liegt in der Kenntnis menschlicher Ein¬
richt n n g e n . Dahin gehören Wege , Brücken und Kanäle , Bau¬
art der Wohnungen , der Dörfer und Städte , der Festungen , der
Kirchen und Paläste , der öffentlichen Anstalten , der Schnellwagen
und Dampfschiffe . Es ist doch znm Teil etwas sehr Merkwürdiges ,
und noch unsre Väter hätten solches für unmöglich gehalten ,
daß man sich Mittwoch abends 7 Uhr in Berlin ans den Wagen
setzen und Freitags darauf in Kopenhagen zu Mittag speisen
kann , ohne auch nur müde zu werden . Es ist doch gewiß sehr
merkwürdig , daß man jetzt Schiffe bauet , die sich um Wind und
Wetter so gut wie gar nicht kümmern , und dem Winde schnur¬
stracks entgegensegeln . Darum richtet der aufmerksame Reisende
ans dieses alles seine Aufmerksamkeit . Es ist erstaunlich , welche
Ausbeute man in dieser Hinsicht schon von einer kurzen Reise

mit nach Hanse bringen kann . Man lernt die Naturkräfte von
ihrer praktischen Seite kennen und gerät über den Scharfsinn
und die Thätigkeit der Menschen in ein freudiges Erstaunen .

Von höherem Interesse als dieses zweite ist die Natur , die
Welt , die große , weite Welt , wie Gott der Herr sie geschaffen
hat , und hier liegt für den abgespannten Geist die eigentliche
Quelle der Erfrischung und neuen Belebung . Der Menschen und
ihres Getreides kann man recht von Herzen müde werden , in
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großen Städten wird man es bei lebhaftem Verkehr unausbleiblich ,
und ewig nachzusinnen über die Zwecke und Mittel , welche die
Menschen durch ihre Einrichtungen erreichen wollen , das hat auch
eine Grenze , wo man gerne nachläßt ; aber die Natur bleibt ewig
neu und ewig jung und frisch . Sie bietet dem kranken Gemüte
Labung in Fülle , der Wald und die Wiese , das Gras wie der
Baum , der Bach , der Strom uud das Meer , die Erde und der
Himmel , Sonne , Mond und Sterne . Man hat gesagt , daß man
den Schöpfer nicht sehen könne . Dies ist nur ein wahres Wort ,
wenn man den Begriff sehen ganz äußerlich nimmt . Sonst
aber ist nichts falscher als dieses . Ganz in Wahrheit und zwar
in tiefer , belebender Wahrheit kann man sagen , daß man den
Schöpfer sehe , höre , empfinde . Tritt heraus aus der engen ,
dumpfen Stadt und betrachte in stiller Sammlung die wallende
Saat , empfinde die sanft wehende Luft , wirf einen Blick auf den
besternten Himmel und schaue hinaus in das unendliche Meer
und dann sage mir , ob es unwahr sei , daß man den Schöpfer
sehe , seine Stimme vernehme , seinen Geist empfinde ! Wenn es
nicht zu materiell klänge , so würde ich sagen : man kann ihn mit
Händen greifen . Wer das Werk des Meisters aufzusaffen vermag ,
empfängt damit den Geist des Meisters , d . h . sein Wesen . Die
Schöpfung ist ein reiner Spiegel des Schöpfers . Darin liegt
die wunderbare innere Heilkraft der Natur , ihr geheimnisvolles
Wirken aus kranke Gemüter ; das ist der tiefe Grund , warum
die Natur die Menschen veredelt und adelt .

Neben dem Reich der Natur steht das Reich der Kunst ,
verwandt dem zweiten Interesse , das ich namhaft inachte , aber
doch von ihm verschieden und darüber erhaben wegen der idealen
Richtung , die sie erschafft und die sie in dem Beschauenden ent°
wickelt . Ich meine die schöne Kunst , nicht die auf nützliche
Dinge hinwirkende , technische . Man kann das breite Gerede über
Kunst , Kunstakademien und ähnliches , ja das sich leider oft sehr
breit machende Kunstgeschwätz recht von Herzen hassen ; aber von
der eigentlichen , wahren Kunst kann man nicht zu hoch denken ,
von ihr , wie sie sich in großartigen Bauwerken und Domen , oder
in vollendeten Statuen und Gemälden kund gibt . Wie wenig
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Gelegenheit hat man oft daheim bei sich zn Hause , sich in dieser
Beziehung zu entwickeln und den Geschmack zn läutern , zu ver¬
edeln ! Wohl , die Werke der Rede und Dichtkunst kann man auch
innerhalb seiner vier Wände genießen ; aber den vollen Genuß
eines dramatischen Kunstwerks kann man sich allein nicht ver¬

schaffen . Dasselbe gilt von den großartigen Schöpfungen in der
Welt der Töne . Hier fließen Quellen der reinsten Freuden für

die Empfänglichen und Geweckten .
Auch ich richte auf Reisen auf die bezeichnet «!: vier Gegen¬

stände hauptsächlich und in allgemeiner Hinsicht meine Aufmerk -
keit . Gäbe es . Gelegenheiten , öffentliche Volksznstände zn be¬
obachten , ich würde sie nicht unbenutzt vorübergehen lassen . Aber
mir haben sich bis jetzt diese Gelegenheiten entzogen .

Ich verhalte mich ans Reisen , um die Zwecke der Belebung ,
Erfrischung und Belehrung zu erreichen , im ruhigen , mehr passiven
als aktiven , im ausnehmenden Zustande . Ich lasse auf mich
einwirken , ich öffne die Sinne , uni Eindrücke aller Art zn
empfangen , lasse zu allen Thoren die Welt in mich einziehen und
freue mich ihrer Kraft . Es gibt Personen , die es anders halten ,
es mag fürste gut sein ; aber für den Lehrer , meineich , eignet
sich jenes am besten . Von früh bis spät , so lange er unter der
Jugend weilt , ist er der schaffende , zeugende , erregende Geist .
Seine Thätigkeit ist ein männliches Geschäft . Er weckt die
schlafenden Keime , treibt Knospen und Blüten hervor und be¬
fruchtet die Keime . Natürlich muß auch ihm die Zeit des Auf¬

nehmens kommen , damit sich die Leere wieder fülle und neue
Kraft iu ihn : gezeitigt werde . Auch der Mann soll in dieser
Beziehung eine weibliche Seitein sich entwickeln , sich anregen ,
bestimmen lassen . Dazu bieten die Reisen die geeignetste Zeit ,
die willkommenste Gelegenheit .

Manchmal nach einem Tage , an dein des Lehrens recht viel
war , oder am Ende einer Woche , eines halben Jahres bin ich

nur vorgekommen wie ein ausgeleerter Schlauch oder ein aus -
gespielter Komödiant .

Mit welcher Begierde habe ich dann am Abend noch einige
Seiten eines , lehrreichen Stoff bietenden Buches verschlungen ,
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oder wie leer und öde habe ich mich gefühlt , wenn ich ohne diese

Labung das Bett suchen mußte , welche innere Unruhe , Gewissens¬
bissen gleich , hat mich dann überfallen , und welche Wonne hat
eine Reise mir gebracht ! Auch dies Mal hat die Natur schon
bis hierher mich wunderbar gestärkt , und ich fühle mich schon
einen andern Menschen . Nicht ohne Bewegung habe ich die
wallenden Saaten betrachtet , nicht ohne geistige Erquickung
die herrliche Luft getrunken , und des Daseins , des Gedankens : ein
Mensch zu sein , mich gefreut , mich gefreut , daß ich denken kann
und empfinden und wollen . Gott ist ein weises , ein gütiges Wesen .

3 .

Der Weg von Berlin nach Stettin ist eben , und man sieht
nicht einmal Berge . In der Nähe von Schwedt , wo man die
Oder erreicht , bemerkt man Hügel , schön bewachsen . Der Boden
besteht aus dem bekannten märkischen Sande , den Trümmern

eines in unvordenklicher Zeit zertrümmerten Granitgebirges , dessen
festere Geschiebe sich noch auf und in dem Boden als Granit¬

blöcke vorfinden , welche ausgesucht , in Stücke zerklopft und als
Pflastersteine benutzt werden . Dieser unglückselige Sand bedeckt
einen großen Teil von Norddeutschland . Er ist sehr feiir und
locker , und man muß dabei ja nicht an Kies denken . Der Wind

hebt ihn überall , wo er nicht bepflanzt ist , und bei ausgetrocknetem
Erdreich . Er ist also eine Art Flugsand . Pflanzenernährende

Teile enthält er gar nicht , der Regen dringt überall durch , haftet
nicht in ihm , und wenige heiße Tage reichen hin , ihm alle Feuchtig¬
keit zu rauben . Ein der Vegetation ungünstigerer , schlechterer Boden

kann also in der Thal wohl nur in der Sahara gefunden werden .
Darum erstaunt der Reisende , der solchen Boden nie gesehen

hat , wenn er wahrnimmt , was der Fleiß deutscher Landlente aus
diesem Boden gemacht hat . Er ist nicht nur fast überall bebaut ,

sondern er trägt auch mitunter sehr üppig stehende , vortreffliche
Getreidearten , namentlich Roggen . Als ich zum erstenmale in
den Gärten Berlins ans dem trocknen , gelben und weißen Streu¬
sande die saftreichsten Gemüse emporwachsen sah — ein sonder¬
barer Kontrast zwischen dem Grün der Blätter und der Weiße
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des Bodens — konnte ich mein Erstaunen nicht bergen . Eine

Stadt wie Berlin mit einigen Hunderttausend Einwohnern liefert

eine Unmasse von Dünger ; aber auch auf dem Lande zwingt

inan aus dein unfruchtbaren Boden — unwillkürlich denke ich

dabei oft an das Wort Schillers , daß der Mensch dem kargen

Himmel die harten Lose abzuringen habe — mehl - und saftreiche

Früchte heraus . Aber die Menschen sind auch fleißig , sehr fleißig ,

leben spärlich , und ein rheinischer oder westfälischer Bauer

würde mit ihnen nicht tauschen . Ein solcher würde es gar nicht

der Mühe wert erachten , er würde den Boden liegen lasse » oder

wegziehe » . Denn das ist merkwürdig genug : hier denkt kein

Mensch ans Auswandern , während ans Westfalen , Thüringen ,

der Rheinpfalz , Rheinbayer » , Württemberg und Franken jährlich

Tausende sich über dem atlantischen Ocea » eine neue Heimat

suchen . Ein sicherer Beweis , daß die Schlechtigkeit des Bodens ,

die Bedrängnis der Lage den alleinigen Grund der Auswanderung

nicht allsmachen , und daß noch andere Ursachen Mitwirken . Ich

bin jedoch weit entfernt , diese neue Erscheinung als ein Unglück

zu betrachteil , wünsche vielmehr , daß die Zahl der Ausivandcrn -

den sich mehre , um ihrer und um der Zurückbleibenden willen .

Aber in Norddeutschland scheint wirklich in den Bewohnern mehr

der Charakter des Stabile » , in Süd - und Westdeutschland mehr

der des Veränderlichen vorznherrschen . Vielleicht rührt daher

der Name der Sueven ( von schweifen ) .

Die Menschen sind in Norddeutschlnnd sehr fleißig . Ich

habe in Berlin schon oft morgens nach drei die Arbeiter an ihr

Werk geheil sehen , und die Zimmerlente in der Nähe meiner

Wohnung wecken mich oft zur Unzeit durch die Schläge ihrer

fleißig bewegten Äxte . Der Boden zwingt sie , fleißig zu sein .

Wer nicht sehr fleißig arbeitet , hat nichts ; er darbt oder ver¬

hungert . Der Boden gewährt nur ein kärgliches Brot . Nirgends

sieht man daher dort Landleute von solcher Frische , Beleibtheit

und Wohlhabenheit , wie in der Rheinpfalz , die mit stolzen Rossen

vor ihren Leiterwagen zwischen Heidelberg und Mannheim oft

der Gegenstand meiner Freude gewesen sind . Die märkischen

Landleute sind schmal , ihre Pferde klein und mager . Man sieht
Diestermeg , Ausgew . Schriften . 3. Aufl . I . ^
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es dem Acker an , daß ans ihm nichts wächst , als das , was man

ihm abzwingt . Ans eigner Kraft trägt er nichts . Daher ver¬

mißt man anch überall das Unkraut , das in fruchtbaren Gegen¬

den eine wahre Plage des Landmannes ist . In der Mark stehen

die Halme auf reinem Boden , schlank und strack , ohne üppige

Blätter , dünn und gestreckt . Sie sind nicht von selbst gewachsen ,

sie sind gemacht .

Wie mit dein Boden , so verhält es sich anch mit den Menschen ;

auch sie sind gemacht , es sind gemachte Menschen . Viel ist an

ihnen nicht von selbst in die Höhe geschossen , sie sind nicht Natur - ,

sondern Kunstprodukte . Es ist znm Erstaune » , was alles sie aus

sich machen , es verdient Anerkennung , manchmal Bewunderung ,

sie übertreffen in dem Gemachten oft weit die übrigen Deutschen ;

aber es ist Kunstwerk , das natürliche Behagen , die Mille fehlt ,

die anziehende Mannigfaltigkeit und Üppigkeit , die gesunde , frische ,

freie , wilde Natur . Sie gleichen meist den Früchten ihres Bodens :

schlank , fein und dünn , oft mit Ähren voll vortrefflichen Mehles ,

oft aber anch leere , aufgeschossene Hülsen , ansgetrocknet oder vom

Wurme zernagt , selten üppig wuchernd ans dem Boden heraus

in Mannigfaltigkeit der Keime und Grnndtriebe . Darum fehlet

hier den Menschen oft das natürliche Behagen , die gesunde , freie

Naturkraft ; die Dichter haben die Tiefe des Gemütes nicht , durch

die sich süddeutsche Dichter auszeichnen , wogegen die norddeutschen

an Fertigkeit in Metrum und Rhythmus oft alles übertreffen .

Was sich machen läßt , das machen sie ; aber leider läßt sich nicht

alles , ja oft das Beste nicht machen . Machen läßt sich z . B . alle

Form , in welcher die Menschen erscheinen : Kleidung , Gang , Manier ,

Tonrnüre , Redensarten , gesellige Formen aller Art , Brief - und

anderer Stil , Darstellungsweise , Forme » der Regierung , Ver¬

waltung , Bureaukratismns , Kontrolle , Schreibwesen , militärische

Haltung , Exercitium » nd tausend andere äußere Dinge . In

allen diesen werden die Süddeutschen von den Norddeutschen weit

überholt ; jene haben dagegen die Tiefe des Gemüts und die

Fülle innerer Triebkräfte vor diese » voraus . Im Süden herrs ch t

die Natur , im Norden die Kunst vor . Um das Gesagte wahr

zu finden , vergleiche man : den schwäbischen Landmann mit dem

>
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markbrandenbnrgischen , die Mundart im Sundgan » nt der in

Ponunern , die Dichter Hebel und Uhlaud mit norddeutschen ,
den Stil der Münchener Gelehrten -Zeitnng mit der Darstellnngs -
kunst in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik in Berlin ,
den Stil Bettineus mit dem der R ah e l oder der S t i e g l i tz,
oder den des verstorbenen Hauff mit dem kunstreichen des

Var » ha gen von Ense , allenthalben wird man den Unter¬
schied der Natur und der Kunst , des Natürlichen und des Gemachten ,
des Gemütlichen und des Reflektierten , des Ursprünglichen und

des Erzeugten wieder finden . Ich will keinen Teil über den
andern setzen ; den Preis der Thätigkeit nimmt der 'Norddeutsche
voraus , aber es ist keine Frage , ans welche Seite die natürliche
Fülle und Zuneigung fällt .

'Natürlich zeigt sich dieser durchgreifende Unterschied auch in
den Lehrern , wie in den Kindern . In letzteren tritt er weniger
hervor , weil das Gemachte der Zeit bedarf und erst mit den
Jahren hervortritt . Das süddeutsche Kind ist weniger anschicklich ,
als das norddeutsche , üppiger , voller , wilder und unbändiger .
Die norddeutschen sind gewandter , listiger , pfiffiger . Den natür¬
lichen gesunden Menschenverstand besitzen auch die süddeutschen .
Die norddeutschen lassen sich leichter zustutzen , abrichten , dressieren ,
für das Examen und seine mannigfaltigen Forderungen präpa¬
rieren . Die süddeutschen Lehrer sind einfacher , gerader , natür¬
licher , gemütlicher als die norddeutschen ; letztere besitzen größere
methodische Gewandtheit , sie reflektiere » mehr , suchen Gründe

auf , arbeiten mit Absicht . Die größten Katecheten waren Nord¬
deutsche . Zungenfertigkeit findet man auch unter den Lehrern
Süddeutschlands selten ; dagegen spricht mancher norddeutsche
Lehrer , auch in den Seminarien , mit der Fertigkeit eines Buches
und dadurch seine Schiller — tot .

Den Norddeutschen gefällt es , wenn sie nach dem Süden
kommen , außerordentlich , Land und Leute , nicht umgekehrt . Denn
überall kehrt der Mensch gern zur 'Natur und Natürlichkeit zurück .
Gern hält sich zwar der Süddeutsche in nordischen Städten

einige Wochen ans , aber er fühlt sich nicht behaglich , sondern

geniert . Man muß sich an das Norddeutsche erst gewöhnen ,
7 *
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längere Zeit dort verweilen , ehe man ei » heimatliches Oiefühl
spürt , was zum Lebensglück unentbehrlich ist . Die abstrakte
Wissenschaft gedeiht am besten im Norden . Dieselbe wird im
Süden nie in gleichen : Grade florieren . Die Schellingsche
Philosophie fand daselbst hauptsächlich darum viele Anhänger und
Verehrer , weil sie Naturphilosophie ist . Der jetzt in : Norden
herrschenden Philosophie fehlt es im Süden an fruchtbaren :
Boden . Nur sporadisch wird sie daselbst erscheinen .

4 .

In unterhaltenden Gesprächen näherten wir uns Stettin und
seiner reizenden Hingebung . Doch zuletzt freute ich mich , daß die
Unterhaltung nicht fortgesetzt werden konnte ; denn sie » ah » : einen
unerfreulichen Charakter an . Ein Mitreisender erzählte nämlich
von öffentlichen , jedoch verstorbenen Charakteren allerhand Ge -
schichtchen , durch die er , wie er sich ausdrückte , den Unterschied der
gewöhnlichen und der höheren Moral auseinander setzen
wollte . Die Durchführung des Thema gelang ihn : überraschend .
Wehe dem Jüngling , dachte ich , der in solche Gesellschaft gerät ;
noch schlimmer , wenn er gar den Einflüssen eines nach der so¬
genannten höheren Moral lebenden Vorgesetzten ausgesetzt ist .
Wir andere :: wollen uns gern mit der plebejischen , sittlichen
Moral begnügen . Die die Welt bewege » , mögen zusehen , wie sie
es treiben , und daß sie nicht falle » . Ein Unterschied zwischen ge¬
meiner und vornehmer Moral , wie zwischen gemeine » » ud vor¬
nehmen Sitten — er gehört zu » : Horrenden ! Wie sie entsteht ,
es ist so schwer nicht zu begreifen . An der Spitze des Deuk -
systems eines solchen Mannes steht nicht der ( Grundsatz des
Rechthandelns nach den : allgemeinen Prinzip der Humanität und
der Menschenliebe , sondern sei » Egoismus oder der seines Herrn :
tsl 68t notra bon pirusir ! Je » ach dein Vorteil desselben müsse »
die Handlungen sich bequemen . Der Zweck heiligt die Mittel . Wohl
denen , die solche Unterschiede gar nicht kennen lernen , nicht ahnen ! —

Auf der einen Seite Stettins liegt eine schöne Hügelreihe ,
tiefer » ach unten erweitert sich die Oder zu einen : bedeutenden
See . Ich nah » : daselbst einen Platz auf den : Dampfschiffe nach
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Kopenhagen , 12 Rthlr . , erste Kajüte . Da ich noch eine Stande
Zeit hatte , dnrchstrich ich die Stadt . Die Nahe einer Kirche rief
mir einen inneren Kampf zurück , den ich im Jahre 1825 , als
ich zum erstenmale in Stettin war , in derselben bestanden hatte .
Da er lehrreich für mich gewesen , auch auf manche Erscheinungen
der Gegenwart ein Licht wirft , so erlaube , daß ich ihn Dir erzähle .

1824 trug ich dem Hohen Ministerio der Unterrichts - An¬
gelegenheiten in Berlin den Wunsch vor , eine pädagogische Reise
machen zu dürfen , und um Erleichterung derselben durch eine
Unterstützung in Geld . Ich hatte damals erst einige Seminarien
gesehen . Meine Bitte wurde gewährt . Die Reiseroute wurde
mir vorgeschrieben : Magdeburg , Berlin , wo ich mich Herrn
Beckedorfs , der damals am Ruder des Nolksschulwesens stand ,
vorstelle » und weitere Winke empfangen sollte . Allerhand Ge¬
rüchte über die Glaubensrichtung , Frömmigkeit und übrigen Grund¬
sätze dieses Mannes kamen mir auf der Reise zu Ohren . Ein
mir wohlwollender Mann in Berlin , dem ich vom Rheine her
bekannt war , riet bei dem Herrn Beckedorfs abzustattenden
Besuche zu vorsichtiger Abmessung der Äußerungen , und auf ein
Examen über Glaubensgrundsütze gefaßt zu sein . Ich kann nicht
leugnen , daß ich dadurch iu einige Beklommenheit versetzt wurde ;
denn nichts ist beengender , als die Witterung geheimer Richtung
in religiösen Dinge » , besonders in Vorgesetzten , deren Meinung
unser irdisches Los bestimmen kann . Aber meine Besorgnis
bestätigte sich nicht . Herr Beckedorfs empfing mich offen und ,
wie man es zum Ruhme unserer oberen Beamten allgemein ans¬
sagen muß , mit zuvorkommender Humanität . Er lenkte das Ge¬
spräch gleich auf meine Reise , sprach von pädagogischen Ansichten
im allgemeinen , sehr gewandt , sehr einsichtsvoll , geistreich , und
er öffnete mein beschränktes Auge zu einem die ganze Organi¬
sation des Schulwesens des preußischen Staates übersehenden
Blick . Ich fühlte mich iu der erfreulichsten Art geistig und
sittlich gehoben . Mit seiner Erlaubnis wiederholte ich noch
mehrmals meinen Besuch , der angenehme Eindruck blieb derselbe ,
belehrt ging ich jedesmal weg , von engherzigem , geheimem
Treiben war keine Spur zu finden , und ich schied von diesem
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einsichtsvollen , tiefblickenden Mnnne mit de » Gefühle » reiner
Hochachtung und Dankbarkeit . Im Geiste erklärte ich die Ge¬
rüchte , die über ihn umgingen , und welche Krug späterhin ver¬
öffentlichte , für verläumderisch und falsch .

Von Berlin richtete ich meinen Lauf nach Stettin , wo ich
einen jungen , zum Lehrer au dem Seminar in MörS bestimmten
Theologen vorläufig kennen lernen sollte . Herr Beckedorfs
nämlich verwandte jährlich eine namhafte Summe zur Heran¬
ziehung von evangelischen Theologen für das Lehramt an Schul -
lehrer - Seminarien . Teils wurden sie auf der Universität unter
stützt , teils erhielten sie nach zurückgelegtem theologischen Examen
Reisegelder , um sich in Seminarien nnszubilden und praktisch
mitzuhelfen . Die ausführlichen Berichte , die sie über die An¬
stalten , denen sie zugewiesen waren , an das Ministerium erstatten
mußten , setzte » Herrn Beckedorfs in genaue Kenntnis über den
Geist , in dem sie dachten . Welche Gefahr diese Einrichtung der
inneren Gewissenhaftigkeit und Wahrheitsliebe bei so entschiedener
Richtung , als sie , wie nachher an den Tag kam , in der That
in Beckedorfs lebte , jungen Männern , die von ihm Beförderung
ins Amt erwarteten , bringen mußte , liegt auf der Hand . Es
müßte sehr lehrreich sein , die Berichte , die in jenen Jahren ab¬
gestattet worden sind , zu lesen und mit der gegenwärtigen
Richtung der berichtenden Männer , da Licht und Bahn etwas
freier geworden sind , zu vergleichen .

Ein Umstand warf auf dem Wege nach Stettin in die über
Beckedorfs gewonnene Ansicht einen Zweifel : das unbedingte
Lob , das er einem jungen Seminarlehrer spendete , den ich auf
meiner Reise bereits als einen beschränkten Lehrer und dunkeln¬
den Mystiker kennen gelernt hatte . In Stettin erhielt ich ein
zweites Pröbchen , an dem ich genug hatte .

Schon ehe der Sonntag kam , wurde ich von dem jungen
Theologen , an den ich gewiesen war , auf die tief - religiöse
Richtung eines Stettiner Predigers und seine Kanzelgaben auf¬
merksam gemacht , vor dessen Hauch der flache Rationalismus der
übrige » verschwinde , wie Märzschnee in den Sonnenstrahlen ; dessen
Predigt dürfe am Sonntage ja nicht versäumt werden . Ich bat



— 103

ihn , mich mitznnehmen , hoffend , dndnrch meinen künftigen Kollegen

kennen zn lernen » nd durch ihn über Beckedorffs Richtung

mehr Licht zn erhalten . Den » derselde hielt gerade in religiöser

Beziehung auf den jungen ^ Mann große Stücke .

Während eines zweijährigen Aufenthaltes in der Hauptstadt

des Wupperthales hatte ich Gelegenheit gehabt , sonntäglich ein

Ohrenzeuge zn sein von den Außerordentlichkeiten , die dort von

der reformierten Kanzel erschallen . Dieselben sind nun in Deutsch¬

land so bekannt , daß ich sie nicht näher zu bezeichnen brauche .

Aber das alles wurde doch in Stettin noch weit überboten . Der

Geisttiche entwarf unter geistigem und sichtbar körperlichem , wahr¬

haft beängstigendem Ringen ein Gemälde von der Verdorbenheit

der Natur des Menschen , schilderte die seiner wartenden ewigen

Höllenstrafe » , ich kann kurz sagen , mit den Farben eines Dante

und Streck fuß , und entwarf von dem blutigen Opfertod des

unschuldig erwürgten Lammes ein Gemälde , welches alles , was

ich in dieser Hinsicht Schroffes und Haarsträubendes bis dahin

gehört hatte , weit hinter sich zurückließ . Eine trübe , dicke Luft

lag über der geüngstigten Gemeinde ; man sah geheime Dhränen

über gefurchte Wangen fließen ; vertrocknete Herzen hörte man

ängstlich schlagen , und reuige Sünder , Männer und Frauen ,

sanken auf die Kniee . Ich konnte ein beengendes , schwer auf

mir lastendes Gefühl nicht bemeistern . Denn die Mystik be¬

sitzt die ansteckende Kraft der Epilepsie und des Veitstanzes .'

Als nun aber der Prediger vollends die Vorbereitung zum

heiligen Abendmahl traf , zu dem Ende sich , uicht aus die Stufen ,

sonder » ans die Steine , fern vom Altar , niederwarf und laut

rief uud schrie und rang ; als eine Schar von Männern und

Frauen , den höheren Stünden angehörig , gleichfalls aus de »

Knieen näher heran rutschte : da bemächtigte sich meiner eine un¬

beschreibliche Angst , es wurde mir schwindlig vor den Augen ,

die Erde kam mir vor wie eine Höhle voll heruntertropfeuden

Giftes — ich hatte jedoch glücklicherweise noch Besonnenheit genug ,

nach dem Hute zu greifen und der Thür znzueilen , und — siehe

da ! die freundliche Sonne , das Auge Gottes , stand noch am

blaue » Himmel , lichte Wolken zogen über den Plan , die liebe
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Erde war » och grün , wie sonst , und nur der Irrtum der Menschen ,
ein grauenvoller Wahn machte sie zn einem Thale der Verfluchung .
Ich dankte Gott , daß ich noch gesunde Sinne und muntere Kräfte
besaß , bat ihn , mir den Verstand zu erhalten und das von ihm
im Menschen angezündete Licht , die Vernunft .

Mir ist keine Erscheinung bekannt , die einen widrigeren Ein¬
druck ans mich machte , als das Knieen eines Mannes , öffentlich
vor allem Volk , ohne die außerordentlichste Veranlassung . Es ist
ein Widerspruch in sich selbst . Nur sich dieses zu veranschau¬
lichen , denke man sich einen auf den Knieen liegenden Sokrates ,
Platon , Aristides , Alexander , Cäsar , Friedrich den Große » , Napoleon .
Diesen Gedanken kann kein vernünftiger Mensch denken ; nur ein
Wahnsinniger wurde einen solchen Anblick anshalten . Ein wahrer
Alaun und ein ans den Knieen rutschender Sündenknecht mit seiner
Wurmdemnt sind nicht zn vereinigende , absolute Gegensätze .

Die Furcht , einen jungen Mann oben bezeichneter Art zum
Kollegen zu erhalten , dieser bittere Kelch ging an mir vorüber .
Ich zitterte vor dem Gedanken , in ihm vielleicht eine » Horcher
und Späher zn mir heranznziehen , einen Berichterstatter , der auf
Ketzereien Jagd mache , einen Religionslehrer , der in meine frischen
und aufstrebenden Seminaristen jenen Sinn zu pflanzen sich be¬
mühen werde . Aber glücklicherweise zog er sich zurück . Er mochte
wohl merken , daß ein Kampf im fremden Lande ihm bevorstehe ;
auch erkaltete sein Eifer , als er erfuhr , wie der Arbeit nicht
wenig sei , und wie er mit mir unter den Seminaristen zn wohnen
und zn leben habe . Er schrieb an Beckedorfs , daß er für die
ihm angebotene Stelle in Mörs danke . Niemand war froher
denn ich ; an seiner Statt erhielt ich nachher den ehrlichen
Sachsen , Vorreiter , einen Schüler Knapps .

Was ich ans der Fortsetzung meiner Reise in andern Semi -
narien erfuhr , bestärkte die Gerüchte , die über Beckedorfs um¬
liefen . Doch äußerten sich viele gar nicht darüber , andere nur
unter vier Augen , und diese jederzeit mit Besorgnis vor der Zukunft .

Die Meinung , daß Beckedorfs heimlich Katholik sei , fing
an zu entstehen , lind daß er mit dem Plane umgehe , sich in den
von ihm abhängigen Seminarlehrern ein Corps zu bilden , durch
das er in religiöser Hinsicht einflußreich ans das Volk einwirken
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könne . Ich habe dieses nie geglaubt . Aber , leider ! kann ich es
nicht mit derselben Entschiedenheit behaupten , daß ihm dieses in
keinem Stücke gelungen wäre . Die Abhängigkeit der Beamten ,
der Servilismus der Mensche » , der Mangel fester , sittlich -ver¬
nünftiger Bildung sind dazu zu groß . Mußte man es doch
damals erleben , daß in so wenigen Jahren , während welcher
Beckedorfs regierte , in manche Seminarien ein Geist gedrungen
war , den man früher gar nicht gekannt hatte , und der , Gott sei
Dank ! auch seitdem rein wieder verschwunden ist . Lehreränderten
ihre Grundsätze , segelten mit dem herrschenden Winde , den sie
rochen , sprachen über unschuldige Freuden , die sie selbst bis dahin
genossen hatten , das Berdammnngsurteil ans , verbreiteten mit
geschäftiger Hand pietistische Traktätchen mancherlei Art , be¬
schränkten den Religionsunterricht der künftigen Volksschnllehrer
ans die Lehren von der absoluten Verdorbenheit der Menschen -
natnr , von der Genngthunng und der stellvertretenden Gnade ,
perhorreszierten die Moral als die dem wahren Geiste des
Christentums widersprechende heidnische Weltweisheit , und wie
der Inhalt dieser Geistesbeschrünktheit und ungeheueren Ver¬
drehung der ChristuS - Religion weiter heißet . Aber , siehe da ! der
ganze Spuk verschwand bald . — Ein Pröbchen von der Selb¬
ständigkeit abhängiger , unfreier Männer , auch mancher Lehrer .

Durch dieses alles will ich ans den genannten Mann keinen
Stein werfen . Ich erzähle Erlebtes , Thatsachen , deren Erinnerung
nach dem Gesetze der Jdeen - Association , der Verknüpfung der
Vorstellungen durch den Raum , die Kirche in Stettin mir leb¬
haft wieder vergegenwärtigte . I » religiösen Dingen hat es jeder
mit seinem Gewisse » zu thn » . Daß ich aber Herrn Becke¬
dorfs wegen seiner hohen Ansichten über die Organisation des
Schulwesens eines Staates sehr hoch achte und seine unleugbar
große » , ja außerordentlichen Verdienste um das preußische
Volksschnlwesen dankbar verehre , das habe ich schon bei mehreren
Gelegenheiten ausgesprochen und werde es nie verleugnen .

Um 12 Uhr mittags lichtete das Dampfschiff Maria , Kapitän
Lous , ein Rormann , ein äußerst feiner , gegen jedermann gefälliger
Seemann , die Anker . Die Oder fließt zur Seite einer schöne »
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Hügelreihe zur linken Hand , rechts hin erstrecken sich fruchtbare
Wiesen , ans welchen man mit der Heuernte beschäftigt mar .

Die Gesellschaft war klein , etwa zehn Persanen in der ersten

Kajüte , die in zwei Teile geteilt ist , der eine für die Männer ,
der andere abgesondert für die Damen .

Der Wind strich aus Norde » , also der Fahrt entgegen . Die

Segel konnten daher nicht aufgezogen werden . Ans dem frischen

Haff war daS Wasser unruhig . Bei einigen Damen zeigten sich
die Borboten der Seekrankheit : Blässe und Unruhe . Um 4 Uhr

legte das Schiff bei dem Seebade Swinemünde an . Die Häuser
sind reinlich und nett , und man lebt hier in ländlicher Abge¬

schiedenheit und Stille . Die Zahl der Badenden war noch sehr -
gering , ei » Unglück für einen solchen Ort , der seine Einnahme
in Zeit von zwei Monaten machen muß . Einem solchen geht es ,
wenn die Badegäste ausbleibe » , wie einem Dorfe , dessen Be¬

wohner vom Heringssange leben , und die Heringe , was zuweilen

geschieht , ansbleibc » . An dem Landungsplätze versammelte » sich
viele Hausbesitzer , um an die erwarteten Gäste ihre Wohnungen

zu vermieten . Aber es waren » nr vier Badegäste auf dem Schiffe .
Die Leute dauerten » ns .

Nach einer halben Stunde ging es in die See . Es ist ein

herrliches Vergnügen , mit dem Reisen ans dem Lande nicht zu
vergleichen . Welche köstliche , anflösende balsamische Luft , welcher
Grund , sanft meergrün und rein wie Krpstall , was für ein
Himmel ! Alan fühlt auf einem Dampfschiffe , das sich nm Wind
und Wellen nicht kümmert , die menschliche Intelligenz , die die

Natur beherrscht , und man sieht mit stillem Entzücken den be¬
rechneten Bewegungen der Maschine und der Sicherheit des
Laufes zu . Hat man keine Furcht , und beobachtet man einige
Vorsichtsmaßregeln , so bleibt man auch von der Seekrankheit ver¬
schont . Wir waren aber noch nicht eine Viertelstunde ans offener
See , als alle Damen sich seekrank in ihre Kajüte verkrochen und

erst nm andern Tage , nachmittags 4 Uhr , als wir in Kopenhagen
landeten , wieder hervorkamen , alle blaß und elend , so daß man sie

führen mußte . Wir Männer hielten uns frisch , saßen auf dem Verdeck
oder gingen umher und ergötzten uns an dem großartigen Schauspiel .
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Die Nacht war göttlich schön : reinster Himmel , milder Wind ,
Heller Mondschein . Es gewährt einen der reizendsten Anblicke ,
die man haben kann , die Silberstreifen , die das Mondlicht auf
der Meeresstäche bildet , zu beobachten . Seelandschaftsmaler wissen
dies auch sehr gut . Es gehört aber eine große Geschicklichkeit

dazu , diese Erscheinung täuschend zu treffen . Es war so hell ,
daß wir um 1 Uhr die Nordspitze Rügens , Arcona , deutlich er¬
blickten und mehrere Leuchttürme . In der Morgendämmerung
zeigten sich die Kreidefelsen der dänischen Insel Moehn zur Linken ,
später die Küste von Seeland , anfangs kreideweiß , dann be¬

wachsen , nachher sahen mir auch die Küsten schwedischer Inseln
zur Rechten , endlich die schwedische Küste selbst . Eine Menge
von Schiffen begegnete uns , die größtenteils lavierend und kreuzend
dein Sunde znstenerten , alle aber von dem Dampfschiffe über¬
flügelt wurden . Die weißen Segel eines solchen Schiffes , auch
Schmetterlingsflügeln zu vergleichen , kommen mir immer wie die

Phantasie vor , die den Menschen , trotz des Ballastes seines Lebens ,
über die Erde erhebt und ihn kühn in die Ferne treibt , wo sie
ihm eine schöne Zukunft verheißt , gleich einem glücklichen Ei¬
lande , nach dem sich die Seereisenden sehnen . Nachmittags 4 Uhr
gingen wir hier vor Anker , so daß wir in 45 Stunden von
Berlin Kopenhagen erreicht hatten . Die nötige Zeit znm Reisen
hat daher jetzt jeder , selbst zu mehr als kleinen Reisen , bei der
Schnelligkeit , mit der man reiset , wenn nur der norvns rornm
nicht fehlt . Der Wirt des I4otc4 ciu IWrck äußerte auch nach
einigen Minuten der Unterhaltung mit ihm : „ Geld ist die Losung " .
Ist dies überhaupt seine Losung , so wird er auch mich von
einigem erlösen . Das wird sich alles zuletzt schon finden . Darum
keine schweren Gedanken !

5 .

Ein reicher Tag ! Du sollst einen Nachklang , wenn auch
einen schwachen , davon verspüren .

Ich hatte mir vorgenommen , heute von früh an die Kirchen
zu besehen und endlich um 10 Uhr eine deutsche Predigt in einer
der den hiesigen deutschen Gemeinden gehörenden Kirchen zu
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höre » . Da ich aber aus de » Äußerungen des Wirtes und des
Lohnbedienten schließen mußte , daß sie nicht viel Sehenswertes
enthalten , so zog ich es vor , mir nicht durch ein Mancherlei die
ruhige Stimmung zu rauben und die Bedingung der stillen Er¬
bauung zu erhalte » . Ich blieb deshalb bis 9 Uhr zu Hause
und ging nun zur Petrikirche . Nichts bemerkte ich von einer
stillen Feier des Sonntages ; die Kauflüden waren alle geöffnet ,
die Waren hingen flatternd vor den Thüreil , Handwerkslente

saßen arbeitend an den Fenstern , und Franenzimmer waren nicht
nur mit Stricke » , sondern auch mit Nähen , also mit ernster
Arbeit beschäftigt . Dieser Ruhm ist für die Stadt nicht sehr

fein . Ich kam noch eine ganze Stunde zu früh , was mir zwar
nicht lieb , aber doch lieber war , als wenn ich zu spät gekommen
wäre . Eine fremde Kirche muß man vor allen anderen besuchen ,
damit man den Eindruck des Gebäudes still empfange » und die

Haltung der Gemeinde bei dem Eintritt , was znm Charakteristischen
derselben gehört , ans dem sich viel schließen läßt , beobachten
könne . Ich trat daher auf eine halbe Stunde in die nahe Früh -

predigt - Kirche , ein ganz neues , innerlich sehr sauberes , ansprechen¬
des Gebäude , dessen Schiff auf zwei Reihen weißer Säulen ruht ,

zu deren Füßen die Apostel in kolossalen Statuen prangen . Das
Ganze macht einen sehr angenehmen , ernsten Eindruck .

Ehe die Stunde abgelaufen war , ging ich zur Petrikirche

zurück . Denn wenn man auch in den Kirchen auf niemand
wartet , so muß man sich das Nicht - warten - lassen doch so streng

zum Gesetz geinacht habeil , daß mail auch den liebeil Gott nicht
einmal warteil läßt . Es gibt nichts Peinigenderes , als stille sein
lind warteil . Damit könnte man mich töten . Mit Grause » habe

ich daher oft darau gedacht , was Napoleon durch die Stille ,
zu der er auf jenem Felsen verdammt war (und nach welchem
Leben ! — welcher Geist !) , welche Hölle voll der schrecklichsten
Qualen — ich bewundere ihn — sechs ganze Jahre ansgehalten hat .
Kein Wunder , daß er am Magenkrebs , oder vielmehr Herzkrebs

— denn am Herzen nagen solche Höllenqualen — endlich starb .
Aber daß er erst nach sechs Ewigkeiten gemagenkrebset wurde , das
ist mich ein Beweis der Außerordentlichkeit dieses Mannes .
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Es mar noch niemand in der Petrikirche , als der Küster .

Sie ist ein altes , giebeliges , kreuzförmiges Gebäude , ohne Schön¬
heit . Der Fußboden ist mit Teppichen belegt . Das sollte man
überall , nicht bloß wegen der Wärme , sondern auch wegen der
Stille nachahmen . Man hört nicht , wenn jemand kommt , und
schon dadurch entsteht die stille Einkehr bei sich selcht . Die
Nachwelt wird es nicht zu fassen vermögen , daß wir unsere

Schauspielhäuser Heizen , damit die Zuschauer sich nicht erkälten
und behaglich dasitzen , während wir die Kirchen , zu denen vor¬

zugsweise die Armen , oft nur halb Bedeckten , die Unglücklichen
und die Alten , Schwachen und Frierenden eingeladen sind , zu

Orten machen , in welchen im Winter der Gesundeste in Gefahr

gerät , zu erkranken . Es ist ein merkwürdiger , lehrreicher Oiegen¬
satz , wenn wir anders — zu belehren sind .

Ich habe mich recht erbaut in der Petrikirche , darum bin
ich so redselig . Aber ich will es doch kurz machen .

Die Gemeinde hat mich nicht erbaut , denn es waren sehr
wenig Menschen darin , vielleicht nicht hundert . Den Gesang
hörte man kaum , und ohne die Knaben ans der Orgel hätte man
nichts als diese gehört . Der Organist spielte auch meist zu stark ;
nur bei den Übergängen erbaute sein sanftes Spiel . Aber die
Predigt hat mich erbaut .

Zuerst wurde ein Lied von sieben Strophen gesungen . Dann

trat der Prediger vor den Altar , auf dein zwei Kerzen brannten ,
ohne Kruzifix . Ein junger Mann , mit Vatermördern ( man ver¬
zeihe den Ausdruck — aber man sollte ihn verbannen !) und einer
weißen Halskrause angethan . Er sprach ein kurzes Dankgebet ,
das gereimt endigte . Dann wurden zwei Strophen eines neuen
Liedes gesungen . Während dieses Gesanges kehrte der Prediger

dem Altar das Angesicht , der Gemeinde den Rücken zu . Warum ,
weiß ich nicht . Dann las er das Sonntags - Evangelium am

3 . Sonntag nach Trinitatis , in dem Petrus nach einen : erfreu¬
lichen reichen Fischznge die Versicherung empfängt : „ Von nun
an sollst du Menschen sahen ! " Der Geistliche las mit richtiger
Betonung und mit angenehmem Organe . Nun wurden wieder
fünf Strophen eines dritten Liedes gesungen . Dasselbe , nicht



sehr zusagenden Inhaltes , ermüdete mich . Ich sah daher in¬
zwischen , mn nicht abgespannt zn werden und zu ermatten , die
Einrichtung des Gesangbuches nach . Es enthält sehr kräftige
Lieder , die ' den Normann ansprechen müssen . Z . B . Lied 769 :

lEr kann bewahren :)
In seinen Donnern , in den Ungewittern ,
Vor denen selbst der Welten Säulen zittern ,
Und da , wo , Bergen gleich , empörte Wellen
Zum Himmel steigen .

Sei alles Sturm und Aufruhr und Getümmel ,
Er schuf das Meer , den Erdkreis und den Himmel .
Was er gebot im Himmel und auf Erden ,
Das muß auch werden .

Anbetung sei ihm ! Auch in Oceanen
Bahnt Menschen seine Güte sichre Bahnen .
Frohlockt , frohlocket ihm ! Dem Herrn der Meere
Sei Preis und Ehre !

Inzwischen hatte der Prediger die Kanzel bestiegen . Kurzes
Vorwort ! Dann wieder gesungen , drei Strophen . Am Schluß
der Predigt noch zwei Strophen gesungen . Summa 19 Strophen ,
im Durchschnitt sechszeilig , macht 114 Zeilen . Das hält auch
die der Erbauung am meisten bedürfende Seele nicht aus . Wie
zu allem , was gut werden soll , zwar Zeit gehört , also auch zu
Andacht und Erbauung und Nachdenken über sich selbst und seine
Bestimmung und sein Beginnen und seine Stellung im Lebe » ,
weshalb ein Gottesdienst allerdings nicht abgehalten werden darf ,
wie eine Wachtparade ; aber zu viel ist zu viel .

Nun kommt endlich das Beste , das ganz Gute , die herrliche
Predigt . Es that nur in der Seele weh , daß nicht Tausende ,
auch aus Deutschland , sie hörten . Diese einfach - klare , eindring¬

lich - tiefe , gehaltvoll - reiche Predigt , wie stach sie ab gegen die
Reden neumodisch - altmodischer anderer protestantischer Prediger
der heutigen Zeit in dein lieben Deutschland , mit ihren bom¬
bastisch geschraubten , oberflächlich - leeren , mystisch - dunklen , einfachen

Natursinn verschraubenden Redensarten , die , nicht an die klugen
alten , klaren , sondern an die neumodisch - pharisäischen neuen
Jesuiten , die Ligorianer , erinnern , vielleicht sie überbieten — an
Unnatur und salbungsvollem Unsinn !

1



Der einfache Mann sprach über einen Gegenstand ans der

angefeindeten , fast verpönten , oft sogar verhöhnten Moral : Die
Liebe verbittert sich nicht , nnd er führte sein Thema
durch die drei Sätze durch : sie thut wehe , aber nicht mit Zorn ;

sie thut wehe , aber nicht mit Hohn ; sie thnt wehe , aber ohne
Grausamkeit ( ohne Härte , wäre besser gewesen ) . Voll schöner
Gedanken , aus dem Leben gegriffen , ans das Leben angewandt ,
in einfach eindringlicher Art . —

Auf dem Wege nach Hause kam ich vor der Hanptwache
vorbei . Um eine Militärmnsik hatten sich wenigstens zehnmal so
viele Menschen , als in der Petrikirche waren , versammelt . Es
war Rossinische Opernmusik , wie anderwärts . —

Am Nachmittage genoß ich ein Naturfest . Folglich war
der Tag gewiß reich .

Zwei Stunden nordwärts von Kopenhagen , an dein Ufer
der Ostsee , liegt ein Wald , der Tiergarten genannt . In dem¬
selben befindet sich ein Wiesengrnnd und ein waldumgrenzter
Raum von bedeutender Flächengröße . Ans demselben werden zu
Johanni jedes Jahres Buden nnd Zelte aufgeschlagen und alle
die Einrichtungen getroffen , welche den Aufenthalt für eine ge¬
mischte Menge von Menschen unterhaltend nnd anziehend machen .
Täglich , bis zum 14 . Juli , strömen daher viele dorthin , be¬
sonders an den Sonntagen . Da sich heute das Wetter zu halten
schien , so vermutete man daselbst eine große Zahl . Dieses Winkes
bedurfte es nur , um den Weg dahin zu nehmen . Ein Volks¬
fest ist etwas zu Schönes nnd zu Seltenes , als daß man es un¬

genützt vorübergehen lassen könnte , besonders in einem fremden
Lande . Es ist etwas Anderes als eine Wachtparade , oder ein

Pferderennen , oder eine Tierschau .

Gegen 2 Uhr brach ich zum Osterthore ans , verschmähend ,
mit einer Gesellschaft aus dem llotal cln Uorct abgesondert zu
fahren , um mich mit Andern , wie der Zufall eS bringen möchte ,
auf euren Wagen zu setzen , die in Unzahl vor dem Thore hielten :

24 Schilling , etwa 6 Sgr . , die Person . Ich kam mit schmuck
gekleideten Landleuten zusammen , gerade wie ich es wünschte .
Leider konnte ich nicht mit ihnen sprechen . Aber ich hatte meine
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Freude au ihrem Aussehen , ihrer Tracht . Schau gleich beim
Eintritt in Kopenhagen war mir die Schönheit des Menschen¬
schlages ausgefallen , aber alles , was ich in den vergangenen
Tagen gesehen hatte , wurde heute übertroffen . Nie habe ich so
viele gntgekleidete , männlichkräftige Männer , nie so viele
hübschgekleidete , anziehende Frauengesichter , nota bans aus dein
Volke , gesehen , echt deutsche , echt germanische Gestalten und Züge .
In allem Ernste , ohne alle Übertreibung , ohne Phantasie . Die
Frauen sind eher klein als groß , aber die Männer sind groß .
Beide haben ein starkes Knochengerüst und breite Schultern , die
Männer sind znm Teil wahrhaft kolossal . Die Augen beider
Geschlechter meist blau , selten schön himmelblau , inehr graublau ,
sanften Ansdruckes , nicht hervorstehend und nicht stechend , recht
anziehend , Gutmütigkeit verratend ; die Nasen von mittelmäßiger
Größe , meist gerade , in der Regel mit einer leichten Biegung
nach innen , etwas starke Lippen , gerötet , wie bei allen Gesunden ,
das Haar braun , fast nie schwarz , sehr häufig bland , besonders
bei den Frauen , und dann ins Gelbliche oder Rötlichgelbe über¬
gehend . Dabei zeichnete sich eine Menge Franen durch eine Haut¬
weiße und einen Teint aus , um den manche Prinzessin ihr ganzes
Geschmeide hergeben würde . Ich bin sonst auf dergleichen Dinge
nicht sehr aufmerksam , aber wenn ich dieses hier nicht bemerkt
hätte , ich wäre mit Blindheit geschlagen gewesen . Daneben
hatten die Frauen meist auch noch einen echt germanischen
Zug : etwas zurückgezogene Oberlippe , so daß die Ober¬
zähne sichtbar waren , wenigstens beim Sprechen sichtbar wurden .
Ich schließe daraus , wie aus andern untrüglichen Zeichen : die
Dänen sind einer der am reinsten gebliebenen , ungemischten ger¬
manischen Stämme . Unter ihnen findet man die Typen und die
Normalmenschen , die Tacitus beschrieben hat . Das gewährt
eine reine Freude .

Die Kleidung der Männer — ich rede nur vom Volke , denn
die Vornehmen gleichen sich allenthalben , und jetzt findet man
von Brixen bis zum Öresund , und von Saarlouis bis Tilsit
zum Beispiel die Ärmel -Ungeheuer ; denn was Mode ist , finden
diese „ Gebildeten " geschmackvoll — also die Kleidung der Männer
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zeigt , wie sie soll , die Gestalt , und läßt den Gliedern freien
Spielraum ,, und sie deutet Wohlstand an ; Jacken und lange Bein¬
kleider von blauem Tuche , mit buntem Halstuche und dito Weste ;
die Frauen erschienen , ihrem Geschlechte entsprechend , in bunten
Gewändern , einige -— ohne Zweifel die untersten , etwa die
Meister - Mägde , wie es Meister - Knechte , auch Groß - Knechte ge¬
nannt , gibt — so bunt wie die Schmetterlinge , vom Kopfe bis
zu den Zehen , die übrigen meist in Grün und Rot . Besonders
reich ist der Kopfputz : weiße Spitzen , hinten von schwarzen :
Sammet , mit Gold - und Silberstickerei , darüber in der Quere
nach ein Gold - oder Silberstreisen , und bei den Stattlichsten
darüber noch ein durchsichtiger Spitzeuschleier , der oben , zun :
nachahmungswerten Unterschiede , nicht über das Gesicht , sondern
über den Hinterkopf hinaus hing . Es war eine Pracht , diese
mohlgekleideten , frischwangigen , nichts weniger als steifen , viel¬
mehr gelenkigen , heiteren und glücklichen Menschen zu sehen ;
Tausende in : bunteste , : Gemisch , mitten im Hochwalde , beschäftigt
mit den mannigfaltigsten Ergötzlichkeiten und Spielen , die nur
den einfachen , schlichten Menschen des Volkes ergötzen . Kegel¬
spiele nach verschiedenen Manieren , die , wie die Zeitungen be¬
richten , auch schon die deutschen Pflanzer an : Missouri und Ar¬
kansas spielen , Ball - und Bögelspiele — Karussell , so geschmack¬
voll und grandios , wie es in den Hauptstädten Deutschlands ,
das vor den : Brandenburger Thore in Berlin nicht ausgenommen ,
nicht gesehen wird , hier nämlich Pferde mit Drachenschwänzcn
und in sphinxartigen Gestalten , halbkugelförmige Chaisen da¬
zwischen , in welchen ganze Gesellschaften von Erwachsenen saßen ,
mit grünen und roten Flaggen geziert , dazu Blasinstrumente ,
also mehr als ein Leierkasten , die natürlich an andern Orten
auch nicht fehlten — Schaukeln in Kutschengestalt , als zierliche
Schiffe , von zwei herkulischen Männern himmelhoch bewegt und
mit Männern und Frauen gefüllt — Affen - und Hnndekomödien
— Bajazzos der mannigfaltigsten Art — Tyroler , die bei ihren
Gesängen Komödie spielten — Guck - und Leierkasten eine Un¬
zahl . An zweie » Stellen ( die Vergnügungen für die vornehme
Welt : Marionettcnspiel , Seiltänzer rc . zähle ich nicht auf ) war

Diestsrweg , AuSgew . Schriften . S. Anfl . : . g
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das Gedränge immer besonders starke und mir mit Mühe konnte
man sich einen Platz erfechten . ( Doch habe ich nirgends gemeines
Drängen und Stoßen und Schreien , wie da , wo Pöbel ver¬
sammelt ist , überhaupt auch keine Spur von verletzendem Äußeren
oder Gemeinem gesehen , nur heitere Lust .) Kenner des Volks
werden zum voraus wissen , was es da zu schauen gegeben hat .
Erstens Policinellis , stattlich gekleidet , Männer und Frauen ,
deren Spiel , wie bekannt , mit tüchtigen Hieben , die der eine oder
der andere Teil oder ein dritter empfängt , endigen muß .
Zweitens eine grauenvolle Mördgeschichte , ans Leinewand stationen¬
weise gemalt , mit Stentorstimme erklärt und anschaulich gemacht ,
oder dramatisch abgesungen , von einein Leierkasten accompagniert .
Alles war hier in seltner Menge und wahrhaft zur Kunst ge¬
steigert . Denn an vier Stellen wurden Mordgeschichten aufge¬
führt , die alle mit einer glänzenden Hinrichtung endigten . War
eine einmal aufgeführt , so wurde sie zum zweitenmal aufgeführt .
Der eine zeigt eine sechsfache Mordgeschichte , der andere eine
zehnfache , der dritte eine zwölffache Vergiftung , der vierte Mord
und Brand . Die Erzählungen , die gedruckt zu haben waren ,
gingen reißend ab .

Eine anständigere , bunter gestaltete , heiterere , glücklichere und
schönere Volksmasse habe ich nie gesehen . Ich habe eine Freude
eigner Art empfunden , und ich könnte die Menschen beneiden , die
dieses Natur -Volksfest oft feiern können .

Auf diesen reichen , glücklichen Inseln wohnen Naturmenschen .
Ihr Geschäft ist die Bearbeitung eines dankbaren Bodens , die
See liefert ihnen Schätze mancherlei Art , sie leben unter einer
milden Regierung , die ihnen bestimmte Rechte eingeräumt hat ,
und sie stammeil ab von einem der begabtesten , edelsten Völker
der Erde , den Germanen , deren Raturkraft sich bis zum heutigen
Tage bewährt hat . Gott erhalte dir , glückliches Volk dieser
Inseln , deine Eigenschaften , deine Vorzüge , deine Reinheit und
deine Treue ! Von den Dänen und Normannen erzählt man nicht
Züge welscher Tücke , sondern nur von Tapferkeit , Biederkeit und Kraft .

Ihnen braucht man nicht zuzurufen , der Natur treu zu bleiben
oder zu ihr zurückzukehreu . Sie leben in der Natur und eine
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gesunde Natur iu ihnen . Ohnedies ist es auch ein eitles , tolles
Wort , die Forderung : zur Natur znrückznkehren , an Menschen
gerichtet , die sich nie mit der Natur beschäftigen , weil das , was
Natur genannt zu werden verdient , bei ihnen nicht zu finden ist ,
oder weil sie vergraben sind in die engen Gassen großer Städte .
Ist es wohl ein Wunder , daß daselbst so viele naturwidrige Er¬
scheinungen zu Tage kommen , und das ganze Leben endlich so
verzerrt ist , daß die Gelehrten beweise » , das Naturwidrigste sei
eine höhere Natürlichkeit , wovon ich ein erbauliches Pröbchen zu
erzählen weiß . —

Um den reichen Genuß des Tages noch in Stille zu ver¬
arbeiten , setzte ich mich gegen 7 Uhr nicht ans einen der Tausende
von Wagen , die in dem Walde unter den Bäumen bereit standen ,
sondern ich ging , dem Strande der ruhigen Ostsee entlang , ein¬
sam nach Hause , mich labend an der unendlichen Flüche zur
Linken , den reichen Saatfeldern und heiteren Landhäusern zur
Rechten , mit Wonne betrachtend die vielen weißen Segel ans
der Salzflut , und die Bläue des Himmels des Gottes , der seine
Welt und seine Mensche » geschaffen hat zu seiner Ehre .

6 .

Heute habe ich meine Anschauungen auf mehrfache Weise
und ansehnlich bereichert . Zuerst ging ich mit zwei Engländern
in die Säle , in welchen die n o r d i s ch e n Altertümer ans Däne¬
mark , Norwegen und Schweden aufgestellt sind . Sie zerfallen
in 2 Abteilungen : a ) in solche , die aus der Zeit vor Christi
Geburt stammen ; 5 ) in die nach derselben . Jene , als die älteren ,
sind bei weitem die merkwürdigsten . Für Erwachsene habe » sie

dasselbe Interesse , welches Robinson in technischer Beziehung für
die Jugend hat : man erkennt anschaulich die ersten Anfänge in
der Verfertigung der notwendigsten Werkzeuge vor zwei und mehr

Jahrtausenden , ehe man in den genannten Ländern mit den
Metallen bekannt war . Alan verfertigte die notwendigsten Ge¬
räte : Messer , Sägen , Hämmer , Meißel und Äxte ans Steinen ,
die man mit Sand auf den härtesten abrieb . Das .llnpfer war
späterhin hier im Norde » weniger kostbar als das Eisen ; denn

8 *



man füllte die Eisenärte mit Tupfer aus oder vereiserte das

Kupfer . Dieses und ähnliches ist merkwürdig zn sehen . — In
der Sammlung aus der christlichen Zeit interessierten mich am

meisten die in Holz eingeschnittenen Kalender , ans welchen Sym¬
bole die christlichen Feste bezeichneten .

In noch weit höherem Grade reizten mich die Anschauungen
anderer Art , aus der neueste » Zeit , die ins Ungeheure gehen ,

ich meine die Flotte und was damit zusammenhängt : die Schiffs¬
werften , das See - Arsenal n . s . w . Nur auf unmittelbaren Befehl
des Königs wird der Reisende zngelaffe » . Der preußische Ge¬
schäftsträger , Herr Baron v . Schleunitz , hatte die Freundlichkeit ,
für mich diesen Befehl anszuwirken . Es wurde ein Seeoffizier
kommandiert , mir alles zn zeigen . Derselbe erwartete mich

9 Uhr morgens in der sogenannten Zollbnde am Eingang des

Hafens . Seine Kleidung glich der der preußischen Polizei -
Kommissarien . Obgleich er nur wenig Deutsch sprach , so ging
die Konversation doch ganz gut von statten , meist französisch , was

er geläufiger sprach als ich . Alan war mit dem Bau eines
Linienschiffes von 100 Kanonen und mehrerer kleinerer Kriegs¬
schiffe beschäftigt . Das Balkenwerk war bereits znsammenge -
knüpft , und man konnte schon in de » , Gerippe herumgehe » . Was
für Balken , was für Knochen hatte das Ungeheuer ! Ein Wald
von Bäumen war hier zusammengefügt . Von jenen ärmlichen

Anfängen der Technik bis zum Riesenbau eines Linienschiffs —
welcher Abstand , welche Extreme ! Konnten jene altnordischen

Helden solches ahnen ? Unmöglich . Möglich aber , daß unsere
Nachkommen nach 2 — 3 Jahrtausenden ebenso von uns sprechen
werden . Wir wollen es ihnen gönnen . Denn die Aussicht zu

einer fortschreitenden Vervollkommnung ist anziehend und reizend .

Zn diesem Fortschritt wird gehören , daß man dann den Reisen¬
den keine Kriegsflotte mehr zeigen wird , weil es keine mehr gibt .

Kriegsschiffe gehören der Zeit der Barbarei an . Hat diese
ganz ihre Endschaft erreicht , so wird kein Krieg mehr möglich
sein , und man wird nicht nur , wie im hiesigen Hafen , die Kriegs¬

schiffe abtakeln , sondern sie abschaffen , höchstens eins , der Kurio¬
sität wegen , in einer „ Sammlung ans den Zeiten der Barbarei "
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anfstellen . Aber in Erstaunen setzen die riesenmüßigen , ungeheuren
Bedürfnisse lind Appertinenzien eines einzigeil Linienschiffes .
Dänemark besitzt deren sechs . Was mag nicht bloß deren Er¬

bauung , sondern ihre Unterhaltung kosten ! — Man kann sich
der Wehmut nicht enthalten , wenn inan bedenkt , wie wenig diese
ungeheuren Summen zur wahren Kultur des dänischen Volkes
beitragen , und es eröffnet sich einem kein wohlthnender Blick in

die gesellschaftlichen Zustände , wenn inan bedenkt , daß auch ans
diesen Inseln viele Menschen um Brot und Kleidung verlegen
sind , und nicht wenig Ortschaften aller Schulen entbehren . Wir
lassen daher allerdings noch einiges für unsere Nachkommen zu

thnii übrig . Und gewiß werden sie einen andern Zeitpunkt als
wir für das Ende des Mittelalters festsetzen .

Ohne mich weiter in Beschreibung und Aufzählung einzelner
Dinge einzulassen , will ich noch zwei pädagogische Bemerknngen ,
die sich mir heute sehr lebhaft aufdrüngte » , niederschreiben .

Gerätschaften , Waffen , Maschinen , überhaupt technologische ,
technische Gegenstände sind die passendsten Mittel zu eigent¬
lichen B e r st andes ü b u n gen .

Es ist ganz zweckmäßig , die erstell Anschauungs - und

Sprachübungen hauptsächlich an Naturgegcnständen oder den ein¬
fachen mathematischen Körpern vorzunehmen .

Aber zu den eigentlichen Berstandesübungen reichen sie nicht
hin , sind sie nicht einmal recht passend . Alan kann nämlich an
ihnen nur angeben , was ist , welche sinnlichen Merkmale die
Gegenstände haben ; aber die Fragen wozu und warum bleiben
unbeantwortet . Das wozu erkennen wir noch zuweilen , ans das
war lim weiß aber selbst der Gelehrte selten zu antworten .

Warum hat die Pflanze eine Wurzel ? es ist eine unnütze , wenn
nicht gar eine vor - oder überwitzige Frage . Aber diese und ähn¬
liche Fragen drängeil sich dem Knaben , wenn sein Verstand er¬
wacht , mit unwiderstehlicher Gewalt ans , und ein der Anlage
nach energischer verlangt ihre Befriedigung . Darum sollte inan
ihn in ein Gebiet führen , wo die Begriffe : Mittel und Zweck ,
Ursache und Wirkung , ans welche eben die genannten Fragen
hingerichtet sind , vorherrsche » . Solches ist an den , zu Anfang
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dieser Bemerkung genannten Gegenständen der Fall . Zeige ich
dem Knaben z . B . eine Maschine , ein einsaches Schiff ( ein Modell ) ,
so daß er alle Teile genau wahrnehmen kann , so wird seinem
Anschanungsvermögen und seinem Verstände die vollkommenste
Befriedigung gewährt . Er faßt den Zweck des Schiffes auf und
bemißt darnach die Zweckmäßigkeit der Einrichtung desselben ,

er beurteilt die angewandten Mittel und erkennt diese wieder
als die Ursachen zur Erreichung der Wirkungen , die vor der

Erbauung des Schiffs als Zweck gedacht wurden . Das
erste , was gedacht wird , ist der zu erreichende Zweck . Da¬
durch wird die Erbauung eines Schiffes beabsichtigt .
Nachdenken über die Erreichung des Zwecks und Kenntnis
der Umstände führen ans die Mittel . Meist muß unter
den verschiedenen eine Wahl getroffen werden , also eine über¬
legende Beurteilung stattfinden , und sämtliche Umstände er¬

wogen werden . Die herbeigeschafften Mittel werden dann
in ihrer Anwendung zu Ursachen , und die beabsichtigten
Zwecke erscheinen in deren Gefolge als Wirkungen . In
solcher Weise wird der Lernende durch das vorliegende Inter¬
esse bewogen , die wichtigen Begriffe : Zweck , Absicht , Mittel ,
Ursache , Wirkung u . dgl . m . an konkreten Beispielen in ihrer
gegenseitigen Beziehung und Wechselwirkung zu durchdenken
und dadurch den eigentlichen praktischen Verstand in der

vorzüglichsten Art auszubilden . Ich glaube daher , daß der
Vorschlag , zu den eigentlichen Denkübungen Werkzeuge und
Maschinen zu gebrauchen , einer ausgedehnteren Überlegung
würdig ist .

Die zweite Bemerkung betrifft den Unterricht in der Geo¬
graphie . Es ist die : Wir lehren in den Schulen immer
noch viel zu viel . Wir lehren Dinge , die derjenige , der sie
braucht , späterhin von selbst lernt . Aber dann , wenn mir sie
lehren , aus dem Buche heraus und in der Schulstnbe , entbehren
sie alles Lebens , aller Eindringlichkeit , wie aller Unmittelbarkeit

und eigentlich aller Wahrheit . Denn alle realen Dinge werden
nur in uns wahr , wenn wir sie unmittelbar anffassen . Wo dies

nicht möglich ist , da lehren wir Worte , und unsere Schüler
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lernen Namen statt der Sachen , die wir meinen zu lehren . Daß

da , wo gefährliche Küsten sind : Sandbänke , Riffe , Klippen ,
Strudel u . s . w . . Leucht türme brennen , muß der Schüler

wissen . Aber wo dergleichen sind , das braucht er nicht zu er¬
fahren . Es ist Wortwerk . Kommt er später ans die See oder
auch nur an Küsten , dann ist es frühe genug , und es macht sich
von selbst . Daß Dänemark ein Seestaat ist lind eine Seemacht

besitzt , er erkennt es ans der geographischen Lage . Aber was
für Kriegsschiffe , und ob dieselben bei Kopenhagen oder am Sund

liegen , ist für ihn gleichgültig . Daß die Ostsee mit Dampf¬
schiffen befahren wird , ist eine interessante Notiz . Aber welche
Städte unmittelbar dadurch in Verbindung gesetzt sind , ist zu

übergehen . Denn das kann sich jeden Allgenblick ändern . Wer
über die Ostsee reisen will , wird sich darnach schon erkundige » .
So in allen Fällen . Man lehre das Allgemeine , dasjenige
was zur Erkenntnis der mathematischen Lage , der äußeren und
inneren Form der Länder notwendig ist , und außerdem das
Wichtigste der Statistik im allgemeinen und großeil . Für das
Spezielle und Einzelne sind die geographischen und statistischeil
Lexika , die der nachschlagen kann , der Spezielles zu wissen ver¬

langt . In der Unterscheidung des für die allgemeine Bildung
Wesentlichen vom Unwesentlichen , der eigentlichen Basis von dem

darauf Aufzuführenden , dessen , was sich nicht von selbst macht ,
voll dem , was sich von selbst » lacht , darall erkennt man den Lehr¬
meister ül objektiver Beziehung . Anfänger im Lehren lehreil alles ,
was sie wissen und eben gelernt habeil ; Meister wissen sich zu
beschränken . Wie viel unnütze Quälerei würden wir den
Schülern ersparen , wenn wir nur Wesentliches lehrten !

7 .

Die Fahrt nach Helsingör am Sund kann mail mit dem
Dampfschiffe oder mit der Diligence zu Land machen . Ich zog
letztere vor , um einen Teil der Insel Seeland zu sehen . Hellte

inargen 7 Uhr fuhren wir in einem offeilen , unbedeckten Wagen ,
der nüt 4 Braunen bespannt war , bei dem heitersteil Himmel

und der herrlichsteil Luft ab . Ich kam neben eine Dänin aus
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Helsingör zu sitzen , die deutsch sprach , mich also über mancherlei
unterrichte » konnte , obgleich sie einiges ihren Wohnort Betreffende ,
oder was den Sund anging , nicht wußte . So geht es häufig .
Das Nächste bleibt uns unbekannt , wenn der Jngendunterricht
schlecht ist , d . h . uns ins Weite treibt , statt uns die Augen für
das Nächste , Wichtigste zu öffnen . Ob das Wasser im Sund
aus dem Kattegat in die Ostsee oder umgekehrt fließt , oder bald
so bald so ; ob eine Spur von Flut im Sund zu entdecken , ob
das Meer im Herbst und Winter steigt , und wie groß der Unter¬
schied zwischen dem tiefsten und höchsten Stand , ob die Ostsee
sinkt , was man behauptet , ob die Heringe , die hier gefangen
werde » , hoch oder tief streichen , und ob es dieselbe » sind , die
man an den Orkaden fängt , in welchen Monaten die Winde aus
Ost oder West blase » , ob der Wind von Süden durch Westen
oder durch Osten nach Norden zu gehen pflegt , ob in der Nord¬
oder Ostsee die Hummer und Lachse , die man hier speist , ge¬

fangen werden : diese und viele andere ähnliche , leichte und jedem
denkenden Kinde aussteigenden Fragen wußte sie , die doch sonst
eben nicht ans den Kopf gefallen , wenigstens nicht ans den Mund
geschlagen war , nicht zu beantworten .

Unser Postillon , wie alle dänischen , in Rot mit Gelb ge¬
kleidet , schwarzem Filzhut ans dem Kopf , den selbst die Chanssee -
Steinklopfer tragen , lenkte die Rosse von dem Bocke herunter .
Cs waren Jütländer , welche die Holsteiner noch an Stärke über -

treffcn . Es ging anfangs über Steinpflaster , dann über halb -
gute Chaussee , rasch vorwärts .

Das Land ist eben , zuweilen wellenförmig , schwach hügelig ,
fruchtbar , aber doch nicht in dem Grade , als ich nach der Be¬
schreibung vermutet hatte . Vielleicht hat die Kälte des Mai
und Juni und die anhaltende Dürre — daher ei » Staub , trotz
dem Berliner — der Fruchtbarkeit geschadet . An dem Wege
wechselten bepflanzte Fruchtselder mit Brache , Weiden , Heide » ,
Seen , Büschen lind Wäldern ab . Auf jene » wuchs meist Roggen ,
seltener Gerste , noch seltener Hafer , am seltensten Kartoffeln . Die
erster » waren über die Blütezeit hinaus , der Halm stark , von
mittelmäßiger Länge , aber schweren , dicken Ähren ; die Kartoffeln
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blühten noch nicht . An den Kirschbänmen in der Röhe der

Wohnungen sah man Früchte , die der Reife entgegen gingen ; die

Erdbeeren waren reif . Folglich reifen unter dein 55 . Grade der

Breite diese Früchte hier etwa vierzehn Tage später als unter

dem 51 . Grade in Berlin .

Die Waldungen , nicht besonders hoch , bestanden meist ans

Buchen und Kiefern : Tannen , Fichten , Lärchenbäumen , hier und

da kamen auch Erlen vor . Die Chaussee war anfangs meist mit

Weidenbäumen , zuletzt mit kanadischen Pappeln bepflanzt . Unter

den Gesträuchen blühten besonders wilde Rosen lind Flieder . Die

wild wachsenden Blumen trugen , wie überhaupt im nördlichen

Deutschland , weiße , blaue und gelbe Blumen . An den Wegen

prangten rieseumäßige Natterköpfe , großrandige Gänseblumen und

verschiedene Arten von Disteln .

Auf den Weiden graseten Pferde , Kühe und Schafe . Die

Pferde waren klein , die Kühe teils rötlichgelb , teils weiß und

schwarz , einige eselfarbig grau ; die Schafe selten schwarz . Einige

Schweine , die wir sahen , hatten eine rötlich - gelbe Farbe , be¬

sonders die jungen .

Von größeren Vögeln wurden sichtbar : ein Fischadler , Möven ,

Elstern und Enten , Gänse und Schwäne . Von Singvögeln hörte

ich Tausende von Lerchen , Walddrosseln , Pirole , Goldammern ,

Haus - und Steinschwalben und ( wenig ) Sperlinge . Die Rosse

wurden von Pferdefliegen gequält ; sonst waren aber keine In¬

sekten sichtbar , und namentlich gar keine Schnaken ( stechende

Mücken ) , die einem in Berlin und am Rhein oft den Genuß der

Sommermonate verkümmern .

Die Wohnungen der Landleute sind denen in den meisten

Gegenden Deutschlands gleich : einstöckige Häuser , Fach - und

Lehmwerk , Strohdächer , nur mehr Fenster , wie man überhaupt

im Norden das Licht liebt und die Lust . Die uns begegnenden

Bauern grüßten , was ohne Zweifel der Diligence , als einer -

königlichen Anstalt , galt . — -

Über die Mitteilung aller dieser Notizen wirst du dich ,

mein Freund ! gewiß nicht wenig gewundert habe » , darüber , daß

ich solche ordinäre Dinge in breiter Redseligkeit erzähle . Daß
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ich zu deren Niederschreiben die Zeit finde , wird dich nicht be¬
fremden , wenn dn bedenkst , daß man nicht den ganzen Tag

hernmlanfen kann lind in der Mittagshitze rasten muß , welche
Zeit von den meisten verschlafen wird . Aber daß ich dergleichen
trivial scheinende Bemerknngen überhaupt mache , das wird dich
wunder nehmeil . Aber ich bin — nicht zu vergessen — ein
Berliner , d . h . neugierig geworden . Alle Berliner sind neugierig .
Es ist kein Wunder . Wo es nichts Merkwürdiges zu seheil gibt ,
nämlich nichts , was die Natur hervorbringt , da strengt man sich
an , um doch etwas zu finden und zu sehen , und man findet
dann immer etwas . Als ich noch in Gegenden lebte , wo der¬

gleichen Dinge iil Hülle nnd Fülle mich umgaben , achtete ich
ihrer weniger ; jetzt aber flicht meine durstige Seele nach Nahrung ,
besonders nach sinnlich Anschaulichem . Möchten diejenigen Leser
dieser Zeile » , welche Lehrer sind , den Wink benutzen , der darin

liegt : das Allergewöhnlichste ihrer Umgebung , aber darum nicht
weniger Merkwürdige als das Fremdeste , zu benutzen , um daran
die Sinne ihrer Zöglinge und deren Aufmerksamkeit zu üben .
Ich bin in einem der interessantesten , merkwürdigsten Thäler
Deutschlands geboren nnd ausgewachsen ; aber Tausende von
Berliner Knaben lernen ans ihrer Sandbüchse mehr , als ich in
meiner , über und unter der Erde reichst begabteil Heimat gelernt
habe . Das liegt in der Beschaffenheit des Unterrichts . —

Der Weg nach Helsingör führt zuletzt an die Ostsee . Man

sieht sie in der Ferne als einen schmalen Streifen zwischen See¬
land und Schweden . Hier bei Helsingör selbst ist der Sund am
schmalsteil , kaum eine deutsche Meile breit . Die kleine dänische

Festung Kronbnrg , nordwärts Helsingör , bestehend ans einem
Manerwerk lind einem Kastell , mit Kanonen besetzt , bewacht den
Sund . Alle denselben passierenden Schiffe müssen hier Zoll ent¬

richten . Die Kapitäne sind verpflichtet , ans Land zu steigen ,
vollgültige Papiere über die Art nnd Größe der Ladung vorzn -
zeigeil und dann den Belltet zu ziehen . Dafür steckt Dänemark

einen Leuchttnrm an . Es ist merkwürdig genug . In alten

Zeiten zwang Dänemark die Schiffer zu einer Abgabe nach dem
Gesetz des Stärkeren , nach dem Gewalt - oder Schwert - , nicht
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dem Vernunft - oder Vertragsrecht . Späterhin ist dieses ange -

» mßte Recht von den dabei beteiligten Staaten anerkannt worden ,

und nun erhebt die Krone Dänemark , kraft der darüber festge¬

stellten Traktate , die bedeutenden Sundzölle , die es z . B . Stettin ,

trotz des Spekulationsgeistes seiner Kauflente und wahrscheinlich

auch trotz der von Stettin nach Berlin beabsichtigten Eisenbahn ,

unmöglich machen wird , mit den Hamburger Kauflenten zu wett¬

eifern . So große Hindernisse legen oft positive Gesetze der

natürlichen , freien Entwicklung .

Nachdem ich mich durch ein Seebad ( ohne Wellenschlag , weil

ohne Wind ) erfrischt hatte — ein solches Salzbad ist doch etwas

anderes , als ein Bad in süßem Wasser — aß ich im Hotel

d ' Oresund mit fünf Engländern zu Mittag . Ich spielte daher

eine stumme Rolle . Ungern . Denn es ist lästig , ohne alles

gegenseitige Interesse und ohne menschliche Teilnahme neben

Mensche » , d . h . neben seinesgleichen , zu sitzen . Nur diesen : pein¬

lichen Gefühle zu entgehen , pflege ich im Postwagen gleich die

Mitreisenden anzureden und über gleichgültige Dinge zu sprechen .

Dadurch nähert man sich dem Menschen , wie es ihm , als

solchem , gebührt : durch ein menschliches Wort . Ob man das

Gespräch fortsetzt oder abbricht , hängt dann von Umständen ab .

So machte ich es auch hellte . Ich fragte deutsch meine

Nachbarn , ob sie deutsch sprächen . Da sie es barsch verneinten ,

so zog ich mich in mein Schneckenhalls zurück . Ich hatte das

Meinige gethan .

Während des Essens ( das nur ans Fleisch bestand , ohne

Suppe , ohne Gemüse , worauf wir Deutsche ein Gewicht legen )

machte ich einige Bemerkungen , die ich dir mitteilen will . Warum ,

fragte ich mich , mag doch Gott alle die Tausend Seetiere : Quallen ,

Seeigel , Krabben , Hummer und wie sie heißen mögen , und alle

die Tausend Engländer , Schottländer , Irländer , Isländer , Es¬

kimos und wie sie heißen mögen , geschaffen haben ? Wir wissen

es nicht . Wir kennen den Zweck der Welt nicht .

Dagegen wurde mir das Unbegreifliche , daß Menschen es

über sich gewonnen haben , andere Menschen , Tieren gleich , zu

behandeln , zu mißhandeln , sie als bloße Mittel zu betrachten ,
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ziemlich begreiflich . Ich muß gestehen , einem der anwesenden

Engländer eine kleine Beleidigung znzufügen , es hätte mich weniger
Überwindung gekostet , als wenn es Deutsche gewesen wären .
Warum ? Darum , weil ihr Wesen , ihre Eigentümlichkeit mir

fremd , von der meinigen verschieden war : Sprache , Lebensart ,
Sitte . Daraus schloß ich , daß mit der Zunahme dieser Ungleich¬

artigkeit , nicht bloß der Natnranlage , sondern zugleich der Bildung
nach , es dem Menschen , der nicht reflektieren kann , leicht , ja

gewissermaßen natürlich werden muß , den tiefer stehenden , un¬
gleichartigen Menschen , der ihm wie ein Wesen andrer Art vor¬
kommt , mehr oder weniger , besonders wenn sein Egoismus dabei
beteiligt ist , wie eine Sache zu behandeln . Diese Vermutung

steigerte sich zur Gewißheit , als ich gleich nachher in einen : Neben¬
zimmer einige Mohren , die mit einen : amerikanischen Schiffe an¬
gekommen waren , beobachtete . Es gehört Reflexion dazu , um
nicht , durch Habsucht verführt , unter diese Neger hinabznsinken .
Durch diesen Gedanken wird das Betragen der Europäer gegen
die Afrikaner , Amerikaner in Mexiko und Peru und an andern

-Orten , zwar nicht entschuldigt , aber doch einigermaßen erklärt .
Das Unbegreifliche , das für mich sonst an dieser Erscheinung
klebte , ist verschwunden . Aber so viel begreife ich auch , daß nur
auf die Nachricht , Blond - und Sonnenbewohner hätten auf den :

Erdball gelandet , alle zu den Waffen greifen würden . — Doch
genug , die Hitze hat sich gelegt , mit Vergnüge » lege ich daher die
Feder nieder , da ich reise , um zu sehen , nicht um zu schreiben .
Lebe wohl !

8 .
Der Weg » ach Ropenhagen zurück bot , da ich nicht über die

Schlösser Friedrichsberg u . s . m . zurückreisen konnte , nichts Be¬
merkenswertes mehr dar . Von de » Mitreisende » interessierte
mich ein Nausmann , der nach einander dänisch , deutsch , holländisch ,

französisch , englisch und schwedisch , und zwar geläufig sprach .

Das will doch schon etwas sagen , und ich glaube , mit Recht hat
man davor einigen Respekt . In meiner Jugend lernten die Söhne
der Kanfleute meiner Vaterstadt , auch zu Kanflenten bestimmt ,

Latein , und zwar ei » wenig , wie es geschieht , wenn es mit
den : sechzehnten Jahre anfhört . Jetzt fängt man nachgerade
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an , klüger zu werde » . Jedoch nicht ohne Kampf » nd Einrede ,
wie es denn eben so schwer hält , eingerostete Gedanken zn ver¬
tilgen , wie eingerostete Gewohnheiten zn verändern . Besonders
die Altertümler könne » den Realismus des Schulunterrichts noch
nicht verdauen . Das Wort ist zwar schlecht gewühlt , aber es
gehört so notwendig in den vollständigen Organismus des Schul¬
wesens der heutige » Welt , wie der Humanismus und die Volks¬
bildung . Es siel mir ein , dieses durch Vergleiche deutlich zu
machen , durch mehrere , damit das Hinkende des einen durch den
andern ergänzt werde , wenn dieser an sich auch wieder in andrer
Beziehung hinken sollte . Denn jeder Vergleich hinkt ja be¬
kanntlich nach altem Spruche .

Die Thätigkeit der menschlichen Gesellschaft kann man mit
der Bearbeitung der Metalle vergleichen . Die Handarbeiter
bacien die Grube , hauen die Erzmassen los , schassen sie zu Tage ,
schmelzen sie in den Hütten und bearbeiten die , die es bedürfen ,
wie z . B . das Eisen , aus dem Groben Heralls unter dem Hammer .

Nun kommen die Metalle in die Hände der feineren Hand¬
werker , der Künstler , welche Münzen aller Art und mancherlei
Gerätschaften daraus verfertigen . Die Knufleute sorge » für den
Absatz und Tausch , Handel genannt .

Die beiden genannten Stände verstehen aber von der Berg -
niannsknnst und - Wissenschaft nichts , nichts van den Kennzeichen ,
die auf das Dasein der Metalle schließen lassen , nichts von der
Kunst des Scheidens lind Verbindens . Das ist Sache der Ge¬
lehrten , der Kenner der Naturwissenschaft . Außer diesen gibt es
noch einen , welcher der Münzen Wert und Gepräge bestimmt . —

Die menschliche Gesellschaft ist zu vergleichen einem Schiffe ,
z . B . einem Dampfschiffe . Die Bauern sind der Ballast und die
Kohlen , die Kaufleute die Maschine und die Segel , die Gelehrten
die Bannieister der Maschine lind die Kellner der Gesetze der
Dampfkraft , der Regent ist der Steuermann . —

Der Staat ist vergleichbar dem menschlichen Körper . Die
Handarbeiter sind die Arme lind Beine , die Kaufleute das Ver -
dalillngsspstem und das Blut , die Gelehrten Nerve » und Gehirn ,
der Regent ist das Auge . —

Der Staat ist ein Land mit allem , was dazu gehört . Der
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Boden stellt die Produzierenden dar , die Flüsse und die Luft die

Kauflente , die Gesetze der Natur die Wissenden , die iSonne de »
Regenten .

welche dieser Vergleichungen — für mehr werden sie nicht

ausgegcben — man auch festhalten und durchführen möge , immer
stellen sich drei notwendige , in ihren Funktionen , folglich auch in

ihrer Bildung wesentlich verschiedene Stände dar , für deren
Bildung daher auch in verschiedener Weise gesorgt werden muß .
Wie einseitig würde der handeln , welcher bei der Wirkung des
Leibes nur auf Arme und Beine , oder nur ans Nerven und Ge¬

hirn , oder nur auf Verdauungssystem und Blut Rücksicht nehmen
wollte ! Eins setzt das andre voraus , jedes bedarf der Kräftig¬

keit und Gesundheit der übrigen zum eigenen Wohlsein .
Der erste , notwendigste Stand ist der der Bauern , der für

die leibliche Existenz durch die Erzeugung des Eßbaren sorgt .
Seine Richtung ist daher jederzeit ans die äußere 'Natur gerichtet ,

daher stets sinnlicher Art . Damit die Bauern aber nicht Diere
seien , sondern Menschen : so trägt die Gesellschaft Sorge für die
notwendigste allgemeine Bildung , besonders für die Entwickelung

strenger Rechtschaffenheit und frommer Gesinnung , welche alle
'Naturerscheinungen , Sonnenschein und Regen , Fruchtbarkeit und

Unfruchtbarkeit des Jahres n . s . w . unmittelbar von dem Schöpfer
und Lenker aller Dinge und dem Vater der Menschen ableitet .

Den höchsten Stand bilden die Wissenden , die , welche die In¬
telligenz repräsentieren und die geistigen Interessen der Menschen
vertreten . Ihr Hauptstudinm ist daher auf die Gesetze der Natur ,
des Geistes und der Gesellschaft im weitesten Sinne des Wortes

gerichtet . Letztere liegen in der Geschichte der Menschheit . Darum
wird die Geschichte zu allen Zeiten eins ihrer Hanptstndien ans -
machen , um die Vergangenheit , besonders ihre Haupterscheinnngen
und die Gesetze der Kultur zu entdecke » , und nach deren Er¬

gebnis die fernere Entwickelung der menschlichen Dinge zu be¬
stimmen . Das Studium des Altertums , besonders der beiden

Hauptvölker desselben , was die alten Sprachen mit einschließt ,
bleibt darum das Hauptgeschäft bei der höchsten Bildung .

Diese beiden Stände bilden die Extreme der menschlichen
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Gesellschaft und verhalten sich zn einander wie äußere Glieder

zu Nerven . Darin aber sind beide einander ähnlich , daß sie ,

jeder nur in andrer Art , das stabile Prinzip des Staats dar¬

stellen : die Bauern gebunden durch Sinnlichkeit an die Erdscholle ,

die Gelehrten durch das Forschen und Lebe » in der Vergangen¬

heit . DaS Vorwärtsschreiten , die Bewegung liegt in denen ,

welche wir im menschlichen Leibe dem Blute vergleichen und der

Kürze wegen Kauflente genannt haben . Dieser eine Name be¬

zeichnet die eigentlichen Bürger . Wir könnten auch sagen : die

Pradnzierenden sind der Leib , die Gelehrten die Vernunft , die

Kauflente , als die Vermittelnden zwischen Sinnlichkeit und Ver¬

nunft , der Verstand . In ihnen , d . h . in den Bürgern , liegt die

bewegende Kraft der gebildeten Staaten der heutigen Zeit , und

die Impulse gehen von ihnen aus . Ob die Richtungen , die sie

verfolge » , die rechten sind , darüber müssen die Wissenden und

Forscher der Knltnrgesetze befragt werden . Die Bürger , oder der

mittlere Stand , bringe » das vom dritten Stande Erzeugte in

Umlauf , in Zirkulation , sie sind die Adern , die Flüsse und Ströme ,

die Bindeglieder der getrennten "Nationen . — Welche Bildung

ist ihnen z » geben ? Genügt ihnen , entspricht den Forderungen ,

die ihr Geschäft an sie macht , die dürftige Bildung , welche für

den dritten Stand hinreichen muß ? Oder sollen sie ins Altertum

versetzt werden , wie die Gelehrten , sie , die vorzugsweise die

lebendige » Kräfte der Gegenwart bewegen ? Kein Verständiger

wird eine dieser Fragen bejahen . Sie sollen die "Naturprodukte

bearbeite » » nd sie verbreiten . Folglich werden die "Natur » nd

die neuere » Sprachen in Verbindung mit der Erdkunde , Mathe¬

matik und neueren Geschichte die Hauptmittcl bleiben , an welchen

wir die Jugend des mittleren Standes zn bilden haben . Dies

ist mit wenigen Worten eine Nachweisnng der "Notwendigkeit des

Realismus in dem Organismus des Schulwesens eines zivili¬

sierten Landes . Nur die höchste Einseitigkeit kan » diese gerechten

Ansprüche des mittleren Standes heutzutage nach leugnen , und

nur Engherzigkeit kann die Behauptung wage » , daß die gelehrten

Schulen auch für den Bürger die beste Vorbildung gewähren ;

Humanismus und Realismus , mit denselben Schülern zugleich
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erstreben , den gesteigerten Anforderungen , die beide machen , durch

dieselbe Anstalt , genügen wallen , halte ich für » » möglich . Der
Kaufmann soll die Gegenwart kenne » , denn er soll in der Gegen¬
wart wirken , die Naturgesetze anmenden , die Naturprodukte in

Verschleiß bringen , den natürlichen Reichtum des Landes ver¬
mehren , mit fremde » Nationen umgehen . Er muß die Sprachen

derselben verstehen , geläufig reden und schreiben können . Das
ist eine Zierde des Kaufmannes .

Eine Streitfrage kam » nur noch die sein , ob die eigentlichen

Naturkundigen , die Erforscher der Gesetze und Kräfte der Natur ,

dem zweite » oder dem ersten Stande angehören , also die Bildung
jenes oder dieses erstreben sollen . Manches spricht für die eine ,
manches für die andre Ansicht . Lassen wir sie unentschieden ,

die Zukunft wird sie bestimmter gestalten . Ans den Schulen der
Alten sind vortreffliche Naturforscher hervorgegangen ; es hat

Jünglinge und Männer gegeben , die mit dem herrlichsten Erfolg
sich von dem klassische » Studium dem der Natur znwandtcn .

Und wiederum haben Männer ans diesem Gebiete Epoche und
die wichtigsten Entdeckungen gemacht , die bei der dürftigsten

Jngendbildung sich auf Maschinenbau und Naturkunde legten .
Aber das Dreifache , das wir aufgestellt haben , bleibt ; folglich
muß es drei Hanptarten der Bildung geben . Prof . Beneke

bezeichnet in seiner Unterrichts lehre dieselben so : 1 ) der
Stand derer , welche den Geist durch den Geist beherrschen , oder

ans das Geistige durch Geistiges wirken ; 2 ) die , welche durch
den Geist die Natur beherrschen ; 3 ) die , welche auf das Leibliche
durch Leibliches wirken . Geist durch Geist , Natur durch Geist ,
Körper durch Körper . Eine der Betrachtung sehr würdige Dar¬
stellungsweise , deren Zusammenstellung mit obigen Vergleichungen
zu einigen erheblichen Resultaten führt .

Mein Aufenthalt in Kopenhagen näherte sich seinem Ende .
Als ich mir deshalb ein Billet zur Fahrt nach Kiel ans dem
Dampfschiff Christian VI . einlöse » wollte , wurde mir bemerkt ,
daß ich meinen Paß , ans dem die Erlaubnis zur Rückkehr von
der Polizeibehörde bemerkt sein müsse , einzuliefern habe . Ich be -
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gab mich daher auf das Bureau der Polizei ; hier wurde mir
notifiziert , daß ich eine » ueueu dänischen Paß nehmen müsse ,
ü 1 Rthlr . Reichsbankgeld — ^ ' 4 preuß . Thaler . Ich that Ein¬
spruch — machte bemerklich , daß mein Königl . Preuß . Paß von
dem Königl . Dänischen Gesandte » visiert — daß dieser Paß für
ein ganzes Jahr gültig sei u . s . w . — alles vergebens . Man
berief sich ans das bestehende Gesetz , daß jeder Fremde , der sich
länger als 24 Stunden in Kopenhagen nufhalte , einen dänischen
Paß nehmen müsse . Ich zog ab , um nähere Erkundigung ein -
znziehen . Mein Wirt bestätigte die Versicherung der Polizei ,
und ich mußte in der That , um zu einein Platz ans den : Dampf¬
schiff zu gelangen , einen dänischen Paß einlösen . Das nenn ' ich
Gesetze . Wie es , nach Hamann , dein nordischen Seher , in :
Himmel viele Dinge geben wird , von welchen sich die Verminst
nichts träumen läßt , und so wie , füge ich bei , auch die Philo¬
sophie manches behauptet , wovon inan in : Himmel nichts wissen
wird : so gibt es auch ans Erden positive Gesetze , von denen
weder das Vernunft , noch das gesunde Landrecht andrer Staaten ,
gottlob ! etwas weiß . Ein Paß ist ein Schein , durch den der
Inhaber nachweiset , daß er keine verdächtige Person sei , und
durch welchen der ansstellende Staat den andern , wohin der In¬
haber reiset , ersucht , den : Besitzer unter Versicherung der Gegen¬
seitigkeit ( Neciprocität ) Schutz und Sicherheit angedeihen zu
lassen . Ein solcher Paß gewährt daher , ebensowohl den :
Staate , den man besucht , als den : Besitzer die erforderliche
Garantie . Jeder mit der ausstellenden Staatsbehörde befreundete
Staat muß einen solchen Paß anerkennen , und die dänische Be¬
hörde thut es . Daß sie denselben aber ii : den : Augenblicke
annulliert , wem : der Reisende zurückgeht , und ihn dennoch wieder
anerkennt , weil sie auf den Grund und das Zeugnis desselbei :
den : ihn : unbekannten Reisenden einen neuen Paß ausstellt , ist
ein so offenbarer Widerspruch , daß seine Beleuchtung keines
Wortes mehr bedarf . Wo ii : aller Welt findet ein ähnliches
Verfahrei : statt , und was ist , ans den Grund gesehen , der Zweck
desselben ? Sind die Pässe erfunden worden , um den : Staat eine
Einnahme zu sichern ?

Diesterweg , Ausgeiv . Schriften . 2 . Auft . I . 9
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Man gebrauche — um Dänemark von diesem Verfahren ,
das in seiner Art einzig ist , abzubringen — Repressalien , nach
dem allgemein gültigen Grundsatz des Völkerrechts : kommst du
mir so , so komme ich dir so . Oder nach dein gemeinen Sprich¬
wort : Was dem einen recht ist , ist dein andern billig . Ein
Däne , der Deutschland bereise , löse in jedem souveränen Staate ,
in dem er sich mehr als 24 Stunden aufhält , einen neuen Paß ,
damit er 38 Pässe mit nach Hause schleppe , und sich so eine
Sammlung von Pässen anlege . I ' wdatnm sst ! — bäat sustitia ,
pereat in um !im .

9 .
Noch will ich einiges aus meinem Aufenthalte in Kopen¬

hagen Nachträgen .
Am ersten Tage meines Aufenthaltes in K . wohnte ich einer

Beerdigung bei . Ich schleuderte , meiner Gewohnheit gemäß , am
ersten Tage ohne Begleitung — um nicht durch oft sehr unge¬
legene Redseligkeit eines Lohnbedienten des ersten , frischen Ein¬
drucks verlustig zu gehen — in den Straßen und Umgebungen
der Stadt umher (wodurch man , beiläufig gesagt , das Orientieren
lernt und den Ortssinn ausbildet ) . Der Lohnbediente des Hotel
du Nord hatte nur schon unter den Sehenswürdigkeitender
Stadt , besonders für heute , weil am Sonnabend kein Raritäten¬
kabinett ohne schweres Geld geöffnet wird , die Kirchhöfe genannt .
Freilich war für den Vormittag um 10 Uhr mit einer Gesell¬
schaft ein Besuch zweier Königl . Schlösser verabredet ; allein als
mir ein Leichenkoudukt von 10 — 12 Wagen begegnete , und mir
Fridolins Spruch :

„ Dem lieben Gotte weich ' nicht aus ,
Find ' st du ihn auf dein Weg ! "

Schillers Gang nach dem Eisenhammer ,
eiufiel , so verzichtete ich auf die Schlösser , deren Anblick den
Schauenden oft mit Wehmut , oft mit Neid , selten mit guten
Gedanken erfüllt , und folgte dem Leichenzuge . Es ging zum
westlicheil Thore hinaus , eine Viertelstunde weit . Den Zug er -
öffnete ein Wagen mit einem stattlich gekleideten Manne , wahr¬
scheinlich dem Leichenoffizier . Voll Trailer bemerkte man wenigstens
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nichts in seinem Gesichte ; ein Angehöriger des Verstorbenen
konnte es nicht sein . Dann folgte der Leicheinvagen , mit schwarzem
Tnche ansgeschlagen und silbernen Borten , dessen Deckel auf
vier Säulen ruhete , zwischen welchen der stattliche Sarg stand ,
den des Tischlers knnstfertige Hand mit erhabener Arbeit einfach
verziert hatte . Bei dem Durchzug durchs Stadtthor , das mit
dänischen : Militär besetzt war , trat die Wache nicht , wie es in
Berlin geschieht , unter das Gewehr . Das ist eii : hübscher Ge¬
brauch in Berlin . Gleichviel , wes Standes und Ranges der
Verblichene gewesen , und ob im Leben jemals eine Wache vor
ihn : die Honneurs geinacht oder nicht , der Tod macht alle
gleich ; daran : wird auch allen dieselbe ( letzte ) Ehre erwiesen : die
Soldaten treten still unters Gewehr , wenn der Zag vorbeikommt ,
aber sie präsentieren nicht , sie schultern nur . Jenes geschieht
nur , wenn Prinzen , Prinzessinnen , Generale und andre Macht¬
haber vorbeiziehen . Vor Prinzessinnen wird nicht bloß das Ge¬
wehr präsentiert und der Degen gezogen , sondern auch die
Trommel gerührt , und ans der Hauptwache , de » : König ! . Palais
in Berlin gegenüber , sekundiert auch der Querpfeifer .

Also in Kopenhagen passieren die Leichname ohne militärische
Ehre durch das Thor zur letzten Ruhestätte . Diese ist aber
wirklich anmutig , sinureich und passend airgelegt . Das Geräusch
aus der Landstraße ist das einzige , was stört . Eii : Kirchhof muß
still liege : : , fern von : Geräusche des Lebens .

Eine lange Mauer trennt den , den ich betrat , von der
Straße . Hohe Monumente ragen über dieselbe hinweg , und
über diese — Bäume aller Art : Birken , Fichten , Cppressen und
blühende Sträucher . Die Toten ruhen hier in : kühlen Schatten ,
eine erquickliche Ruhe . Über ihren : Leichnam erhebt sich ein ab -
ge stutzt er Kegel von Sand , ein passendes Symbol des ge¬
brochenen Lebens ; die meisten sind mit frischen Kränzen bedeckt
und mit Blumen verziert . Daneben erhebt sich ein Stein , eine
Pyramide , eine Säule mit Zuschriften :

Rocl oder Roock den und den ;
loä oder Roacl den und den .

Vorher geht der Name , meist mit ausschmückenden Beiwörtern
9 *
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( der vortreffliche Bruder , Vater , Gatte rc . ) , was mir mißfiel .
Wein mau ein Denkmal setzt , den liebt mau , das versteht sich

voll selbst . Daß er vortrefflich gewesen sei , braucht man nicht

zu sagen , und es liegt nichts daran . Genug , wir lieben ihn ,
selbst trotz seiner Menschlichkeiten .

Der Leiche folgten nur Wageil , keine Fußgänger . Letztere

geben der Sache ein unangenehmes Gepränge , was allerwärts
zu meideu ist . Vor dem Eingänge fuhren einige Wageil vor
die Leiche , die Heraussteigenden empfingen dieselbe , hoben sie
vom Wageil herab und trugen sie in den Friedhof hinein . Nach¬
dem alle übrigeil ausgestiegen waren und sich paarweise geordnet
hatteil , bewegte sich der Zug langsam vorwärts . Es waren statt¬
liche Männer , meist wohlbeleibt , braun , schütter - und handfest .
Ein würdiger Gesang , ein deutscher Choral hätte meiner
Stimmung zugesagt ; ich folgte in ehrerbietiger Ferne , gerührt
und mit mancherlei Gedanken . Aber es war nichts sicht - und
hörbar : keine Thräne , keine Klage , kein Sang und kein Klang .

„ Am Grabhügel " , dachte ich und tröstete mich . Aber ich
hatte mich getäuscht . Nichts von allem , was das Herz belebt ,
kein Gesang , kein Symbol , kein Wort , nicht einmal ein Gebet .
Die schwarzen Nordländer versenkten ruhig den Sarg , einer stieg
sogar hinein , um den frischen , mit weißen Rosen dnrchwirkten
Eichenkranz wieder herauf zu holen , man sprach durcheinander ,
keine Thräne floß dem Toten , und ohne Segen , ohne alles zog
mail zurück , ehe die Leiche eiugescharrt war , und die Wageil
eilten schneller zurück , als sie gekommen . Ich war schmerzlich be¬
rührt , und vielleicht war ich unter alleil der Bewegteste , an den
Ufern der Ostsee , in der Nähe des Sundes .

Ich strich noch einige Zeit durch die Leichensteine und Denk¬
mäler , eine Anlage , teils Wald und teils Garten , voll Sinn
llild Bedeutung . Der Wald repräsentiert die Ruhe und Stille ,
welche die Abgeschiedenen genießen , der Garteil mit seinen
Blumen die Liebe und Treue der Hinterbliebenen . Nach unsers

Schillers „ Klage der Ceres " verbindet eine Blume auf einem
Grabe die Lebendeil mit dem Toten .

Jil ansprechender Weise hat die preußische Agende die Be -
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gräbnisse angeordnet . Der Geistliche segnet die Ruhestätte ein

und die Gebeine , so aussprechend den tiefsten Wunsch der Trauern¬

den und in ihrem Namen der Kirche : „ daß sie ruhen von ihrer

Arbeit — daß sie behalten bleiben bis zur Stunde , wo der Herr

ihnen rufet . " Dann erinnert er die Umstehenden durch drei¬

maligen Wurf von Erde mit der Schaufel und mit bedeutungs¬

vollen Worten an die Sterblichkeit ihres Leibes . Nun schließet

er mit Gebet und Amen . Dann treten die männlichen Leid¬

tragenden hinzu und werfen einige Hand voll Erde auf den

hinabgelassenen Sarg — eingedenk und in des Gemütes innerstem

Grunde erwägend und empfindend : „ wir sind wie du , teurer

Abgeschiedener , dem Leibe nach sterblich , der Erde angehörig , und

nach kurzer Frist wird auch unser Staub sich mit der Mutter

Erde wieder verbinden und unser unsterblicher Geist sich mit

dir in Seligkeit vereinigen ; mit dir bleiben wir in Liebe , Sehn¬

sucht und Treue verbunden ; deine Liebe , dein Andenken zieht

uns von hinnen , aufwärts und himmelwärts , in das bessere ,

bleibende Jenseits , wo keine Thräne mehr ist und kein Leid , der

Zug zu dir löset uns von dieser Erde voll Schmerz und Trailer ,

erleichtert uns den Abschied von ihr und öffnet uns den Blick

in die Heimat jenseits des Grabes . "

Es hat welche gegeben , die dem Herzen der Menschen gute

Empfinduugen , gllte Gedanken und fromme , heilige Wünsche ab -

sprachen und nur Böses in ihm entdeckteil . Waren die mich

jemals auf einem Gottesacker ? haben die jemals die Sprüche

gelesen , welche die Menschen trösten , ihre Hoffnungen , ihre

Wünsche , ihren Glauben , ihre Itiefsten Regungen anssprechen ?

Ich muß es bezweifeln . Jeder Kirchhof ist mir ein köstlicher ,

tröstlicher Beweis des Besseren in dein Menschen . Wenn der

Tod mit seinem Ernste in den Kreis einer bis dahin glücklichen

Familie tritt und die schwersten Prüfungen auferlegt , dann zeigt

es sich , ob in der Mischung reines Erz zu finden ist . Es scheidet

sich die Schlacke von dem Golde , die zeitliche Verirrung von dem

Dauernden und Bleibenden . Alle Herzen atmen Sehnsucht und

Liebe , ewige Sehnsucht nach den nun Verklärten , reine Liebe zu

ihrem unsterblichen Sein . Auch in dem gesunkenen Menschen
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lebt noch das Höhere , Tiefere , und wenn die Teuren von ihm

scheiden , so erwacht es in ursprünglicher Stärke . Unverwüstlich
ist es wie der Geist selbst , es geht , nachdem die menschlichen
Täuschungen und Verirrungen vorüber sind , mit ihm in das
bessere Jenseits , und das Edlere in de » Zurückbleibenden spricht
sich dann in den stärksten Gefühlen ans . Jeder Kirchhof ist ein
Denkmal der unvergänglichen Liebe und Treue in den Herzen
der Menschen . Auch darum ist es menschlich , natürlich und schön ,

ihn in einfacher , Geist und Herz labender Erscheinung zu erhalten .
Jedem Fühlenden ist die Ruhestätte der Toten ein heiliger Ort .

Bei jedem schmerzlichen Verluste eines von denen , die wir

zu den Unsrigen rechnen , sei es durch die Bande des Blutes oder
der Freundschaft , drängt sich lins die Frage über die Unsterb¬
lichkeit auf . „ Sein oder Nicht - Sein ? " Ganz ungesucht steigen
die Zweifel in dem Menschen auf . Wer diese für Vor - oder
Aberwitz , oder für Freigeisterei und Unglauben halten sollte ,

müßte noch gar nicht wissen , wes Inhaltes eigentlich die Frage
sei . Wie Jean Paul daher sagt : „ Wer noch nicht an dem Dasein
Gottes gezweifelt hat , glaubt noch nicht fest daran , " so kann
man gewiß auch sagen : „ Wer noch nicht an der Unsterblichkeit
gezweifelt , glaubt noch nicht daran . " Mit allgemeinen Redens¬
arten kann man diese Zweifel wohl beschwichtigen , besonders
wenn sie keine besondere Stärke erreicht haben ; aber widerlegt
werden sie dadurch nicht . Welche schwere Bedeutung sie haben ,
weiß nur der , in dem sie in Augenblicken des tiefsten Schmerzes
über den Verlust eines innigst mit uns Verbundenen , z . B . eines

Kindes , anfgestiegen sind . Wer das nicht erlebt hat , sollte gar
nicht davon rede » .

Ich glaube an die Unsterblichkeit der Seele mit persönlichem
Bewußtsein ; aber ich kann nicht bergen , daß ich in den verschiedensten
Situationen darüber nachgedacht und daran gezweifelt habe .

In Momenten der äußersten Ruhe , wo die Interessen schlafen ,

— in mancher Beziehung eine angenehme Situation — sagt der
Verstand mit kalter Besonnenheit : Du wünschest zwar die Un¬
sterblichkeit für dich und die Deinigen , aber der Wunsch allein
ist kein Grund . Das Tier wünscht auch Selbsterhaltung , und
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doch — ? Dann beruft sich der Verstand auf das , was die Sinne
lehren , und daß non allen Lebenden keiner eine Kunde von der
Fortdauer eines Verstorbenen empfangeil habe .

Der Wunsch nach Fortdauer veranlaßt den Verstand zu
allerhand Untersuchungen , je nach dem Standpunkte des Fragen¬
deil , Bewegten . Der eine sucht die Sache von dem religiöseil ,
der andre voll dem spekulativen Standpunkte aus zu erörtern ,
ob sich nicht irgend eine Gewißheit entdecken lasse , ein Schauen
möglich sei . Daher kehrt bei jeder neuen Philosophie die Uu -
sterblichkeitsfrage wieder , wie es in der neuern Zeit z . B . die
Schriften voll Gösch et , Fichte dem Jüngern und andere von
neuem darthiln . Aber es scheint nicht , daß es auch einem voll
diesen gelungen sei , mit der Sache aufs reinel zu kommen lind
über die Mauer zu schauen oder dieselbe zu durchbrecheil , die
nach Kant die Erscheinung , mit deren Auffassung wir uns be¬
gnügen müssen , voll dem Ding an sich trennt , welche zwar von
jedem Forscher mit dein beschrieben wurde , voll dein er ineinte ,
daß es hinter derselben stecke , doch so , daß jeder Folgende die
Meinung des Vorhergehenden für ungenügend erklärte und die
seinige all die Stelle setzte , bis sie das Schicksal der vorhergehen¬
den erlebt .

Es ist nur nicht gelungen , die obengenannten neuen Schrifteil
durchzubringeil , trotz meiner Sehnsucht uach mehr Licht . Die
Darstellung ist mir zu fremdartig . Mehr hat mich Jean Pauls
Kampanerthal befriedigt , lind manche erhabene Stellen in
Tie dg es Urania habe ich von neuem mit Erhebung gelesen .

Auch manche Analogien habe ich in einzelnen Augen¬
blicken freudig in Erwägung gezogen , z . B . die : Wie die Hülle ,
in welcher der Fötus lebt , absterben muß , damit der Mensch zum
Leben gelange , so muß der Leib verwesen , damit der Geist in
das jenseitige Leben übergehen könne .

Aber beim Lichte besehen , wird dadurch ebeu nichts be¬
wiesen , der Verstand also nicht befriedigt . Dieses würde erst
dann der Fall sein , wenn wir das Wie des nachfolgenden Lebens
aufzusasseil vermöchten . Das Warum ist nicht nötig , denn auch
in den irdischeil Erscheinungen können wir dieses selten angeben ;
aber bei allem , was in den Bereich des Begriffs fällt , also gewußt
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werden kann , darf das Wie nicht fehlen . Es darf wohl an¬
genommen werden , daß solches in betreff der Unsterblichkeit rein
unmöglich ist , wenigstens so weit wir jetzt in der Psychologie ge¬
kommen sind . Ob es in dem Fortschritt künftiger Jahrhunderte
den Forschern noch einmal gelingen wird , der Sache aus die
Spur zu kommen , ist möglich , aber unwahrscheinlich .

Die Frage scheint daher nicht auf dem Gebiete des Ver¬
standes oder der Wissenschaft ihre Erledigung finden zu können .
Mit Recht ziehen wir uns daher in das Bereich des Gemüts -
lebens , des Glaubens und der Ahnung zurück , um die Gewißheit
zu finden , deren wir bedürfen . Um so mehr , weil bei den
Spekulationen über das jenseits jener Maller Liegende ( das
Transcendente ) nichts herauskommt , ja wir dürfen weiter geheil
und sageil , weil sie , bis auf einen bestimmten Punkt fortgesetzt ,
nachteilig wirken . Denn sie gewähren , auch nach meiner Er¬
fahrung , dem Menschen nicht nur keine Befriedigung , sondern sie
rauben uns auch die zum gesunden frischen Dasein , zum Lebens¬
genuß liild Wirken unentbehrliche Spannkraft und Energie .
Darum ist zwar auf die Frage selbst nicht zu verzichten und sie
nicht als nicht vorhanden anzusehen — sie bleibt als ein unauf -
gelöstes Problem stehen — aber mau flicht die Antwort auf sie
in andrer Region . Wohl dem , der hier eine so durchaus be¬
friedigende Lösung findet , daß ihm nichts zu wünschen übrig
bleibt ! Ich habe einen Freund , der , trotz der innigsten Liebe zu
Weib und Kind , die Thatsache ihres an einem Tage erfolgten
Todes zu uichte machen zu können , keinen Augenblick gewünscht
hat . So fest ist er nicht nur von der Fortdauer , sondern von
dein Heil , das dadurch über diese und ihn gekommen ist , über¬
zeugt . Das ist eiil Glaube , der Berge versetzeil kann . Ich kann
mich desselben in gleichem Grade nicht rühmen , wenigstens nicht
andauernd . Namentlich gilt dies von dem Tode meines Adolf .
Der frühe Tod eines hoffnungsvollen Kindes erscheint mir als
das Schmerzlichste , Unauflöslichste , was es geben kann . Der
Zweck des Lebens ist doch die Entwickelung im Leben . Den
hat doch kein Kind erreicht ; es hat ihn , wie es scheint , verfehlt .
Freilich weiß man , da es für keinen , auch nicht für Methusalah ,
eiile Vollendung hienieden gibt , niemals , wann es Zeit ist , hier
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den Faden abznbrechen ; es bleibt immer ein Zerreißen , Zer¬
schneiden desselben . Aber dennoch hat das Verwelken der schönen
Blüte einer Menschenseele etwas unendlich Schmerzliches . Der
Trost , die Beruhigung kommt in der That nur allein ans dem
Glauben an eine alles , auch die Jrrtümer der Menschen lenkende ,
gütige , liebevolle Vorsehung . Mit ihn : steht , ohne ihn sinkt
alles zusammen , was Menschen zusammen denken und sprechen
mögen . Daruin pflanze inan ihn nur im frühesten Alter in das
Herz der Kinder , die man lieb hat , nicht durch Worte allein , die
es auch hier nicht thnn , sondern durch Leben und Sein — durch
ein Leben voll Redlichkeit und Treue , durch christlichen Sinn
und christliches Leben , damit , wenn einstens jener große Morgen
anbricht , auf den kein Abend mehrjfolgt , er ein Augenblick , d . h .
eine Ewigkeit der Freudenthränen sei und des Dankes . —

10 .
Dampfschiff Christian VI .

Das Leben ist eine Reise und zwar eine Reise zu Land ,
es geht über Berg und Thal , man hat keinen Überblick , inan
übersieht nichts . Das Sterben ist eine Seereise . Man läßt
Stadt und Land zurück , den Schauplatz des Wirkens , man ge¬
winnt eine freie Übersicht über denselben , man schaut in die
grenzenlose , unendliche Weite . Die Freunde bleiben am Ufer
zurück oder geben uns das Geleite in die Fähre , bis sie vom
Lande stößt . Vom Ufer her senden sie stille Grüße nach , und sie
winken mit ihren Tüchern . Wenn einer , so sind sie , die Zurück¬
bleibenden , zu bedauern , nicht der Abgesegelte , oder , wie man zu
sagen pflegt , Abgegangene ; derselbe hat seinen Lauf vollendet ;
seiner Bestimmung entgegen gehend , wird er von Wind und
Wellen getragen , fort und fort , er kommt sicher zum bestimmten
Ziele . Die am Lande Zurückbleibenden aber kämpfen noch den
Kampf des Lebens , von Stunde zu Stnnde , von Jahr zu Jahr ,
bis auch sie das Reiseschiff besteigen — fort — fort !

Hat der Reisende alle seine Geschäfte glücklich zu Ende ge¬
bracht , so ist es für ihn eine Wonne , heimzureisen , und die Zurück -
bleibenden sehen ohne bleibenden Schinerz ihn scheiden . Wenn
aber ein Anfänger des Lebens plötzlich mit fortgerissen wird ,
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ohne daß er es will oder weiß , dann ergreift unsägliches Mitleid
die Zurückbleibenden . Kein Schinerz gleicht dein Elternschinerz .
Kein Fremder kann ihn fassen . Die Eltern zählen nicht ihre
Kinder , wie der Kaufmann seine Waren oder Kapitalien , um
zu sehen , wie viel ihm übrig bleibt , wenn ein Unglück ihn :
einiges geraubt hat . Kinder sind keine Nummern , keine Ziffern
oder Zahlen . In einem von neun Kindern verliert man alles ,
das Ganze , die besondere , eigentümliche Natur , ein Teil unsres
Wesens . Der Fremde , selbst der treueste Freund , wird des nicht
inne , und es ist in Worten gar nicht zu sagen , was ein Kind
dem Vater oder der Mutter gewesen . Wer es weiß , was ein
zerrissenes Herz ist , hat eine Anschauung , eine Ahnung von
dein Schmerze . Wo ist nun das abgeschiedene Kind , wo lebt ,
wirkt seine Seele , wo , wie - ?

Unendliche Wonnen sind möglich , unbeschreibliche , unaus¬
denkbare . Sie konzentrieren sich im Wiedersehen , diesem
Meere von Seligkeit , schon in der Ferne . Sollte Gott — diese
Frage ist erlaubt — dem schwachen , beschränkten , armen Menschen¬
geschöpfe diese Freude nicht Vorbehalten haben ? Nicht , nachdem
er ihn : die Vorempfindung , die tiefste Sehnsucht darnach ins
Herz eingegraben hat ? Würden wir nicht schon ein Tierchen in
dieser Art beglücken , wenn wir es vermöchten ? - Der
Mensch ist gut , die Liebe wohnt in seinein Herzen , sie wird ihn :
eigentlich nicht anerzogen , sie wird nicht gelernt , sie ist ihm an¬
geboren . Der Haß dagegen wird gelernt . Welcher Mensch sollte
nicht in Hellem , lauterein Bewußtsein , schon bei einer Reise , noch
mehr in : Augenblicke der Abreise in die Ewigkeit , sprechen : „ diesen
Kuß der ganzen Welt !" Und der vollkommene , Welten erschaffende
Geist ! — Nehmet die engen Verhältnisse , die Bedrängnisse und
Hindernisse , Störungen und Verirrungen aus dein Leben , und
ihr werdet sehen : der Mensch hat dann nur an dein Guten seine
Freude . Warum beleidigen die Menschen einander nicht , wenn
ihre Interessen sich nicht kreuzen ? Es folgt daraus doch , daß sie
an dein Beleidigen selbst ihre Freude nicht haben . Vielmehr
Helsen sie einander willig und gern . Die Liebe ist dein Herzen
angeboren : sie ist das Fundament , auf dem es ruhet , das Feuer ,
das es durchglühet , die Lust , die es ausatmet . -—
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Auf dem hohen , freien Meere gewinnt man Übersichten ;
inan fühlt sich erhaben über die Enge des Augenblicks . Das
freier gewordene Gemüt erstaunt , daß es oft von kleinlichen
Dingen sich in solchem Grade erregen oder gar bestimmen läßt ,
inan begreift es kanm , daß die Leidenschaften uns so leicht über
die Grenzen der Mäßigung Hinallstreiben . Noch mehr befremdet
es uns , wenn wir auch hochgestellte Menschen im Strudel sich
umtreiben sehen , sie , die sich über alle kleinlichen Verhältnisse
hinaufgehoben seheil , für welche tausend Köpfe denkeil , ihnen die
besteil Gedanken stets offenbarend . Daß die Schiffsknechte im
untersteil , engen Raum sich um ein Glas Branntwein zanken ,
oder um einen bequemeren Platz , da sie alle schlecht liegeil , und
die Luft um sie her dick und schwül ist , das setzt niemand in
Erstaunen . Weil » aber der Schiffskapitän an dem Steuerruder
und mit dem Sehrohr in der Hand , für welchen der beste Platz
im Schiffe bestimmt ist , auch voll so kleinlichen Leidenschaften er¬
griffen wird , wie ein Schiffsknecht , daun ist es anders . Fürsteil
und Minister sind Kapitäne , wir sind Matrosen . So wird einem
klar das Benehmen und der Standpunkt hoher und niederer
Beamten . Jene haben sich in unserm Preußen von jeher durch
Humanität , freien Geistesblick und hohe Ansichten ausgezeichnet . —

Ein jeder Mensch hat seine Schicksale , schon als Kind , schon
ehe er geboren wird . Die Eltern sind das Schicksal der Kinder .
Im gewöhnlichen Leben scheint es , daß die höchststehenden Per¬
sonen über das , was wir Schicksal nennen , erhaben seien ; aber
es ist nicht so . Kinder glauben oft , daß ihre Väter die höchsten ,
machtvollsten Personen der Welt seien ; später sehen sie , oft mit
zerrissenem Herzen , das Gegeilteil ein .

Jeder Mensch hat sein Schicksal . Der segelt mit stets frischem
Winde , der kreuzt und laviert , der bewegt sich , aber er kommt
nicht vorwärts . Gott gibt es einigen schlafend ; andere versäumen
den Aligenblick , in welchem der Genius ihnen erscheint . Ob
man das erreicht , was man anstrebt , man kann es ebensowenig
wissen , als Ulan voraus weiß , was für Wetter morgen sein wird .
Das aufrichtige , redliche Wolleiffmuß uns genügen ; das Gedeiheil
gibt Gott . Eül energischer Wille , im Dienste der gewonnenen
lauteren Überzeugung , ist darum alles , was mail voll sich selbst ,
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alles , was man von andern fordern kam : und darf . Nicht der
vom Geschick und Glück ( Menschen sind für Menschen auch Ge¬
schick und Glück ) Begünstigte ist auch der Bessere , Tüchtigere . —

Das Leben eines Seekapitäns ist ein schönes Leben . Menschen
aller Nationen vertrauen sich seiner Geschicklichkeit an ; wie er ge¬
bietet , so geschieht es . Aber es bleibt doch ein äußeres Ge¬
schäft . Tiefere Mensche » befriedigt solch ein Leben nicht . Nicht ,
daß die zu ertragenden Beschwerden etwas Abschreckendes hätten !
Denn die Stürme sind nur Ausnahmen , und auf dem Lande
kann man verunglücken , wie auf dem Meere . Obendrein ist die
größere Gesundheit hier , nicht dort , und die Frische des Lebens
überhaupt , wovon das kerngesunde , frische und robuste Aussehen
der Matrosen überzeugt . Aber der tiefere Mensch verlangt nach
einen : geistigen Berufe , sollte er auch mit unendlichen Mühen
verbunden sein . Solch ein Beruf ist ohne Widerrede der Beruf
des Lehrers und Erziehers . Welche Geschäfte inan auch mit den
seinigen vergleichen möge , an Mühe und Beschwerde kommt nicht
leicht irgend einer ihn : gleich , den : Berufe , nicht des mechanisch -
sonderu des geistweckenden Lehrers . Was für ein Geschäft , jahr¬
aus jahrein ! Manchmal ist es mir vorgekommen , als ob sich
die Lehrer der neuern Zeit zu sehr abmüheten und abquälten ,
daß es hinreichend wäre , wein : sie Fertigkeiten und Kenntnisse
ihren Schülern aneigneten , und der Welt und der Vorsehung
es überließen , verständig und einsichtsvoll zu machen den , der
es werden kann und soll . Aber immer habe ich mich bald wieder
ermannt ; es waren jenes Augenblicke physischer Herabgedrücktheit ,
und bald habe ich froh wieder die Wahrheit festgehalten , daß
unsre Bestimmung darin bestehe , geistige Bildung unermüdet und
rastlos in allen Kindern , die in unsre Nähe kommen , hervorzu¬
rufen . Der Lehrer ist kein Seemann , er ist ein Bergmann .
Nicht Wind und Wellen schwellen seine Segel , und die Blicke
der Menschen sind nicht von ferne aus ihn gerichtet ; er arbeitet
verborgen und ungesehen in der Tiefe . Mit der Wünschelrute
des Geistes gräbt er nach geistigen Quellen , und wo sie anschlägt ,
erfreut sich seine Seele . Gehein : magnetische Kräfte lenken seine
Schritte und verknüpfen die einander anziehenden Pole , und
wie auch äußere ( politische ) Winde über Land und Meer fahren ,
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sein Streben geht immer nach dein unwandelbaren Pole des
Himmels . —

11 .
Ich kann nicht von Kopenhagen scheiden , ohne in Dankbar¬

keit des großen Geistes zu gedenken , der mich daselbst erquickt
hat : Goethe . Ich hatte mir das neueste Werk über ihn :
„ Gespräche mit Goethe , in ^den letzten Jahren seines
Lebens . Von I . Eckermann . Zwei Teile . Leipzig ,
bei Brockhaus , 1836 " mitgenommen , hoffend , darin belebende
Nahrung und Erfrischung zu finden durch gesunde , großartige
Ansichten aus eigner Erfahrung und besonnenster Beobachtung .
Was ich fand , übertraf alles , was ich nur erwarten konnte , weit .
Diese Frische der Bemerkungen und Gedanken , diese Naturwahr¬
heit , Unmittelbarkeit und Einfachheit , dieses Erhabene und
Grandiose in der Auffassung der Dinge , dieses Treffende in den
Urteilen über Natur fimd Kunst , über Menschen und Dinge —
wir kannten das alles schon an dem großen Ai elfter — aber
diese Natürlichkeit im Umgänge mit Menschen , diese Gutmütig¬
keit und Liebenswürdigkeit , diese Eigenschaften waren dein Publi¬
kum nicht so bekannt , als Eckermann sie uns aufgedeckt hat .
Alan wird hingerissen zur Bewunderung und Liebe , und man
teilt die Pietät , mit welcher der getreue Eckart dem Altmeister
zuhorcht , die hingebende Treue , mit der er die offenen Bekennt¬
nisse des redseligen Alten uiederschreibt , sich selbst zum bleibenden
Gedenken und Vermächtnis , uns andern zum höchsten Genuß .
Dieses Buch ist einzig in der Litteratur , so einzig wie Goethe
selbst , wie alle seine Werke , hvie seine ganze Persönlichkeit , wie
das Buch der Bettina .

Durch dieses Buch allein kann man gesund werden . Wer
für dasselbe noch Sinn hat , ist noch nicht ganz krank . Es ist
ein Naturbuch . Nichts von Angelerntem , Nachgesprochenem , überall
die edelste Natürlichkeit und Einfachheit und die großartigsten
Ansichten von der Kunst und der Bildung zur Kunst . Es ist
eine Bestätigung des Satzes , daß auch sin der Kunst das Tiefste
durchaus eiufach sei . Daß der Künstler geboren werden müsse ,
gesteht auch Goethe , ja er behauptet ses entschieden ; die Natur
gibt den Grund , die Anlagen , Künstler und echte Kunstwerke
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bilden ihn aus . Aber daß Tüchtigkeit des ganzen Menschen ,
Liebe zur Wahrheit und Tugend , überhaupt ein vollendetes Sein
zur Produktion jedes höheren Kunstwerks erforderlich sei , das
wußten wir nicht . Goethe lehrt es uns , er war ganz von dem

großen Gedanken durchdrungen : Nur der große Aken sch erzeugt
große Werke . —

Es befreit von Fesseln und Banden , dieses Buch . Denn es
erlöset von angelerntem Buchstabenkram , von nachgesprochenen
Sätzen , bei denen man sich nichts dachte . Es lehrt glauben und
vertrauen der Uroffenbarung der Natur und des menschlichen
Geistes . Es weiset den Menschen , der sich bilden will , hin auf
den Gebrauch seiner Sinne und auf die eigene Erfahrring , macht

ihn : jede fremde , die nicht aus derselben Quelle stammt , verdächtig ,
wenigstens vorsichtig in ihren : Gebrauch . Es ist ein Buch des
Selbstvertrauens und des Mutes , der Energie und der Stärke .

Mail hat lange irr den : Wahne gestanden , ein Gott gebe
dein Künstler alle Gedanken ein , die Muse rede durch ihn , wie

durch ein blindes Werkzeug . Aber hier erkennen wir an dein
Beispiel und den Bekenntnissen des größten deutschen Dichters ,
welch ein schweres Werk das Dichten sei , und daß es einen

Fleiß voraussetzt , wie nur wenige Menschen ihn üben mögen .
Keine vier Wochen , gesteht der Dichterfürst , habe er in seinem

Leben gefeiert und feiern können , und wir sehen , auch diesen

Achtzigjährigen treibt noch die Energie . Ein lebenslänglich fort¬

gesetztes Streben , meint er großartig , verbürge die Fortdauer des
Geistes und berechtige zu dieser Würde . —

Nicht alles ist auch Goethe gewesen . Wer ist alles ? —
Daruin haben einseitige Menscher : ihn von den verschiedensten
Standpunkten aus angefochten . Strenge Theologen haben den

Glauben , Patrioten die nationale Gesinnung an ihn : vermißt
und ihn hart darob angeklagt , andre haben ihn der aristokratischen
Gesinnung beschuldigt . Aber diese Mängel — wenn es welche
sürd — trägt nicht er , sondern die menschliche 'Natur , die in
keinem Individuum alles vereinigt . Wäre es der Fall , ein solches
Wesen wäre ein Gott . Danken wir dafür , daß uns irr ihm so
vieles , wenn auch nicht alles , gegeben ist ! Einzige Umstände
haben sich vereinigt , diesen Goethe zu dein zrr machen , was er
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Seiten offenbart , wie er : durch seine Werke in Wissenschaft und

Kunst , durch sein vielseitiges Leben , durch seine Selbstbiographie ,

durch seinen Briefwechsel — und andere haben sein Wesen uns

aufgeschlossen durch Werke , die sie über ihn und seine Leistungen

geschrieben , unter welchen das Buch des getreuen Eckermann eine

ehrenvolle Stelle einuimmt , indem es eine Lücke ausfüllt . Von

irgend einem andern großen Manne besitzen wir ein Werk , von

einem andern eine Biographie , von einein dritten Gespräche —

von und über Goethe haben wir dieses alles . Eine unendliche

Ausbeute für die Psychologie muß sich daraus gewinnen lassen !

Man hat ihn mit Schiller verglichen . Jetzt ist allgemein

airerkannt , daß Goethe der tiefere , größere , freiere Geist war .

Aber dennoch hat Schiller für die meisten , das Volk , vor Goethe

etwas voraus . Schiller war populär , Goethe war ein vornehmer

Geist in jeder Beziehung . Schiller war nicht bloß Künstler ,

Philosoph , Geschichtschreiber , er war ein patriotisch gesinnter

Manu , er glühte für die Ehre und die Freiheit seines Volkes ,

an ihn : war alles Mensch und V o l k. Goethe dagegen hielt sich

in alle : : Beziehungen in de » oberen Regionen . Der edle Groß¬

herzog von Weimar hatte Schiller ein Jahrgehalt von

lOOO Thaleru zugesichert , und inehr , wenn seine Schriften ihm

keine hinlängliche Einnahine sicherten . Aber er nahm keinen

Groschen mehr , arbeitete darum auch ii : kranken Tagen , zum

Nachteil für seine Gesundheit . Goethe wird , wie er selbst ge¬

steht , nie populär werde , : . Er war ein großartiger Weltmann ,
und er lebte in der Weltlitteratur .

Selten hat ein Mensch auf Erden so viel Glück auf Erdeu

genossen : diesen Körper , diese Stärke und Schönheit der Glieder ,

eine bis ins achtzigste Jahr ausdauernde Gesundheit , diese

Geistesanlagen , diese Ruhe des Gemüts , diese Anerkennung eine

Reihe von 50 Jahren hindurch , und , was die ineisten glücklich

macht : Gunst der Großen , Briefwechsel und Freundschaft mit

Fürsten und Königen und Glücksgüter aller Art .

Auch für Erziehung und Unterricht liefert das genannte Buch

manchen interessanten Beitrag , wie man denn überhaupt aus unser »

deutschen Klassikern für die Pädagogik eine Ährenlese halten kann .
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12 .

Kiel , den 9 . Juli .
In Kiel — es war Sonnabend , kamen wir ohne Unfall des

Morgens um 7 Uhr an . Ich besuchte , nach kurzer Erholung ,
eine Elementar - , eine obere Mädchenklasse und die drei Klassen
der Bürgerschule . Die Lokale sind vorzüglich , die Kinder waren
überall still und aufmerksam ; ich hatte jedoch nicht Gelegenheit ,
Besonderes , der Aufzeichnung Wertes , zu bemerken . Gestern
am Nachmittage hatte der hiesige Rektor der Bürger - und Ge¬
lehrtenschule , die übrigens nichts miteinander gemein habeil ,
die Freundlichkeit , mich in der Gegend herumzuführen . Sie ge¬
hört zu den schönen , besonders an : lind lim den Hafen herum ,
der Kiel zu einer Seestadt inacht , indem Linienschiffe bis an die
Stadt fahreil können . Wir sprachen meist über Schulsachen ,
und ich muß hier der Freude erwähneil , welche die Bestätigung ,
daß der König von Dänemark sich sehr warm , angelegentlich lind
im einzelnen auch um Schulsachen bekümmere , in mir ver¬
ursachte . Er besucht alleuthalbe » , wohin er kommt , auch die
Schulen . Das muß die Lehrer ernluntern , beleben , heben und
ihrer Sache in den Augen des Publikums die Bedeutung geben ,
die sie hat . Überall wird diese edle Persönlichkeit des Königs
auch mit verehrendem Danke anerkannt . Aber man glaube nicht ,
daß er allenfalls die Schulhäuser besieht und dann weiter geht .
Nein , er tritt in die Klassen und hört mit Teilnahme zu . —

Am 10 . Juli . Heute ist Sonntag . Ich bleibe hier , um
Harms , deil mit Geist und Feuer getaufteil Kanzelredner , zu hören .
Sobald es läutete , gehe ich zur Kirche . Ich finde erst wenige
Leute darin , und es kommen auch wenige . Ich denke : die Kieler
liebeil die langen Gesänge nicht ; sie werden nachher kommen .
Aber sie kamen auch nachher nicht . Gott , denke ich , am Ende
predigt Harms — ich hatte mich doch erkundigt und gehört , er
predige heute — in einer andern Kirche . Ich frage daher
einen mir Nahestehendeil : Ist dieses die Kirche , in der Or . Harms
predigt ? Ja . Predigt er niemals anderswo ? Nein . Predigt
er immer des Vormittags , jeden Sonntag ? Ja . — Ich war be¬
ruhigt . Ich entschuldigte die Kleinheit des Publikums mit dein
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heftigen Regen . Die Herren Studenten w . haben diese Ent¬
schuldigung nicht nötig . Endlich trat ein junger Geistlicher vor
den Altar . DaS konnte Harms nicht sein . Ich denke : der eine
liest Evangelium Lind Epistel vor , der andre hält die Predigt .
Aber doch wurde es mir heiß . Ich fragte daher nochmals :
Predigt hier immer der Herr Archidiakonus , der Herr Probst
I ) r . Harms ? H — a — r — m — s , Harms ? Ja , H — a - r — in - s ,
Harms . Endlich steigt ein andrer , als der vor dem Altar ge¬
standen , auf die Kanzel . Mir fiel ein Stein vom Herzen . Dem
Ansehen nach konnte er es sein ; denn manche Menschen bleiben
ja frischen Aussehens bis ins Alter . Als er aber anfing und
einige Sätze gesprochen hatte , da wußte ich : Harms war es nicht ,
er konnte es nicht sein , nicht der Mann , der im Jahre 18l7
das brennende Feuer angezündet , der mit zelotischem Eifer jenen
Mann angegriffen , der in einem , alle Konfessionen umschließen¬
den Armenhause zu einer Versammlung gesagt hatte : „ Glaubet ,
was ihr könnt , nur übet Milde und Güte ! "

Nun , ich mußte mich trösten . Man hört immer etwas
Gutes , selbst wenn man es , nur angeregt , sich selbst sagt . Der
Redner sprach über die Stelle aus der Bergpredigt : „ Wer zu
seinein Bruder sagt Racha , der ist des Rats schuldig . " Die
Predigt war zu negativ , zu anklageud gegen die Zeit . Zwar
kann das Negative an seiner Stelle sein , allein das Anferbauen
des Rechten thut größere Wirkung , vernichtet das Gegenteil von
selbst . Und daun muß mau von den Verkehrtheiten der Menschen
nicht , wie es geschah , mit freundlichem Blick und gefälligen
Mienen , nicht mit Anreden : meine Theuren ! reden , sondern in
der Weise Jehovahs vom Sinai herunter , wie rollende Donner
und zuckende Blitze . Sonst dringt inan nicht unter die bepanzerte
Haut , iil welche die Menschen unsrer Tage eingehüllt sind . —

Kiel ist eine kleine , ruhige Stadt . Sie hat manche erbleichte
Jugenderinnerungen in mir aufgefrischt . Sie sind das Bleibendste ,
Tiefste , ihre guten Einflüsse gehen nie ganz verloren , ihre bösen
kann keiner ganz verwinden . Letzteres spricht selbst ein Mann
der höchsten Welt - Lind Charakterfreiheit , wie Goethe , aus . Und
es zeigt sich in seiner lebenslang bewährten Richtung . Sein

Diesterweg , Ausgew . Schristen . 2 . Ausl . I . 10
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elterliches Haus trug den Charakter u » d das Gepräge patrizischeu
Geistes , der iu dem Vater uud iu der Mutter lebte , wie er iu
alte » Reichsstädten gefunden wlirde . Uud der Sohn hat den
aristokratischen Sinn nie verleugnen können . Populär ist er dein
Geiste nach nie gewesen . Darum eben werden es auch seine
Schrifteil nie werden . Schiller dagegen war ein Mann des
Volks , darum berühren auch seine Werke die Gesinnungen des
Volkes lind aller derer , die Volk sind .

In mir riefen gestern besonders Seiler , Huf - und Nagel¬
schmiede frühe Jugenderinnerungen hervor . Bei solchen habe ich
in meiner Vaterstadt Tausende von Stunden zngebracht . Einein
Seilspinner half ich gern den Hanf hecheln und klopfen , und ich
drehte ihm gern das Rad . Dabei erzählte er mir Geschichten
von seiner Wanderschaft aus Österreich und Ungarn . Es waren
nicht immer die feinsteil . Einem Hufschmied brachte ich unser
Pferd , ich hielt ihm die Beine beim Beschlagen , und ein Nagel -
schinied machte mich glücklich , wenn er mir erlaubte , ihm oder
seinen Gesellen zu helfeil , den Blasebalg zu ziehen und zu treteil ,
das Feuer anzuschüren oder auch beim Schmieden selbst mit
thätig zu sein . Zu diesen Beschäftigungeil ließen mir die wenigen
Schularbeiten volle Zeit , mehr als gut war . Denn die gewöhn¬
lichen deutschen Handwerksgesellen singen Lieder und erzählen
Geschichten , welche auf das Herz eines unbefangenen , hingehen¬
den Knaben nur nachteilig wirken . Der Nagelschinied aber hatte
ein edles , biederherziges Gemüt ! Seine Nähe wirkte auf mich in der
angenehmsten , edelsten Art . Sein früher Tod versetzte mich in wahre
Schwermut . Ich weinte ihm nach , wie wenn er mir angehört hätte .
In unfern Handwerksleuten findet man noch oft wahrhaft deutschen
Sinn , und er soll sich selbst jenseits der Meere nicht verleugnen -

Diesen deutschen Sinn lernt man im Leben mehr als in
der Schule . Vorzüglich von den Eltern , deren Geist in der Regel
auf die Kinder übergeht . Darum segnet Gott besonders das stille
Walteil einer Mutter von frommer , deutscher Gesinnung .

13 .
Eckernförde , den 10 . Juli .

Voll Kiel hierher troff der Regen in Strömen herab . Ich
saß in einem unbedeckten Wagen . Wie tranken die durstigeil
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Fluren ! Die Erde freute sich ; die Drossel sang im Bnchenwalde ;
auch ich war mit meinem Gott vergnügt . Ein kleines Ding
von Goethe füllte meine Seele . Seinen Reichtum auszubenten ,
braucht man nur den Gehalt des Einzelnen zu entwickeln und
sich dem Znsammenklang des Ganzen hinzugeben .

„ Freudvoll und leidvoll ,
Gedankenvoll sein .
Hangen und bangen
In schwebender Pein .
Himmelhoch jauchzen ,
Znm Tode betrübt .
Glücklich allein
Ist die Seele , die liebt ."

Es ist eine Welt . — —
Auch gedachte ich in bewegenden Gefühlen der fernen Freunde ,

der Lehrer , lind ich freute mich , ein Lehrer zu sein .
„ Schwer ist aller Beginn !
Wer getrost fortgeht , der kommt an . " — Glückauf !

Der Mensch gewöhnt sich an seine Verhältnisse , seine Um¬
gebung . Gern sieht er dieselben sich erweitern , er freut sich :
„ wachsen die Räume und dehnt sich das Haus . "

Nicht ohne Schmerz tritt er aus gewohnten weiten Kreisen
in engere ; und doch wohnt oft im äußeren Engen die innere
Fülle , der geistige Reichtum . Von dem großen , weiten und schöllen
Berlin versetzt in diese kleine Stadt , in dieses winzige Halls und
niedrige Stübchen — es ist eine sinnlich - schmerzliche Beschränkung ,
und ich muß einige Gedanken Hervorrufen , die Beklommenheit
zu beschwichtigen . Und dennoch , sage ich nochmals , wohnt das
Glück mehr in beschränkten , als in weiten Kreisen . Wo man
seinen Wirkungskreis ganz erfüllt , wo man nicht bloß in den
Wald hinein schreit , sondern wo es auch wieder heraus hallt
und schallt , verdoppelt und mehrfach : da wohnt für den Menschen
das Glück . Preise sich der Lehrer glücklich , der in der Stille
der ländlichen Flur in seine Kinder den Samen des Guten
pflanzt und der Pflänzchen mit eigner Hand wartet , sie begießt
und veredelt . Kommt noch hinzu das unschätzbare Glück , ein
edles , frommes , stilles , sanftes , treues Weib und Kindlein mit

10 »
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natürlichen Anlagen ( was will man mehr ? ) und in ihr eine
gemütvolle Mutter zu besitzen , sage , Freund ! wärst du nicht ,
nicht zufrieden , einer der undankbarsten Sterblichen ?

Als ich noch in dem kleinen Mörs ( die Großstädter nennen
es ein Nest !) , als ich noch in dem Nest Mörs lebte , — es waren
beschränkte , enge Verhältnisse gegen die , in welche ich versetzt
wurde — , aber ich war glücklich , ja ich war ein glücklicher
Mensch . Ich habe es vielleicht nicht immer genugsam ermessen ,
aber ich fühlte es , und jetzt denke ich ( wenn ich offen sein will ,
was man ja so gerne ist ) oft mit Schinerz daran .

Jetzt lebe ich in größeren , weiteren Verhältnissen . Nicht
nur in großer Stadt mit viel tausend unbekannteil Menschen ,
sondern auch unter inehr Seminaristen , leitend eine große Knaben¬
schule von sechs Klassen — am Rhein waren es nur zwei — ;
Kandidaten der Theologie , Lehrerinnen , Fremde mancherlei Art
besuchen mich und die Anstalt , und selten weiß ich gewiß , daß
ich am Tage über eine Stunde frei gebieten kann ; also ein
weiter , viel umfassender Wirkungskreis ; aber in meinem Inneren
fühle ich mich nicht immer befriedigt . Es freut mich nicht ,
Samen ins Weite hinzustrenen , ohne sein ferner noch zu warteil
und zu pflegeil , es dem guten Glück zu überlasseil , ob er unter
die Dornen und auf den Weg , oder auf fruchtbaren Boden fiel ,
ich möchte des Pflänzchens gerne selbst warten , nicht bloß sagen :
hier stehe ein Baum , eine Linde , eine Buche , eine Akazie ; sondern
begießen , beschneiden und veredeln .

Mit wahrem Schmerz empfinde ich den Unterschied des
Verhältnisses des Seminaristen am Rhein und derer in Berlin
zu mir . Es ist nicht die Schuld der letztereil , nicht meine Schuld ,
es ist eine Folge der Verhältnisse . Wie lebte ich in Gedanken
lind im Wirken dort nur in ihnen , vom frühen Morgen bis znin
späten Abend , wo ich ihnen noch einige Gedanken in den Schlaf¬
saal mitgab , wie bezogen sie all ihr Denken und Leben auf die
Anstalt und mich , mit welchen Gefühleil schieden sie voll mir !
Dagegeil stehe ich meineil jetzigen Schülern viel ferner , ich bin
inehr ihr Lehrer als ihr Erzieher , ich stehe da als der Direktor
der Allstalt , und nur bei Wenigeil bildet sich ein dauerndes ,
bleibendes Verhältnis . Es ist mir sehr schmerzlich .
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Und in welcher belebenden Wechselwirkung stand ich nicht
nur mit den entlassenen Zöglingen , sondern mit den Lehrern des
Regierungsbezirks , der Provinz ! Nicht ohne Kampf und Wider¬
part gestaltete es sich . Die dortigen Lehrer werden noch wissen ,
wie sie die Errichtung des Seminars in Mors ansahen , wie
wenig Vertrauen sie zu mir hegten , meinend , daß ich mit der
Anstalt ihre freie Bewegung hemmen könnte , und was für In¬
sinuationen und Angriffe auf meine Leute und mich in öffentlichen
Blättern , meist anonym , erschienen ! Sie wußten nicht , wie wehe
und auch wie unrecht sie nur thaten , meinem Streben , meiner
Gesinnung ! Aber sie haben es erkannt . Ich habe oft mir zur
Ermutiguug sagen müssen : „ Schwer ist aller Beginn ! Aber wer
getrost fortgeht , der kommt an ! " Ja , ich kam an , ich gelangte
zu dein Ziele , daß die Lehrer einsahen , wie das Wirken des
Seminars mit ihren : Wirken eins und dasselbe sei . Und von
der Zeit an habe ich dort selige Stunden gelebt . Noch in der
Erinnerung feiere ich sie . Sie gehören zu den : kostbarsten Ge¬
halte meines vergangenen Lebens .

Ich sage nur dieses jedesmal , wenn der Augenblick der
Gegenwart schwer auf mir lastet , wenn die Sonne brennt und
sticht und ich gegen den Stachel löcken muß . Ich sage es zur
Ermunterung für alle Seminarlehrer , damit sie in der Richtung
des Zusammenlebens und gemeinsamen Wirkens mit den Lehrern
und ihren : Streben beharren und sich darin befestigen . Man ge¬
hört den : Ganzen an , das ist sehr richtig . Aber zunächst hat
der einzelne die Aufgabe , für die Interessen seines Standes zu
wirken , versteht sich , in edler Richtung und zun : Gewinn für
das Ganze . Nun sind fast aller Orten die Lehrerverhältnisse be¬
schränkt und gedrückt , in tieferer Potenz stehend , als es für die
Personen und die Sache gut ist ; darum soll jeder Lehrer , be¬
sonders der Seminarlehrer und der Direktor eines Seminars , die
Lehrerverhältnisse zu heben suchen , darum sich in seinen : innersten
Bewußtsein als Lehrer fühlen . Er ist nicht zunächst und zu¬
oberst ein Geistlicher , sondern ein Lehrer , und sehr einseitig
ist es , wenn einer sagt : „ mein Standpunkt ist ein religiöser
und von dem aus betrachte ich alles , " wein : dieses in der Regel
nichts anderes heißt , als : ich bin ein Theologe und befördere
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daher die Bestrebungen der Kirche ; der Standpunkt des Lehrers
ist der pädagogische , kein andrer . In ihm ist der religiöse
enthalten , er ist der oberste , aber er ist nicht der einzige , und
wie die Dinge sich gestaltet haben , bezeichnet jene Rede eine Ein¬
seitigkeit . Des Seminardirektors nächste und erste Freunde sind
die Schullehrer ; sein Herz muß ihnen sich widmen . , Nicht
durch einen gemachten Grundsatz , eine erdachte Maxime , «oder
als Lebensklugheit , sondern in dem Sinne des großen , dem er¬
habenen Manne in der Stunde der Gefahr ausgepreßten , sein
tiefstes Innere offenbarenden , königlichen Ausspruchs :

„ Ich kann nicht anders , " beifügend gegen den Widersacher :
„ Gott helfe mir , Auren . " Amen !

14 .
Hamburg , den 16 . Juli .

Gestern früh reiste ich von Eckernförde ab . Es war Zeit .
Mein Blut war heiß und es ging mir im Kopfe herum , wie
wenn ich im Drillstuhl gesessen hätte * . — Auf den dänischen
Inseln und an den Küsten ist das Klima höchst veränderlich .
Am 12ten hatten wir mittags 22 , abends 9 Uhr 11 Grad .

Ich ging zu Fuß von Eckernförde nach Kiel . Wir Lehrer
sitzen viel zu viel und leben fast nur in der Zimmerluft . Darum
bringen uns nicht die Reisen in Schnellwagen und auf Dampf¬
schiffen die nötige Erfrischung und Stärkung , sondern nur die
Reisen zu Fuß . Ich habe deshalb fast jedes Jahr eine Wan¬
derung zu Fuß gemacht . Die Erfrischung ist im Allgenblicke
nicht so groß , als wenn man fährt , weil man müde wird , be¬
sonders in den ersteil Tagen ; aber nachher ist sie nachhaltiger
und man verspürt ihre Wirklingen noch nach Monaten , oft , vom
Sommer her , erst recht gegen Weihnachteil . Auch lernt man nur
durch Fußwanderungen das Land kennen , in dem man reist .
Auf den Eilwagen fliegt man schon halb durch die Fluren ;
kommen erst die Eisenbahnen und Dampfwagen auf , so sieht
man gar nichts mehr . Alles ruhig behagliche Reisen hat dann

* Eine Folge der in Eckernförde empfangenen Eindrücke über die
wechselseitige Schuleinrichtung .
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ein Ende ; an Abenteuer ist gar nicht mehr zu denken , es falle
dann einmal eine Zerquetschung oder Zermalmung eines Reisen¬
den vor . Die Poesie verliert sich aus dem Leben : „ Es ginge
besser , wenn man mehr ginge . "

Aus diesen Gründen , besonders aus den zuerst angeführten ,
bedaure ich es recht sehr , daß auch unter den Lehrern die
Fußreisen abnehmen . Schon meine Seminaristen in Mörs kamen
zuweilen mit Fahrgelegenheit , worüber mich tadelnd auszulassen
ich aber niemals unterließ . Dagegen machte es mir jedesmal
innige Freude , wenn sie , mit den Tornistern auf den Rücken ,
fröhlich in die Ferien reisten und ebenso zurückkehrten . Das
Wandern zu Fuß hat in der That so abgenommen , daß einen :
sogar nur selten deutsche Handwerksburscheu begegnen . Auf meiner
gestrige :: Tour begeguete nur eiu einziger . Es war ein Ham¬
burger . In seiner Vaterstadt gilt noch nicht die allgemeine Gewerbe¬
freiheit . Man muß daselbst seine Fähigkeit zu einem Handwerk
noch durch ein Meisterstück darthun , und die selbständige Nieder¬
lassung ist ai : andere Bedingungen geknüpft . Dieses ist sehr
weise . In Preußen sind mitunter die erleuchtetsten Staats¬
männer gegen die unbedingte Gewerbefreiheit . Von päda¬
gogischem Gesichtspunkte aus muß mau es auch sein . Denn
durch sie vermehrt sich die Zahl der Pfuscher , der Armen , der
Bettler , der Armenkinder ins Ungeheure .

Auf dei : Landtage :: in den dänischen Herzogtümern haben
sich auch die ineisten Stimmen für allgemeine Gewerbefreiheit
erklärt . Freiheit und Gleichheit klingt sehr schön . Auch ist
Wahrheit darin . Wenn man es nur recht versteht . Aber wie
diese Worte häufig verstanden werden , sind sie falsch . Denn auch
das ist wahr : Wo Freiheit ist , ist keine Gleichheit , und wo
Gleichheit ist , ist keine Freiheit . Doch diese Betrachtungen liegen
uns fern . Überhaupt regt sich in den ebengenannten Ländern
das Volk , die Bewohner der Städte und des Landes . Sie halten
Versammlungen , stellen freie Beratungen über das öffentliche
Wohl an , vereinigen sich zu Beschlüssen , und ernennen Ausschüsse ,
welche die Verabreduugen zu Petitionen an die Ständeversamm¬
lungen verarbeiten . Denn die sonst nach dem preußischen Maß -
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stabe bearbeitete Verfassung gewährt ihnen das Petitionsrecht .
Dadurch steht das Volk in unmittelbarem Verkehr mit der
Stündeversammlnng .

Der Teil von Schleswig und Holstein , den ich bisher ge¬
sehen habe , ist im allgemeinen sehr fruchtbar . Reiche Fluren
wechseln mit Wiesen , Seen und Dörfern ab . Gesegnet das Land ,
in dem man von dem Ertrage der Urbeschäftigungen der Menschen ,
von Ackerbau und Viehzucht , lebt . Wie viel haben solche Länder
voraus vor denjenigen , deren Population hauptsächlich mit
Fabrikarbeit beschäftigt ist . Die Arbeit in Erzen und Metallen
geht noch an ; aber die Spinnereien verderben Geist und Körper .
Auf ihnen ruht schon darum ein Fluch , weil sie es möglich
machen , unreife Kinder heranzuziehen und dadurch ihnen die
Jugend , die Basis alles irdischen Glücks , zu rauben .

Hamburg treibt Welthandel . Wie es eine Weltlitteratur
gibt oder geben wird , so gibt es Weltstädte . Hamburg ist eine
Weltstadt . Die Weltstädte existieren vor der Weltlitteratur .
Die äußeren Interessen und Thätigkeiten entwickeln sich v o r den
geistigen . Darum thut man großes Unrecht , wenn man es den
Nordamerikanern zum Vorwurf macht , daß sie sich fast nur um
äußere Interessen bekümmern . Alles hat seine Zeit . Naturgemäß
ist ihr Sinn jetzt aus die Beherrschung der wilden Natur ge¬
richtet und auf den Produkten - Welthandel . Nachher werden die
geistigen Interessen schon erwachen . Denn der Mensch erhebt
sich gern über die Scholle . Darin liegt eine der Bürgschaften ,
daß wir unsterbliche Strebungen , folglich unsterbliche Kräfte in
uns tragen .

Gestern hörte ich einen der ausgezeichnetsten Kanzelredner
Hamburgs ( Schmalz ) , einen Mann der inneren Kraft , einen Ver¬
teidiger der göttlichen Uranlage im Menschen , der Verminst ,
einen Freund des evangelischen Lichts , einen Prediger nicht der
Ohnmacht , sondern der Stärke , einen Mann von Luthers Geist
auf dem wissenschaftlich - religiösen Standpunkte des neunzehnten
Jahrhunderts . Seehandelsleute und Schiffer wissen nichts besser
— denn sie sehen und erleben es alle Tage — als daß alles
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Gelinge » menschlicher Thätigkeit von dem Segen Gottes abhängt ,
welcher dein Wind und den Wellen gebietet , so wie Er will .
Außerdem aber wissen sie auch das andere , daß Gott vorzugs¬
weise die menschliche Tüchtigkeit in jeder Beziehung
segnet . Gar wunderlich würden daher die hiesigen Schiffsherren
und Seemänner zu dem Manne mit der weißen Halskrause
aufblicken , wenn er ihnen das System der menschlichen Ohnmacht
vorpredigen wollte , wie es sich Fabrikherren gewisser Gegenden
allsonntäglich gefallen lassen müssen . Wenn diese sagen : Gott
habe sein absonderliches Wohlgefallen an der Wurmdemut und
absoluten Vernichtung eigner Willenskräftigkeit ; so mögen sie
damit manchen , der als bescheidner Laie an sie , die Kundigen
der Geheimnisse , glaubt , fangen , weil es so schwer ist zu denken ,
was Gott denkt ; aber wenn sie zugleich sagen : diese Wurm¬
demut sei auch ein Universalmittel der Sittlichkeit , so muß sich
jeder , der den simpeln Menschenverstand nicht verloren hat ,
von ihnen wegwenden . Denn das ist doch sehr schwer , ja gar
nicht und nie zu begreifen , wie aus einem Wurm ein Man »
kräftiger Tugendgesinnung werden könne . In die Geheimnis¬
lehren dieser Herren dringt kein gesunder Geist . Darm » ist
Hamburg Glück zu wünschen , daß seine Prediger Wahrheiten
verkündigen , von welchen ei » Seemann so durchdrungen ist , daß
er sich nie davon trennt . Er würde sich gewiß von der Kirche
trennen , wenn sie durch ihre Lehrer mit seinem unmittelbaren
Bewußtsein und seinen gesunden Ansichten in Widerspruch treten
wollte . —

Nichts ist an und für sich auch widerlicher und , wenn man
es recht besieht , irreligiöser , als die Weise jener Prediger , die
sich hcransuehmen , so zu reden , als gäbe es für sie keine Geheim¬
nisse mehr , als sei für sie der Schleier , der das Jenseits vom
Diesseits trennt , gehoben , ja , als seien sie die ersten Minister
beim Schöpfungsakte gewesen . Alle Ratschläge und Gründe und
Motive der Ratschläge Gottes wissen sie darzulegen und zu zer¬
gliedern , die Natur der Engel ist ihnen bekannt und über das
Jenseits thun sie die bestimmtesten Allssprüche . Das deutet nun
in der That auf eine Gesinnungsweise , die nichts weniger als
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religiös genannt werden kann . Die ewigen Dinge sind für unS
Sterbliche in ein geheimnisvolles Dunkel eingehüllt ; was wir
von dem Jenseits wissen , ist , daß es sei , nicht , w i e es ist . Aber
diese Dinge sind dem Herzen des Menschen heilig , mit ehrfurchts¬
voller Scheu denkt , spricht er von ihnen , und die Besorgnis , vor
ungeweihten Ohren die Geheimnisse anzudeuten , ist ganz natürlich .
Muß nicht das bei den Juden bestehende Gebot , den heiligen
Namen Gottes gar nicht zu neune » , für ein Zeichen tief gefühlter
Religiosität gehalten werden ? Gewiß . Und wenn die alten , mit
so vielein Unrecht verachteten heidnischen Schriftsteller mit dem
bescheidensteil Rückhalt , mit heiliger Scheu voll den ewigen
Dingen sprechen , so muß dies unbedenklich für ein Zeichen eines
tiefeil religiösen Gefühls erklärt werden . Manche unsrer christ¬
lichen Prediger könnten davon etwas lernen , lind manche Schul¬
lehrer . Beten sie mit ihren Schulkindern nicht häufig so , als
wäre es das alltäglichste trivialste Geschäft , ohne Salbung , ohne
Weihe ? Und sprechen sie mit den Kindern nicht manchmal so
voll Gott , Unsterblichkeit , Wiedersehen , als hätten sie alles mit
leiblicheil Augen durchschaut ? Nein , meine Theuern ! auf solche
Weise weckt mau das religiöse Gefühl nicht , weil diese Er¬
scheinungen vom religiöseil Gefühle nicht ausgehen , indem das
wirkliche Bewußtsein der Nähe Gottes den Menschen nicht nur
zur inner » Einkehr nötigt , sondern auch mit einem heiligeil
Schauer durchdringt . Kalte und viele Worte , Äußerlichkeiten
verschiedener Art zeigen aber , daß man davon gar nichts weiß
und hat . Der eigentlichen Sache stände man viel näher , wenn
man iil stiller Andacht , ohne alle Worte , sich sammelte und Ein¬
kehr bei sich selbst hielte . Verstummen wir ja sogar schon bei
einer großartigen Naturerscheinung , wie beim Auf - und Unter¬
gang der Sonne , beim Anblick des gestirnten Himmels , und
wissen nichts Gescheidtes darüber zu sagen ; warum sollteil wir
denn über die noch viel welliger bekannten großeil unsichtbareil
Dinge so viel Worte machen ? —



IX .

Mer die Methodik des Sprachunterrichts .

Um die rechte Methode des Unterrichts in der
Muttersprache in allgemeinen Zügen zu charakterisieren oder
zu finden , dürfen wir uns nur erinnern , in welchem Verhältnis
zur Muttersprache sich der Knabe befindet . Mit dem ersten Er¬
wachen seines Bewußtseins aus tierischer Dumpfheit und Befangen¬
heit und mit der Zerlegung der chaotisch ihn umfangenden Außen¬
welt in einzelne Bilder hat er die Sprache erzeugt und durch
Nachahmung erlernt . Sie ist dadurch sein geistiges Eigentum ge¬
worden . Sein Geist denkt und lebt in ihr ; sie ist nicht sein
äußeres Besitztum , dessen er sich entäußern und entschlagen könnte ,
das er ergreifen oder zur Seite schieben möchte ; sondern sie ist
mit und in ihm . Ohne hier in die Streitfrage einzugehen , ob
der Mensch zu lichten Vorstellungen ohne Laut und Wort zu ge¬
langen vermöge , so ist doch soviel gewiß , daß der wohlorganisierte
Mensch jeder Zeit Vorstellung und Wort zugleich findet , daß jene
das Bewußtsein von diesem hervorruft , daß beide ineinander
aufgehen . Die Dinge , die er sich vorstellt , rufen unwillkürlich
die Wörter , mit welchen die Dinge bezeichnet werden , die Wörter
die Vorstellungen der Dinge hervor . Diese Einheit oder Identität
der Vorstellungen und der Worte lebt in dein Geiste jedes Knaben ,
wenn er die Schule betritt . Der Unterricht in der Muttersprache
hat daher die Sprache nicht als ein dem Geiste Fremdes , sondern
als ein dem Geiste Eigenes zu betrachten , und nur das Bewußt¬
sein hinzulenken auf die Funktionen , welche der denkende Geist in



dunklem Bewußtsein vollzieht . Von positivem Geben , äußerem
Anlernen , gedächtnismäßigem Auffassen der Sprachsormen und
Sprachregeln kann also bei naturgemäßen : Unterricht in der
Muttersprache nicht die Rede sein , sondern vielmehr von Aufsuchen
der Formen , deren der Geist bereits mächtig ist , und von be¬
wußten : Begreifen der Regeln und Gesetze , nach welchen sein
Denken in der Sprache geschieht . Mit einen : Worte : die natur¬
gemäße Methode wird den an alp tischen , nicht den spn -
thetischen Gang einschlagen .

Doch wir müssen , da sich jede Unterrichtsmethode an den
Entwickelungsgang der menschlichen Natur anschließen und zugleich
ihre Gesetze aus den : Stoffe , den sie behandelt , entnehmen , auch
auf die verschiedenen Zwecke der Bildung für das bürgerliche
Leben Rücksicht nehmen soll , in eine genauere Unterscheidung ein -
gehen . Wir denken daher an die Bedürfnisse und Zwecke des
elementarischen und des höheren Unterrichts , auch in der Mutter¬
sprache . Beide haben den in allgemeinen Zügen entworfenen
Unterrichtsgang miteinander gemein : die Muttersprache ist jeder
Zeit gegeben , sie liegt in : Geist , ist das Eigentun : desselben , und
daher ist die Methode überall dieselbe , nirgends ausgehend von
den : Allgemeinen , Abstrakten , den : System , sondern überall mit
dem Einzelnen , Konkreten , dem Bewußtsein an : nächsten Liegenden

beginnend und von da zun : Allgemeinen und Allgemeinsten auf¬
steigend . Diese Methode nennen wir die Elen : entarn : ethode ,
in : Gegensatz gegen die wissenschaftliche , welche daher ent¬
weder ganz aus dem Gebiete des Sprachunterrichts in allen
Schulen ohne Ausnahme zu verweisen , oder nur an : Schluffe des
ganzen Ganges oder einzelner Haupftstufen anzuwenden ist . Aber
diese Elementarmethode zerfällt nach den beiden Stufen des Unter¬
richts , den : niederen und höheren , ii : zwei Gebiete , welche mit
den : 12 . bis 14 . Lebensjahre des Schülers ineinander übergehen .
Die Elementarschule hat es nur mit den : untere : : , ersten Teile
des Sprachelementarunterrichts zu thun ; wir reden von ihm da¬
her zuerst . Den : Zwecke desselben kann kein anderes Ziel gesteckt
werden , als daß der Elementarschüler in : Laufe seines Schullebens
bis zun : vollendeten 12 . bis 14 . Lebensjahre sich des Inhalts
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der Sprachformen , soweit sie die Begriffe und Gedanken des
gewöhnlichen Lebens enthalten , und der Sprachformen selbst in
dein Maße bewußt werde , als es zu einer klaren Verständigung
und zu einer geregelten Fertigkeit im Denken , Sprechen und
Schreiben erforderlich ist . Der Unterricht geht überall von dem
Bekannten , von den dem Schüler geläufigen Formen ans , und
übt ihn in der richtigen Erkenntnis des Gehaltes und in der
fertigen Anwendung , damit er das , was er spricht und liest ,
klar und richtig erkenne und denke , und was er schreibt , den
Gesetzen der Sprache gemäß sei . Höhere Zwecke verfolgt die
Elementarmethode auf der Stufe des Elemeutaruuterrichts nicht .
Der Schüler soll nur insoweit zum Denken über die Sprach -
sormeu augeleitet werden , als es zum richtigen Verständnis und
zum fertigen Können erforderlich ist . Diese beiden Stücke sind
und bleiben überall die Zielpunkte .

Höhere Anforderungen inacht die Elementarmethode an den
weitergehendcn Unterricht in den höhereil Bürgerschulen und in
den Gymnasien . Sie bleibt ihrem vorherrschend analytischen Lehr¬
gänge getreu , aber sie strebt ein tieferes Erkennen dessen , was der
Elementarschüler richtig vollzieht , au . Man kann sagen : wenn
der Elemeutarschüler in der Sprache denken soll , so sollen die
Schüler der genannten höheren Schulen über die Sprache denken .
Wenn es im Elementarunterricht nur darauf allkommt , um Bei¬
spiele zu ueuueu , daß der Schüler einen Kasus richtig setze und
in dem Modus des Verbs nicht irre , so soll der weiter zu bildende
Schüler die durch diese Sprachformeu dargestellteu Begriffe auf -
sinden und ihr Verhältnis zu den Denkformen und zu den Geistes -
thätigkeiten überhaupt einsehen lernen . Auch dieses nicht ans dem
Wege der Mitteilung lind des an die Spitze gestellteil , aus philo¬
sophischeil Prinzipien abgezogenen Regelwerks , sondern aus vor¬
liegenden Beispieleil und Sprachthatsachen selbst , gemäß den An¬
forderungen der Elemeutarmethode . Indem daher die Fertigkeit
in richtiger , geläufiger Anwendung fortwährend und überall eine
hervorstechende Berücksichtigung verdient und erhält , wird die
Sprache nach alleil ihren Beziehungen ein Gegenstand der Er¬
forschung zur Entwickelung des klareil Erkeuuens ihrer Gesetz -
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Mäßigkeit in möglichst tiefer Auffassung , so daß sich am Ziele
des Schulunterrichts eine wissenschaftliche Anordnung aller Er¬
gebnisse und Resultate daraus ergibt . Dieses Resultat hat die
Elementarmethode nur zu ermöglichen , nicht selbst zu vollziehen .
Sie hat damit ihre Aufgabe gelöst , und sie macht nun der
Methode Platz , welche wissenschaftlich , d . h . konstruierend ,
verfährt . Wir nennen sie darum die konstruktive , welche auf
der obersten Stufe des Schulunterrichts anzuwenden ist . Sie stellt
die durch die Elemeutarmethode gefundenen Resultate zusammen ,
vereinigt alles Einzelne unter allgemeinen Gesichtspunkten , unter
Regeln und Gesetzen , stellt oberste Prinzipien auf , und leitet , in
umgekehrtem Gange mit dem Früheren , aus denselben die weniger
allgemeinen , und so weiter die einzelnen Erscheinungen ab , und
erzeugt so das wissenschaftliche Sprachsystem , oder das Sprach -
gebände in architektonischer Anordnung . Wenn mich in dem Ver¬
lauf der Anwendung der Elementarmethode oder des analytischen
Lehrganges hin und wieder die umgekehrte Lehrweise , d . h . die
konstruierende oder die synthetische , eintreten mag , so geschieht
dies doch nur in einzelnen Fällen und ausnahmsweise , oder um
die spätere Lehrweise vorzubereiten ; sonst aber werden beide aus¬
einander gehalten und nicht miteinander vermischt oder vermengt .
Solches ist zwar von vielen und zum Teil sehr angesehenen Lehr¬
schriften für Schüler geschehen , selten aber mit glücklichem Erfolg .
Die Elementarmethode allein entspricht , weil sie von dem Einzelnen
ansgeht und zu dein Allgemeinen aufsteigt , dem Entwickelungs¬
gange des inenschlichen Geistes und zugleich dein Verhältnis des
Geistes zur Muttersprache , die bereits sein Eigentum geworden ;
die konstruierende dagegen befriedigt auf den höheren Stufen der
Entwickelung das auf denselben erwachende Bedürfnis einer wissen¬
schaftlichen Anordnung des Mannigfaltigen , zur Verknüpfung in
der Einheit des Bewußtseins .

Natürlich ist in allein Bisherigen nur die Rede von dem
Unterricht der Muttersp r a ch ' e gewesen . Für fremde Sprachen
ist die methodische Gesetzgebung eine andere . Wenn es auch außer
dem nächsten Zwecke dieses Aufsatzes liegt , sich darüber zu ver¬
breiten , so wirft doch eine nähere , wenn mich nicht spezielle
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Berücksichtigung dieses Verhältnisses ein Licht auf den Unterricht

in der Muttersprache , weshalb wir darüber einiges amnerken wollen .

Wir haben bereits angeführt , daß Vorstellung und Bezeich¬

nung derselben in der Muttersprache überall zusammenfallen . Ist

die Vorstellung auf ein leibliches Ding gerichtet , so ist auch die

Vorstellung des Dinges immer gleichzeitig mit dein Worte , sowie

umgekehrt das Wort die Vorstellung des Dinges hervorruft . Nicht

so verhält es sich mit den Wörtern einer fremden Sprache , die

wir noch nicht kennen . Zwischen sie und die Dinge , die sie be¬

zeichnet , oder die Vorstellung von diesen Dingen treten überall die

Wörter der Muttersprache , welche die betreffenden Dinge bezeichnen ,

in die Mitte , vermittelnd die Verknüpfung der Dinge mit den

fremden Wörtern . Das den Gegenstand bezeichnende Wort der

Muttersprache vertritt , um ein Bild von Sokrates in einein pla¬

tonischen Gespräche zu gebrauchen , die Stelle des mittleren der

eisernen Ringe , deren erster der Gegenstand und deren dritter das

Wort der fremden Sprache ist . Erlangt man auch bei vollständiger

Aneignung eurer fremden Sprache endlich die Fertigkeit , die fremden

Wörter umnittelbar auf die Dinge zu beziehen oder selbst in der

fremden Sprache ohne Beihilfe der Muttersprache zu denken , so ist

solches doch niemals auf der unteren oder mittleren Stufe der

Erlernung eurer fremden Sprache der Fall . Daraus folgt , daß

eine ausländische Sprache durch die Muttersprache , nur durch ihre

Vermittlung , erlernt werden kann . Gesetzt auch , man versetzte

ein Kind während der Schuljahre unter eine fremde Nation , wo

es nur in dein ausländischen Idiom sprechen hört , so wird das

Kind stets unwillkürlich das fremde Wort erst an die die Dinge

bezeichnenden , ihm bekannten und geläufigen Wörter der Mutter¬

sprache halten , weil die Vorstellungen der Dinge und der sie be¬

zeichnenden Wörter eins sind , und benutzte mau daher bei dein

Unterricht in eurer fremden Sprache die Muttersprache nicht , so

würde man das Kind auf die Lebensstufe eines Säuglings zurück¬

drängen und ihm die blinde Nachahmung anmuten . Die Wörter

der Muttersprache bezieht der Meusch unmittelbar auf die Dinge ,

die der fremden Sprache nur mittelbar auf sie .

Daraus entwickelt sich der zweite Unterschied zwischen dem

u
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Erlernen der Muttersprache und einer fremden Sprache . Jene er¬
lernt der Mensch , ehe die klare Entwickelung des Selbstbewußtseins
eingetreten , und Sprachverständnis und Selbstbewußtsein schreiten
harmonisch miteinander fort . Solange das Kind sich wie eine
Sache für den andern ansieht , also sich auf dessen Standpunkt
stellt , solange fehlt ihm das seine Persönlichkeit bezeichnende Wort ;
es gewinnt , ergreift und gebraucht dasselbe in dem Augenblick ,
wo das Selbstbewußtsein , die genaue Unterscheidung des Ich von
dem Du , in ihm aufsteigt . Selbstbewußtseins - Entwickelnng und
Sprachentwicklung gehen daher stets Hand in Hand .

Nicht so verhält es sich bei der Ergreifung der fremden
Sprache . Das Selbstbewußtsein hat viel früher die Stufe der
Klarheit errungen , und das Kind entwickelt sich nun mit klaren :
Bewußtsein ; nicht blind nachahmend ergreift es das fremde Wort ,
sondern es verlangt , nach der Stufe seiner Lebensentwickelung ,
das Verständnis desselben . Blessen wir überhaupt die Bildun
der Menschen nach den Graden ihres helleren oder dunkleren Be¬
wußtseins , und ist es unsere Aufgabe in allein geistbildenden
Unterricht , die Bewußtseins - Entwickelung möglichst zu fördern , so
dürfen wir jene Forderung des Kindes , das außer ihm liegende
Fremde an das bereits klar Erkannte anzureihen , das Unbekannte
durch das Bekannte zu verstehen und seiner sich durch dasselbe zu
bemächtigen , nicht zurückweisen , sondern aller Unterricht , also auch
der der fremden Sprache , muß das klare Bewußtsein in Anspruch
nehmen und bethätigen . Die Muttersprache hat das Kind vor
der Entwickelung des klaren Bewußtseins und stufenweise mit
dessen Ausbildung erlernt , die fremde Sprache soll es mit wachem
Selbstbewußtsein und steten : Verständnis , nicht auf den : Wege
der blinden Nachahmung erlernen . Was die einzelnen Wörter
der Muttersprache , ihre Formen und Veränderungen bedeuten ,
hat es umnittelbar mit der Auffassung der Beziehungen der Dinge
in seinen : Vorstellungskreise erlernt ; die Wörter und Formen der
fremden Sprache kann und soll es nur ai : der Muttersprache und
durch dieselbe erlernen . Daraus folgt , daß die Muttersprache ,
ihr Wesen und ihre Formen überhaupt , ihn : zun : klaren Bewußtsein
gebracht sein müssen , bevor es nach den Grundsätzen einer natur -
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und sachgemäßen Methode zur Erlernung einer fremden Sprache
durch den Schulunterricht geführt werden kann und soll .

Wenn nun zufolge des früheren der Elementarunterricht der
Muttersprache auf der unteren Stufe des Schulunterrichts die
Aufgabe hat , die dein Schüler geläufigen Formen derselben zum
Bewußtsein zu bringen , und dafür im allgemeinen bis zur Voll¬
endung ein Alter von mindestens zwölf Jahren angenommen
werden muß : so ergiebt sich daraus weiter , daß vor diesem Alter
der Unterricht in einer fremden Sprache nicht wohl gedeihen kann .
Es ist ein unbestrittenes Gesetz der Entwickelung und darum
jeder naturgemäßen Methode, daß das Unbekannte nur durch das
Bekannte ergriffen und dadurch ein Eigentum des Geistes wird .
Übt inan daher eure fremde , ausländische Wortform dem Kinde
ein , bevor ihm die entsprechende analoge Form iir der Mutter¬
sprache zur Kenntnis gebracht ist , so fehlt die Handhabe , air der
das Fremde ergriffen werden kann , und ein blind gedächtnis¬
mäßiges , totes Auffassen der unbekannten , leeren Formen und
Formeln ist unvermeidlich , und der Lehrer zu einem geistlosen
Lehren gezwungen .

Wir setzen daher für die Regel den Anfang der Erlernung
eurer fremden Sprache an das Ende des Elementarunterrichts , der
keinem Schüler entzogen werden darf , weil er sich an die Ent¬
wickelung der Menschennatur anschließt , der Schüler besuche nun
eine ausschließlich für den Elementarunterricht bestimmte , oder
eine für höheren Unterricht ! zugleich sorgende Anstalt . Vor dein
Beginn des Unterrichts einer fremden Sprache müssen die einzelnen
Formen der Muttersprache zur Betrachtung gezogen , ihre Be¬
deutung nachgewiesen und lebendig ergriffen sem , und es ist eine
Zusammenstellung der verwandten Formen und eine Übersicht über
das Ganze erforderlich . Für diesen Zweck wird daher in be¬
schränktem Maße au der Grenze des Elementarunterrichts die
zusanunenstellende , ordnende und ableitende konstruktive Methode
angewandt , analog ihrem umfassenden Gebrauch au dem
Schluffe des gesamten Sprachunterrichts in der Schule überhaupt ,
so , daß sie dort auf die tieferen , wissenschaftlichen Einsichten und
Resultate keine Rücksicht nimmt , sondern nur das in ihren Bereich

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2 . Aust . I . 11
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zieht , was durch den Elementarunterricht auf der unteren Stufe
wirklich ermittelt ist . Man kann es daher auch nur billigen , wenn
Lehrschriften , die sich unmittelbar auf die erste Stufe des Ele¬
mentarunterrichts der Muttersprache beschränken , an dem Schlüsse
ihres Lehrganges eine übersichtliche , der wissenschaftlichen Dar¬
stellung sich nähernde Zusammenstellung geben , teils um dadurch
die Grundlegung für den Unterricht in fremden Sprachen zu
gewinnen , teils um den folgenden , zweiten Lehrgang des höheren
Elementarunterrichts einzuleiten .

Eine fremde Sprache ist im eigentlichen Sinne des Wortes
zu erlernen ; die Muttersprache aber ist nicht im eigentlichen
Sinne des Wortes zu erlernen , denn der Schüler kann sie sprechen ,
wenn er zur Schule kommt ; und sollte er nur eine Mundart ,
nicht rein hochdeutsch sprechen , so hat er doch nur die uicht sehr
bedeutsamen Abweichungen der Allgemeinsprache von den Dialekten
aufzufassen , was denn freilich zu erlernen ist . Die Hauptsache bei
der Muttersprache ist das Verstehen derselbe , : ; es ist Hauptzweck
ihrer Erlernung in der Schule . Das Richtigsprechen und Richtig¬
schreiben sind Folgen des Richtigverstehens ; dieses ist eine uner¬
läßliche Bedingung von jenen . Zum Verstehen einer Sprache
gehört wesentlich die innerliche Kenntnis der Wörter , der Wort¬
formen und der Redeformen . Wörter versteht man entweder durch
ihre Ableitung aus einer unmittelbar klaren Wurzel , oder un¬
mittelbar durch den Gebrauch , die Wortformen durch Auffassung
des Gegensatzes der Stamm - und Ableitungsbegriffe und der Ver¬
hältnisse dieser zu jenen , die Redeformen durch Einsicht in die
Bedeutung der Aussageweisen , der Fallformen , der Präpositionen
und Konjunktionen , kurz aller der Sprachformen , welche Beziehungen
bezeichnen . Dieses Verstehen der Sprache wird auf der Stufe
des Elementarunterrichts unmittelbar aus einzelnen Beispielen und
Sätzen erlernt , welche zweckmäßig gewählt sein , namentlich die
Erkennung der Ableitungsbegriffe aus den : Wurzelbegriffe er¬
leichtern müssen . Wir ersehen daraus , daß , wie Sprechen und
Denken Eins sind , so auch Sprachbildung und Verstandesbildung
zusammenfallen . Der Sprachunterricht soll nicht bloß zu Denk¬
übungen benutzt werden , er soll überall selbst eigentliche Denkübung
sein . Durch geistbildenden Sprachunterricht lernt der Schiller
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erstens die Auffassung der Begriffe und Beziehungen , welche
in die Sprache niedergelegt sind , d . h . die Sprache , verstehen ;

zweitens , da der Geist selbst der Sprache , seinem Erzeugnis ,
unmittelbar sein Gepräge , seine Natur eiuverleibt , so kommen
dem Schiller die Gesetze des Denkens zum Bewußtsein ;

drittens erlangt er dadurch die Gewandtheit , jeden andern
Unterricht , jedes Buch besser zu verstehen , da er nun nicht mehr
mit der Form ringt , sondern hauptsächlich seine Aufmerksamkeit
ans den Inhalt richten kann ;

endlich viertens gewinnt er die Fertigkeit , selbst richtig und
gewandt zu sprechen und zu schreiben .

Wenden wir nun den unbestrittenen methodischen Grundsatz ,
welcher verlangt , daß das Unbekannte , Fremde , an das Bekannte
angereiht werde , auf den Unterricht fremder Sprachen an , so
folgt , daß die Methode , sie zu lehren , diesem Grundsätze gemäß
sein würde , welche von der Muttersprache aus zu der fremden
Sprache hinüberlenkte , diese durch jene erschlösse und von dem
bekannten Gebiete der eigenen Sprache das Gebiet der fremden
Sprache zu gewinnen versuchte . Man würde also das Erlernen
der fremden Sprache mit dem Übertragen oder Übersetzen der
Wörter und Sätze der Muttersprache in die zu erlernende beginnen
und so lange damit fortfahren , bis der Schüler zu einem be¬
stimmten Grade von Geläufigkeit in dem Sprechen und Schreiben
der fremden Sprache gelangt wäre . Unleugbar ist dieses die natur -
gemäßeste Methode der Erlernung einer jeden fremden Sprache ,
und wirklich wird jede lebende fremde Sprache , in welche der
Lehrer lebendig eingedrungen und die er vollständig in seinen
Besitz gebracht hat , also auf die kürzeste und fruchtbarste Weise
gelehrt , wie wir an französischen und englichen Bonnen und
Sprachmeistern in den Häusern unserer Vornehmen gewahr werden .
Die deutsche Redensart wird in die fremde Sprache übertragen ;
nun bedient man sich dieser , bis sie uns geläufig geworden , und
so erobert man nach und nach das Gebiet der fremden Sprache ,
um dessen Produkte dann umgekehrt in deutsche nmzuwandeln .
Bei der Erlernung der toten fremden Sprachen herrscht der run -
gekehrte Gebrauch ; man beginnt mit Wörtern und Redensarten

II *
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der fremden Sprache , lim , weil man dieses für leichter erkennt
als das Umgekehrte , das Fremde in das Deutsche übertragen zu
lehren . An naturgemäßer Richtigkeit steht diese allgemein ge¬
wordene Unterrichtsweise offenbar hinter der zuerst beschriebenen
zurück . Die Annahme derselben findet ihre Erklärung darin , daß
die fremde tote Sprache dein Lehrer nicht mundrecht geworden ist ,
daß er sich derselben nicht vollständig bemächtigt hat , was wir ,
eben weil die Sprache nicht mehr gesprochen wird , auch als eine
Unmöglichkeit anerkennen . Darin findet denn die herkömmliche
Methode der Erlernung toter Sprachen ihre völlige Rechtfertigung .
Diese erklingen nicht mehr in lebendigen Tönen aus dem Munde
in ihr denkender Völker ; sie leben nicht mehr als gesprochene
Sprachen , d . h . sie leben gar nicht mehr ; es sind nur noch von
ihnen sichtbare Rudimente übrig , die Abdrücke der Worte und
Gedanken , nicht diese selbst in ihrer Unmittelbarkeit und Wahrheit ,
nur Reflexe derselben ; es sind Wörterherbarien , wie man Herbarien
der Naturprodukte des Pflanzenreichs angelegt hat ; die Überreste ,
die auf uns gekommen , bilden nicht einen wogenden , flutenden
Ozean , sondern ein Eismeer , dessen Teile festeil Steinmassen gleicheil ,
das wohl voil sprachbegabteil Menschen durch das Licht des Geistes
und durch die Wärme lebendiger Phantasie teilweise allsgetaut
llild in eül Fluidum verwandelt werden mag , nimmermehr aber
eiil lebenerzeugcnder Ozean wird , weil die Ströme des Volks¬
geistes ihm fehlen , und die bewegenden Kräfte uaturkräftiger , dem
Naturorganismus ungehöriger Elementargeister nicht auf ihn ein -
wirken , weshalb er stets ein totes Meer bleibt , das in seinem
Inneren keine Zeugekraft birgt , lind dessen Ufer nur von totem
Gesteine bedeckt sind . So wenig es selbst dem tiefsten Geiste
gelingt , aus Herbarien die lebendige Natur in der Fülle ihrer
Produktionen lind in ihrer schaffenden Kraft zu begreifeil , so wenig
ist es möglich , ans Wortherbarien und ans ihren toteil Rudimenten
den entwichenen Geist einer Sprache hervorznzanbern und heraus
zu citieren , daß er , statt eines Schemens oder eines Gerippes , als
lebendiger Geist Rede stehe und Antwort gebe , und sich als Ur -
wesen in seiner Naturkraft von neuem manifestiere . Eben darum ,
weil eine tote Sprache nur in ihren sichtbaren Überresteil vor lins
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liegt , muß sie auch durch das Gesicht aufgefaßt uud erlerut werden ,

wogegen eine lebende Sprache von dein sprechenden Munde aus

den Geist durch den unmittelbar sprachauffassenden Sinn des

Gehörs trifft . Eben darum ist die Art des Erlernens einer toten

Sprache aus ihren schriftlichen Überresten geboten ; das fremde

Wort und die fremde Sprachform wird dein Auge vorgerückt lind

dem Lernenden gegeben und die Übersetzung in die Muttersprache

beigefügt . Aber auch hier erkennen wir die unerläßliche Not¬

wendigkeit , daß , falls nur von Lernen mit Bewußtsein und Verstand

die Rede sein soll , vorher der Inhalt und die Formen der Mutter¬

sprache aufgefaßt und begriffeil sein müssen , um das Unbekannte

lind Unverstandene durch Bekanntes und Verstandenes dem Geiste

einznsügeil ; oder es entsteht die Notwendigkeit , zwei freinde Formen

und Sprachen , die tote ausländische und die unbekannte inländische ,

zugleich zu erlerneil , was aber die Methode nimnler gntheißen

und billigeil kann . Denn diese verlangt , ans jeder Stufe den

Geist des Lernenden nur mit Einem zu beschäftigen , nicht auf

derselben Stufe und gleichzeitig mehreres Verschiedenartiges oder

alles zugleich zu treiben , weil dadurch notwendig Unklarheit lind

Verwirrung entsteht . Soll sich daher z . B . der Schiller bei Er¬

lernung der Zeitwörter der lateinischeil Sprache , der Bedeutung

der Endsilben o , as , nt , rc . mit Verstand bemächtigen , so muß

vorher von ihm die Bedeutung der deutschen Endsormen e, est ,

et rc . begriffen sein . Aus dieser Darstellung erhellet indes zu¬

gleich der hohe Wert der Erlernung einer fremden Sprache für das

rechte Verständnis der Muttersprache , weil die ähnlicheil Formen

eine Vergleichung verschiedener Farmen für ähnliche oder gleiche

Vorstellungen und Beziehungen ermöglichen , wodurch der Lernende

notwendig zu allgemeineren Ansichten über die Muttersprache selbst

gelangt , indem man eineil Gegenstand nie durch isolierte Be¬

trachtung desselben , sondern durch dessen Beziehung auf andere

und durch Vergleichung mit verwandten vollständig kenneil lernt .

Nachdem wir in dein bisherigen den allgemeinen Grundsatz ,

vom Konkreten zum Abstrakteil fortzuschreiten , auch auf den ,

Sprachunterricht angewandt lind in demselben geltend gemacht

haben , könnte unsere Ansicht in dieser Beziehung entweder falsch
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verstanden oder eine verkehrte Folgerung daraus gezogen werden .
Um dein zu begegnen , dürfen wir uns hier einer ausgedehnten
Bemerkung nicht entschlagen .

Gewöhnlich setzt man den Gegensatz zwischen dem Abstrakten
und Konkreten dem des Allgemeinen und Besondern gleich . Dieses
mag in den meisten Fällen zulässig sein . Daß aber zwischen
beiden Begriffsdifferenzeil keine Gleichheit stattfindet , wird den :
gleich durchsichtig sein , welcher bedenkt , daß ans dem Gebiete des
Konkreten der Unterschied des Allgemeinen und Besonderen wieder¬
kehrt , ohne daß hier eigentlich vom Abstrakten die Rede sein
könnte . Wenn wir nun in dein gesamten Unterrichte , auf allen
Stufeil der Bildung ohile irgend eine Ausnahme , das Konkrete
als den Anfang , das Abstrakte als das Ende des Unterrichts ver¬
langen , so wollen wir das nicht so verstanden wissen , daß überall
mit dem besondersteil Einzelnen , und von da aus zu dem weniger
Besonderen oder Allgemeineren fortgeschritten werden solle , sondern
wir verlangeil nur , daß das Konkrete , hier noch gleichviel , ob es
ein konkretes Einzelnes , oder ein konkretes Besonderes , oder ein
konkretes Allgemeines ist , überall den Grund des Unterrichts ab -
gebe . Solches setzeil wir daher mich für den Sprachunterricht fest .
Für diesen aber verlangeil wir nun spezieller : daß innerhalb des
Gebietes des Konkreteil in der Regel die Betrachtung des All¬
gemeinen der Unterscheidung des Besonderen vorhergehen müsse ,
wenn eine genaue Unterscheidung aller Hauptgegcnstände lind eine
glückliche Orientierung des Schülers voll Anfang an durch den
ganzen Unterricht hindurch geheil soll . Um Beispiele zu nennen ,
verlangen wir also , daß der Auffassung der verschiedenen Be¬
deutungen des Objekts die Auffassung des Objekts im allgemeinen ,
als des Verhältnisses eines Gegenstandes zu einer Thätigkeit , vor¬
hergehe , lind daß darauf erst das bestimmende und ergänzende
Verhältnis , und in dem letzteren demnächst erst die darinliegenden
Verschiedenheiten nach Sache und Person und nach den Richtungen ,
und iil dem echteren die Differenz nach Zeit und Ort , Art und
Weise , Ursache und Wirkung unterschieden werden . Desgleichen
lehreil wir zuerst das Wesen des Prädikats im allgemeinen ,
natürlich immer an Beispielen , also auf dem Gebiet des Konkreteil ,
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kennen , gehen nachher zu den besondern Arten lind Formen des
Prädikats über , wie von der allgemeinen Betrachtung des Attributs
zu den verschiedenen Formen desselben . Dieser Absicht gemäß
bleiben wir also bei der Auffassung der drei Satzverhältnisse , des
prädikativen , attributiven und objektiven , zuerst stehen , ehe wir
die verschiedenen Formen des Prädikats , Attributs und Objekts
aufstellen . An sie reihen wir nachher die Arten der verschiedenen
Nebensätze , wieder zuerst im allgemeinen und später erst mit ge¬
nauer Unterscheidung der einzelnen Arten und Verschiedenheiten .
Soll sich der Schüler nicht in der unendlichen Menge von Formen
und Unterschieden verlieren , so muß ihn : durch die Betrachtung
des Allgenreinen immer erst der Anhalt oder die Einheit gegeben
sein , air den er die Vielheit anreiht , und er muß von Airfang
air gewöhnt werden , das Besondere als eiir Allgemeines mit be¬
stimmter Begriffsdifferenz zu denken , und von den nebengeordneten ,
verwandten Besonderheiten zrr unterscheiden . Dieser Sprach¬
unterricht gleicht daher garrz dem Verfahren auf dein Gebiete
der Naturgeschichte . Zuerst betrachten wir mit dein Schüler eure
einzelne , den Sinnen vorliegende Pflanze im allgemeinen nach
ihren Hauptteilen : Wurzel , Stamm , Zweige und Blüte ; dann
geheir wir zur Betrachtung der Verschiedenheiten air den Haupt -
teilen über und sehen nun die einzelnen Teile und die speziellsten
Verrichtungen derselben in jedem Hauptorgan air , mir dadurch
allmählich zrr einer fortschreitend lebendigen Erkenntnis der Pflanze
in der Gliederung ihrer Orgaire und ür deir Funktionen der ein¬
zelnen Teile zu gelangen . Wir würden aber verkehrt verfahren ,
wollten wir der Bedeutung der Blüte im allgemeinen die Wir¬
kungen der Staubfäden , diesen die Bedeutung der Staubbeutel
rrird des Blumenstaubs vorausgehen lassen . Oder , nur aus dem
Gebiete der Pflanzenkunde noch ein schlagenderes Beispiel zu
wählen , denken wir nur air die , wenn auch noch nicht allgemein
erkannte , aber allein richtige Methode ihres Unterrichts . Dieselbe
besteht zuoberst in dem Fortschritt voir dem Konkreten zum Ab¬
strakten , voir der Anschauung zum Begriff , also von den einzelnen
Pflanzen zu deir Arten , von den Arten zrr deir Gattungen , voir
den Gattungen zrr den Familien u . s . w . Aber eiir großes Miß -
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Verständnis dieses richtigen Grundsatzes wäre es , wollte man mit
der Unterscheidung der einzelnen Arten derselben Gattring an¬
fangen ; denn diese Unterschiede sind viel feiner , liegen viel tiefer
und entziehen sich viel eher dem Auffassungsvermögen als die Diffe¬
renzen von Arten ganz verschiedener Gattungen , als die Unter¬
schiede zwischen verschiedenen Familien und Ordnungen . Mit diesen
allgemeinsten , gröbsten Unterschieden beginnt man daher , und steigt
von ihnen herab zu feineren Unterscheidungen , wie man auch irr
der Zoologie erst den Unterschied von Säugetier und Vogel auf¬
fassen lehrt und viel später zu den Differenzen der Arten der
Katzen oder der Finken z . B . übergeht .

Dieser auf dem Gebiete der Naturkunde geltende methodische
Grundsatz gilt auch für den Sprachunterricht . Ohne Zweifel hat
sich in dieser Richtung auch die Sprache selbst entwickelt . Der
Entstehung des ausgebildeten Satzes ging der nackte Satz , der
Hineinlegung einzelner Begriffsunterschiede in ihren weiteren Ver¬
zweigungen in untergeordneten Arten die Unterscheidung allge¬
meiner Differenzen vorher , ganz gemäß der Entwickelung eines
Gewächses , dessen Teile sich aus einer bestimmten beschlossenen Ein¬
heit in immer weiter gehenden Differenzierungen entwickeln . Alles
aber auf dem Boden des Konkreten , nirgends von einer voraus¬
gegebenen abstrakten Regel , sondern überall von der unmittelbaren
lebendigen Anschauung aus . Diese bildet die Einheit der Be¬
trachtung , von der alles ausgehen muß . Sie besteht in der un¬
mittelbaren Erfassung eines Gedankens ; sie ist also eine innere
Anschauung , d . h . genaue Unterscheidung des Gedankens und der
Vorstellungen von dem Worte und dem Satze , welche äußerlich ,
in äußeren Anschauungen aufgefaßt werden . Von diesen inneren
Anschauungen geht alle Klarheit in der Auffassung der Sprach -
formen , wie jede Sprachforschung selbst aus ; denn diese beruht
auf der Vergleichung der Wort - und Satzformen mit den in ihnen
liegenden Vorstellungen und Gedanken . Von ihr geht man über
zu der Auffassung der in ihr zu einer Einheit verknüpften Vor¬
stellungen und Begriffe , dann zu deren Beziehungen zu einander ,
und diesen inneren Verhältnissen gemäß zu den ihnen entsprechendeil
äußeren , dem Satze im allgemeinen , den einzelnen Wörtern des
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Satzes , deir Biegungsverhältnissen , den Aussageweisen rc . über .
Kurz , das Besondere kann vom Schüler nur dann begriffen und
verstanden werden , wenn das Allgemeine , unter dem es enthalten
ist , von ihm aufgefaßt worden und er das Besondere als ein
Allgemeines , in einer bestimmten Weise ausgeprägt , denkt . Die
Gegensätze , welche einander wechselseitig beleuchten , wie z . B . die
inneren von Person und Sache , Begriff und Beziehung , Ding
und Thätigkeit und die ihnen entsprechenden grammatischen treten
also nicht von Anfang an hervor , sondern sie entwickeln sich in
allmählicher Fortschreitung aus der Einheit des Satzes heraus .
Daß späterhin eine Zurückführuug des Besonderen auf das Allge¬
meine , der Vielheit auf die Einheit , der Gegensätze in unter¬
geordneten Beziehungen , also der relativen , nicht absoluten Gegen¬
sätze , auf die sie einschließende neutralisierende Einheit des Satzes
und des Gedankens geschieht , bedarf keiner besonder «! Ausführung .

Offenbar gehört aber zur Auffassung wenigstens der meisten
dieser Verhältnisse , der Unterschiede der Arten der Satzverhältnisse ,
der Bedeutung der Biegungsendungeu und Aussageweisen , ja schon
zur scharfen Unterscheidung des Gedankens von seiner leiblichen
Erscheinung in dem Satze , eine Verstandesreife , wie wir sie den
Schülern unserer Elementarschulen nicht zutrauen dürfen . Wir
verweisen daher auch diese strenge Art des grammatischen
Unterrichts aus der Elementarschule hinaus in das Gebiet der
mittleren Stufe der höheren Schulen , dahin wo der Übergang
zu einer späteren Konstruktion des Ergebnisses des Unterrichts
gemacht werden soll . Gleichzeitig lassen wir mit ihm den Anfang
des Unterrichts in fremden Sprachen machen . Wir verlangten
oben die Anschauung des Gedankens und die Unterscheidung
desselben von dein Satze . Beide sind aber für das gewöhnliche
Bewußtsein eins und dasselbe . Dem Kinde wird daher die
Unterscheidung beider keineswegs leicht , und die Sache wird ihm
in der That erst dann klar , wenn es soweit gekommen , daß es
lernt , denselben Gedanken , wenn auch mit einiger Schattierung ,
in verschiedene Sätze niederzulegen , noch mehr aber , wenn solches
in verschiedenen Sprachen geschieht . Tritt daher mit dem oben
beschriebenen Sprachunterricht gleichzeitig der Unterricht in eiirer
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fremden Sprache ein , so erleichtert das eine das andere auf eine
sehr erfolgreiche Weife . —

Die konstruktive oder wissenschaftliche Methode , welche an
dem Ende des ganzen Sprachunterrichts eintritt , kann einen
doppelten Weg einschlagen :

entweder geht sie von der reinen Denkthätigkeit und deren
Formen , in dein Systeme Kant ' s und seiner Schüler von den
Kategorieen , oder von allgemeinen methaphysischen Sätzen aus und
zur Untersuchung der ihnen entsprechenden Sprachformen über ;

oder sie stellt die in dem wissenschaftlichen Bewußtsein bis
jetzt aus der Sprache ermittelten Allgenreinsätze und Prinzipien
an die Spitze , nur ihnen alles Mannigfaltige iir gegliederter Ab¬
stufung unterzuordnen .

Die erste Methode würde die streng wissenschaftliche , rein
synthetische , die andere die auf ursprünglichem Empirismus und
Abstraktion beruhende empirisch - wissenschaftliche sein , jene die An¬
forderung der Wisseirschast im höchsten Sinne des Wortes be¬
friedigen , diese dagegen den Vorzug der größereir Sicherheit und
Gewißheit vor ihr voraus haben . Beide aber stellen eine Theorie
aus . Theorie . ist Entwickelung und Erklärung von Thatsachen
aus Prinzipien und allgemeinen Gesetzen . Die Erkenntnis der
Thatsachen wird jederzeit und überall aus der Beobachtung oder
durch Versuche gewonnen , die Erkenntnis der allgenreinen Gesetze
und Prinzipien durch Reflexion und Spekulation . Die Erklärung
jener aus diesen geschieht durch Analogie und Induktion . Zu
untrüglichen Resultaten führt bekanntlich niemals die Analogie ,
sondern nur die Jnduction als die einzig sichere Schlußweise voir
dem Besonderen auf das Allgemeine ( regressiv ) . Damit haben
wir denn von anderer Seite unsere obige Feststellung , daß der Sprach -
unterricht sich der rückwärtsschreitenden oder analytischen Methode
zu bedienen habe , als richtig nachgewiesen . Die rechte Methode
enthält sich vorab überall des voreiligen Systematisierens lind Ab -
leitens aus allgemeinen Prinzipien , lind sie verweist das pro¬
gressive Verfahren an das Ende der von den erfahrnngsmäßig
aufgefaßten Thatsachen ausgehenden untersuchenden Methode .



X .

Die Lebensfrage der Zivilisation
oder :

Aber die Erziehung der unteren Staffen der

Es giebt Aufsätze , die man nicht umgestalten kann , ohne etwas

Wesentliches an ihnen zu zerstören . Es sind solche , welche die

frische Farbe der ersten , ursprünglichen Erregung , der sie ihr

Dasein verdanken , an sich tragen , mehr eine Wirkung des augen¬

blicklichen Gefühls als der langen Überlegung sind , und mehr mit

dem Anspruch auftreten , in dem Leser ähnliche Stimmungen zu

erwecken , als ihn gründlich belehren zu wollen . Also verhält es

sich mit den beiden nachfolgenden Aufsätzen . Durch sie will ich

dazu auffordern , daß man den Gegenstand , von dein sie handeln ,

der Aufmerksamkeit würdige und demnächst suche , sich selbst

darüber zu belehren ; ich will an re gen . Darum ändere ich Ton

und Farbe der Darstellung nicht .

Was ich gebe , ist , was ich habe . Nach bekanntem Sprich¬

worts giebt ein Schelm mehr . Es tritt mit den bescheidensten

Erwartungen aus . Ich weiß , daß andere anders denken , meine

Ansichten , Hoffnungen , Wünsche für exzentrisch , phantastisch , aben¬

teuerlich , verkehrt halten . Mögen sie sich aussprechen ! Ich habe

nicht nur nichts dagegen , ich wünsche es . Denn ich weiß , daß

das Wahre siegt und bleibt . Ein anderes als das Wahre will

menschlichen Gesellschaft .

Einleitung .



172

kein redlicher Mensch . Er wünscht dem Seinigen , wenn es falsch
oder was daran falsch sein sollte , selbst den Untergang . Ich kenne
die Gegner , und zwar ans Erfahrung . Ich dulde sie und achte
sie , wenn sie es redlich meinen und die Person über der Sache
vergessen , d . h . nur die Sache im Auge behalten , darum sich aus
den , den ihrigen entgegengesetzte ,: Grundsätzen keine Schlüsse auf
die Moralität oder Uumoralität der Person erlauben . Solche
Leute achte ich nicht . Redliches Meinen und Streben kann be¬
stehen bei diametraler Divergenz der Ansichten . Wer das noch
nicht erfahren hat , hat wenig erfahren ; wer es nicht weiß , steht
tief . Darum verlange ich , daß die Gegner meine Meinungen
dulden ; mehr fordere ich nicht . Wie sie , vindiziere ich für mich
das Recht , meine Meinungen aussprechen zu dürfen . Wem sie
nicht gefallen , lege sie beiseite , oder widerlege sie ! Ich genehmige
alles . Ich bringe meine Ware auf den Markt . Reiche Mannig¬
faltigkeit der verkäuflichen Artikel erfreut den Marktbesucheuden .
Verschieden ist der Geschmack , der Standpunkt , das Bedürfnis .
Jeder kaufe nach seinen Verhältnissen ! Das Übrige überlasse er
andern !

Meine Ware ist nicht recht geordnet . Zum Ordnen gehört
Zeit , viel Zeit , die mir fehlt . Zuerst hat man seine Amtspflichten
zn erfüllen . Dann kommt die Familie , dieser schöne Organismus ,
der von allen organischen Lebensgliedern noch nicht angetastet
worden . Mein Haus , sagt der Engländer , ist mein Asyl , mein
Kastell . Nach beiden das übrige . Zu diesem übrigen erscheinen
für den Schul , nanu einzelne Stunden , au , Abend oder an , Sonntage .
Wohl ihm , wenn Amt und Familie sie , die seltenen , kostbaren ,
nicht erschweren !

Ich stelle kein Gebäude auf , in , Fundament gefestigt und
nach einen , geregelten Plane konstruiert ; ich liefere Bausteine ,
Bruchstücke , erst in der Zukunft von Gereifteren zu behauen und
ineinander zu fügen . Die Zeit ist , wie eine mächtige Zerstörerin ,
so auch eine mächtige Baumeisterin . Vertrauen wir ihr ! Sie steht
unter der Leitung eines mächtige » Meisters . Ohne den festen
Glauben an ihn möchte man manchmal wohl verzagen . Aber er
hält aufrecht und verhütet , daß man nicht fällt und nicht sinkt .
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Das Zeitwesen , Mensch genannt , soll in die Zeit Samen streuen ,
und warten , bis die Zeit den Keim entwickelt . So lange die
Welt steht und die Zeiten existieren , ist noch kein fruchtbarer
Keim unentwickelt geblieben , oder die kommenden Zeiten werden
ihn befruchten . Nur das Nichtige geht unter . Ein großer , fest
machender Glaube !

„Tausend Keime zerstreuet der Herbst , doch bringet kaum einer
Früchte , zum Element kehren die meisten zurück .
Aber entfaltet sich auch nur einer , einer allein streut

Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus . " Schiller

Es wird nicht für vornehin , darum nicht für gute Sitte ge¬
halten , zu klagen . Wer lobte auch nicht lieber ! Die Menschen ,
d . h . die Glücklichen und Mächtigen , hören gern das Lob , ver¬
nehmen gern die Versicherungen der Macht , des Reichtums des
Staates , der herrschenden Moralität , der Vollständigkeit der Gesetz¬
gebung , der Herrlichkeit der Verwaltung , des Aufschwunges aller
Zweige der Industrie . Dagegen ausgestellte Zweifel erscheinen
wie Mißtöne in einem Konzert , mail flieht sie , verschließt ihnen
das Ohr . Wenn die Quellen dieser Mißtöne , die vielen Übel
dadurch nur auch verschwänden ! Wenn sie aber einmal existieren ,
so müssen sie auch genannt und beseheil werden .

Wirft man die Frage auf , ob durch Klagen etwas gebessert
werde , so muß ich offenherzig bekennen , daß ich das nicht sicher
weiß ; aber das weiß ich , daß fehlerhafte Zustände , Übel und
Gebrechen erst als solche erkannt werden müssen , ehe die Möglich¬
keit entsteht , daß es mit ihnen besser werde . „ Anders als patho¬
logisch lassen sich / ' sagt N 'ahel , „ die von der Bewegung er¬
griffenen Zustände nicht darstellen , und man kann zu ihrer Lösung
nichts weiter thun , als sise schildern . "

Wenden wir den Grundsatz Jacotots : „ etwas lernen
lind alles andere darauf beziehen " aufs Praktische an ,
indem er dann heißt : das Elend und das Unrecht , das unser
Gesellschaftsorganismus dem gemeinen Manne zufügt , erst recht
angeschaut und darauf alles andere bezogen ; so werden wir wohl
eiilen Schritt weiter kommen . Ich bin zufrieden , wenn ich auf
das wirklich Praktische aufmerksam gemacht habe , auf Pflicht
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und Recht , auf diese ewige Grundlage alles Guten und des

wahren Lebens der Zivilisation .

Wenn welche glauben , daß es an der Gesinnung unserer

Regierungen nicht liege , daß es nicht besser gehe als es geht , so

gehöre ich zu diesen . Die besten Absichten leiten das Nachdenken

und die Schritte derselben , und wenn es von ihnen abhinge , daß

jeder sonntäglich sein Huhn in : Topfe hätte , es fehlte gewiß

keinem einzigen unter Millionen . Aber so große Dinge überbieten

die Kräfte der Behörden , und es fehlt zugleich denen , die Mit¬

wirken müssen , an der rechten Einsicht . Denn allgemeine Übel

können nur durch die Mitwirkung aller beseitigt werden . Diese

Einsicht zu erhöhen , oder besser , wie ich schon sagte : dazu an¬

zuregen , daß man nach dieser Einsicht strebe , das , nichts mehr ,

ist meine unschuldige Absicht . Ich spreche mehr zu dein Gefühl

— von ihm erhält der Verstand , der Wille den Impuls — als

zum Verstand . Aber aus der rhapsodischen , mangelhaften Dar¬

stellung schließe man nicht auf die Unwahrheit der Sache . „ Und

wenn ich , " spreche ich mit einem verehrungswürdigen Manne ,

„ meine hochzuverehrenden Herren , die Ausdrücke nicht genau ab¬

wog und breiter und geschwätziger wurde , als es sich für Ihren

Hellen Blick ziemte , so verzeihen sie nur . "

Das Ganze betrachte der Menschenfreund als Beitrag zu

einem immer dringender werdenden Nachdenken .

I .

Wenn ein Alaun , der Gelegenheit gehabt hat , tiefe Blicke in

die Natur des Menschen und in das Wesen der menschlichen Ge¬

sellschaft zu thuu und außerdem mit Anlagen , Kenntnissen und

Beurteilungsgabe ausgestattet ist , sich über den Gang der Ent¬

wickelung , den nach seiner Ansicht das menschliche Geschlecht im

allgemeinen und ganzen nehmen wird , ausspricht , so erregen diese

Anssprüche mit allein Recht unsere ungeteilte Aufmerksamkeit .

Daß Chateaubriand zu jenen Männern gehöre , die auf

der Höhe der Erfahrung und Bildung der ersten unserer Zeit¬

genossen stehen , werden alle unbedenklich zugeben . Daruin leiht

die Zeit mit Recht seinen Ansichten und Aussprüchen ein williges
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Gehör , und deshalb wollen auch wir jetzt einen Gedanken , den
derselbe unlängst hat lant werden lassen , näher besprechen . Er
sagt : „ Es wird eine Zeit kommen , wo inan es nicht

mehr begreifen wird , daß es eine Zeit gab , woeinige
über Hunderttausende und Millionen ( nämlich Thaler )

kommandierten , während andere , die neben und mit
ihnen lebten , nicht wußten , womit sie ihre Blöße
decken und ihren Hunger stillen sollten . " Dieser Aus¬
spruch verdient nach unserem Bedrucken , nicht nur wegen seiires
Urhebers , sondern auch und hauptsächlich wegen seiires Inhaltes ,
daß wir ihir näher in Erwägung ziehen .

Aber , möchte jemand einwenden , wozu Untersuchung , .Be¬
sprechung , Bekümmernis über den Gang , den die Entwickelung des
Menschengeschlechts nehmen wird ? Ist eS nicht hinreichend , daß man
die Ereigirisse und die Entwickelungsstufen kennen lcrirt , wenn
sie eintreten ? Läßt sich daran im wesentlichen etwas ändern ?
Hängt nicht der Ablauf der Geschichte der Menschheit entweder

an unsichtbaren Fäden , oder liegen nicht wenigstens die Bedingrur¬
gen dieser Geschichte über dem Einflüsse der einzelnen Sterblichen ?
Warum sollen wir uns denn noch , zur Vermehrung unsrer Lebens¬
bürde , abmühen , den Weg der Entwickelring unseres Geschlechts

in die Dunkelheit künftiger Jahrhunderte oder Jahrtausende hinein
zu verfolgen ? Ist es nicht viel besser und allein Lebensweisheit ,
im kleinen Kreise des Guten so viel zu wirken , als Kräfte und
Umstände erlauben , und dann die Geschichte des Menschen¬
geschlechts dem über den Sternen zu überlassen ?

In dieser Einrede liegt einiges Wahre ; das meiste aber
ist Schein und Täuschung , wo nicht Produkt engherziger Lebens¬
ausicht . Aber weil die Teilnahine an der Entwickelung unseres
Geschlechts die energische Thätigkeit im kleinen Kreise nicht aus¬
schließt , und damit jeder Einzelne irr seinem Kreise des Guten
möglichst viel wirken möge , eben darum wollen wir von jenem
Gedanken reden . Denn er hat eure pädagogische Seite . Non

dieser fasserr wir ihn auf und sprechen darum von der Erziehung
der unteren Klassen der menschlichen Gesellschaft .
Chateaubriand versichert oder weissagt , daß das Geschick der¬
selben im Laufe der Zeit zum Besseren sich wenden werde . Es
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kommt MIN darauf an , ob die Änderung , nämlich die angedentete ,
unsere Billigung oder Mißbilligung erhält , ob wir uns gedrungen
fühlen , zu wünschen , daß es so werde , wie der erleuchtete Staats¬
mann es Voraussicht . Sollte dieses letztere der Fall sein , so werden
wir uns anfgefordert suhlen , mitzuwirken , daß es also geschehe .
Die Menschheit besteht aus einzelnen Menschen . Die Geschichte
der Menschheit besteht aus der Geschichte aller Glieder der Mensch¬
heit . Die Menschen machen unter den Bedingungen , die Gott
der Herr gestaltet hat , die Geschichte der Menschheit . Der einzelne
kann zur rechten Richtung des Entwickelungsganges der Mensch¬
heit beitragen , und er soll es . Daß dieses zumal von den Re¬
gierungen gilt , liegt schon in dem Nameir Regieren heißt
richten , lenken , leiten . Wie aus der Gegenwart die Zu¬
kunft sich entwickle , zu welchen Erscheinungen wir die Bedingungen
legen , ob sich ans dem , was wir thun , Ordnung , Verhältnis -
Mäßigkeit , Harmonie , oder das Gegenteil gestalte , das alles sind
höchst wichtige Rücksichten , die eine gewisse » haste Regierung
nie aus den Augen verliert .

Zunächst kommt es also darauf an , ob jener Zustand , von
dem Chateaubriand spricht , von uns für einen Fortschritt im
EntwickelungSgange der Menschheit gehalten wird . Wenn eine
Zeit kommt , wo niemand mehr begreift , daß es eine Zeit gab ,
wo in demselben Raume , unmittelbar nebeneinander , der größte
Reichtum neben der tiefsten Armut existierte , wo also niemand
mehr den Zustand unserer Zeit begreifen wird ( denn unter
uns bestehen ja gesetzlich und rechtlich diese Gegensätze , und von
unserer Zeit ist in jenem Ausspruche die Rede) , so setzt dieses
nicht nur eine gänzliche Umänderung der Ansicht , sondern auch ,
worauf es eben wesentlich ankommt , eine Umgestaltung des Lebens ,
eine ganz andere Verteilung der äußeren Besitztümer voraus , die
das Leben so durchdrungen und beherrschen soll , daß dann so¬
gar niemand mehr begreift , daß es anders sein könne ,
oder jemals anders gewesen sei .

Welcher Ansicht der Verfasser dieser Blätter zugethan ist ,
werden die Leser gleich erfahren . Nur will er vorher bemerken ,
daß er a. priori in einer gewissen Hinsicht eine Art Sympathie
mit seinen Lesern voraussetzt . Er meint , daß dieses keine unge -
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bührliche Forderung sei . Wenn es sich handelt um den Gegensatz
des Interesses einzelner und des Ganzen , oder weniger und vieler ,
darum , ob zu wünschen und zu bewirken sei , daß einige ( wirklich
oder scheinbar ) verlieren , während viele gewinnen , ob der Streit
der Interessen bevorrechteter einzelner Personen , Familien oder
Stände mit dem Bedürfnis der weit überwiegenden Mehrzahl der
Nation oder der Nationen zu Gunsten jener oder dieser zu schlichten
sei ; so kann man das Urteil humaner Menschen mit Sicherheit
voraus bestimmen , und die wenigen , denen dadurch Opfer zuge¬
mutet werden , können selbst nicht widersprechen oder das Gegen¬
teil wünschen , falls sie wirklich selbst das Gefühl und Gesetz der
Humanität im Busen tragen . Wo nur die Wahl gelassen ist
zwischen dem Vorteile weniger und dem Nachteile vieler , da kann
die Wagschale des Urteils unmöglich länger als einen Augenblick
schwanken , falls nur , was überall vorausgesetzt wird , die Ent¬
wickelung und Umbildung selbst auf dem Wege Rechtens ge¬
schehen soll . Darum setzen wir voraus , daß die Leser jener Zeit ,
die Chateaubriand in prophetischein Geiste als gewiß voraus¬
sagt , mit Sehnsucht entgegen schaueu und keinen höheren Wunsch
kennen als den , daß diese Zeit doch recht bald Hereinbrechen
und daß es uns vergönnt sein möge , zur Verwirklichung der¬
selben Mitwirken zu können . ,

Wir halten die unter uns bestehende Ungleich¬
heit des Besitztums für ein Unglück der Menschheit .

Es ist sehr traurig , daß man solche Ansicht nicht laut werden
lassen kann , ohne sich gegen Mißdeutung und gegen falsche , an¬
klagende Argumentationen daraus verteidigen und vor denselben
verwahren zu müssen . Aber das Edle , Hochherzige und Große
unserer Zeit pflegt mit dem Verwerflichen , Gemeinen und Nieder¬
trächtigen in solchen : Grade zusnmmengeworfen und vermischt zu
werden , daß am Ende das eine vom andern kaum noch unter¬
schieden werden kann . Man pflegt das unleugbar Große , Viel¬
versprechende unserer Zeit mit den Ausgeburteil wilder und revo¬
lutionierender Phantasiemenschen in solche Verbindung zu setzen ,
oder das eine mag mit den : andern auch wirklich in einzelnen
Erscheinungen so verpaart erscheinen , daß mau Gefahr läuft , des

Diesterweg , Ausgew . Schristcn . 2 . A»sl I , 12
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einen beschuldigt zu werde » , wenn man sich doch nnr des anderen
bewußt ist .

Aber diese Gefahr darf uns nicht abhalten , dem Guten und
Bestreu nach reinstem Bewußtsein nachzutrachte » und die Ein¬
sicht darüber vor unseren Zeitgenossen offen und unumwunden
darzulegen , wie es denn von uns in dem vorliegenden Fall hier¬
mit geschehen soll .

Wenn wir uns zu der Ansicht bekennen , daß es ein allge¬
meines , auf der Welt ruhendes Übel sei , daß die Güter der Erde
in so ungleichem Verhältnis verteilt seien , wie es vorliegt : so
denken wir in dieser Beziehung nicht von ferne an den Traum
der Gleichmacherei unter den Menschen , und wir stimmen darum
nicht iu das Feldgeschrci der „ Freiheit uud Gleichheit " ,
welches einige erheben mögen . Ungleichheit unter den Menschen
hat von jeher existiert , und wird ewig existieren . Gott der Herr
selbst hat sie geschaffen , d . h . Ungleichheit der Bedingungen und
Kräfte , sowohl der leiblichen als der geistigen , also auch Ungleich¬
heit der Resultate . Eine lebendige Gliederung der Welt verlangt
sie und setzt sie voraus , und wir mögen mache » , was wir wollen ,
wir werden sie nicht aus der Welt hinausschaffen .

Aber unser Feldgeschrei ist auch nicht : „ Freiheit und Un¬
gleich heit " , indem man damit nur zu gern die Beibehaltung
der jetzt bestehenden Ungleichheit verteidigt zu haben meint .

Nor allen Dingen ist zu unterscheide » und anzugeben , was
man unter Gleichheit und Ungleichheit zu verstehe » habe . Völlige
Gleichheit des Besitzes ist ebenso sehr ein Unding , als völlige
Gleichheit der Geisteskräfte , welches Hirngespinst wir Jacotot
überlassen wollen . Aber aus diesem Zugeständnis folgt nicht die
Rechtfertigung jeder Art der in der Welt bestehenden Ungleichheit .
Die Ungleichheit kann nicht das Ideal eines Zustandes der Mensch¬
heit sein , noch weniger als das entgegengesetzte . Es kommt daher
darauf au , die richtige Mitte zwischen diesen Gegensätzen zu er¬
mitteln , d . h . Verh ältuisMäßigkeit .

Wer nnr denkeu kann , wird die Schwierigkeit dieser Ermitte¬
lung einsehen . Sie ist vorerst ein Problem , des Nachdenkens der
tiefsten Denker würdig , und wirklich haben auch mitunter die
größten Männer aller Zeiten diesen : Gegenstände ihren Scharf -
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sinn gewidmet . Wir gestehen gern , daß die Lösung dieser Auf¬

gabe nach allen ihren Verzweigungen unsere Kräfte überbietet .
Auch halten wir dieselbe nicht in der Art für lösbar , daß dadurch
eine Feststellung aller Verhältnisse des menschlichen Lebens an
allen Orten und zu allen Zeiten gewonnen werden könnte . Es
wird immer sehr viel , vielleicht das meiste , von Ort , Zeit , Um¬
ständen und von der ganzen Gestaltung des Lebens zu einer be¬
stimmten Zeit abhängen . Darum wird auch nach unserem Er¬
messen die Menschheit die vorliegende Aufgabe nur allmählich ,
nur annäherungsweise lösen , und was zu irgend einer Zeit
für preiswürdig erkannt werden mag , wird dadurch noch keine
Ansprüche ans allgemeine , absolute Gültigkeit erwerben .

Wir sehen darum bei unseren Bemerkungen über diesen Gegen¬
stand von allen Ansprüchen philosophisch - politisch - systematischer
Betrachtung ab , sprechen aus , was schlichtes und einfaches Nach¬
denken und Gefühl uns eingeben , und unterwerfen gern unsere
Ansichten der Beurteilung des gesunden Menschenverstandes , wie
wir auch nur die Beistimmung desselben ohne alle weiter aus¬
gedehnten Ansprüche anstreben .

Daß Armut und Reichtum an und für sich weder ein Glück
noch ein Unglück zu nennen sei , solches einzusehen wird dem
denkenden Menschen nicht schwer . Zwar treffen wir die Ver¬

wechselung dieser Vorstellungen sehr häufig im Leben an ; aber
dennoch kann man sich leicht davon befreien . Lehrt es ja auch
schon die alltägliche Erfahrung , daß der Reiche nicht schon durch
den Besitz des Reichtums selbst zum glücklichen , und daß der

Arme nicht schon durch die Entbehrung selbst notwendig zum
unglücklichen Menschen werde . Es kommt alles auf die An¬

wendung , den Gebrauch und die Ansicht an . Aber dennoch giebt
es nach der Natur des Menschen eine Grenze , über welcher beide

Zustände zu Extremen und dadurch zum Unglück werden . Mir
den Reichtum läßt sich diese Grenze weniger angeben , als für
das Gegenteil . Nach unserer Meinung fängt die Armut an
notwendig ein Unglück zu werden * , wenn sie so groß wird , daß

* „ Bei dem gegenwärtigen Zustande der Gesellschaft ist Armut ein Un¬
glück , oft eine Schande , immer ein Übel . " Pölitz , Jahrbücher .

12 *



der , den sie trifft , nicht imstande ist , sür sich und die Seinigen

den nötigen Unterhalt herbeizuschaffen . ( Bon der Grenze , wo
der Reichtum in der Regel auch ein Unglück wird , braucht
nicht die Rede zu sein . ) Aber was ist unter dein „ nötigen Unter¬

halt " zu begreifen ? — Es leuchtet ein , daß sich diese Bestimmung
nicht für alle Zeiten , Orte und Menschen geben läßt . Die Ant¬
worten werden sehr verschieden ausfallen , je nachdem die Menschen ,

die sie geben , auf verschiedenen Standpunkten stehen , und sie
werden nach Verschiedenheit der Verhältnisse auch verschieden

ausfallen müssen . Aber abgesehen von jeder allgemeinen , zu allen
Zeiten gültigen Beantwortung dieser Frage , lassen sich doch für
irgend eine bestimmte Zeit Merkmale nennen , aus welchen sich
erkennen läßt , ob die Armut einzelner oder vieler einen solchen
Grad erreicht habe , daß sie für diese und dadurch mit Not¬

wendigkeit auch für das Ganze (weil eben die Menschen in
Wechselwirkung stehen und die Krankheit eines Gliedes notwendig
auf die Gesundheit aller Teile störend eimvirkt ) ein offenbares
Übel wird , das weggeschafft werden sollte . Zu diesen Merk¬

malen gehören :
1 ) Tie Entbehrung der ersten , notwendigsten Bedürfnisse

jedes Sterblichen : Nahrung , Kleidung , Obdach ;

2 ) der Mangel aller Hilfsmittel für Zeiten der Not , denen
keiner , wenigstens keine Familie sür immer entgeht , in Krank¬
heiten , Teuerung und andern unglücklichen Zufällen ;

3 ) die Unmöglichkeit , den Kindern eine gesunde , natur¬
gemäße , Leben und Gesundheit erhaltende und stärkende körper¬
liche Ausbildung zu gewähren ;

4 ) die Unmöglichkeit , denselben die zum Bewußtsein der Mensch¬
heit und zur Selbständigkeit im Leben unentbehrliche geistige Ent¬

wickelung durch Unterricht und Erziehung zu verschaffen .
Um ja nichts zu übertreiben und nicht der Sucht , das end¬

liche , darum mangelhaft bleibende Erdenlcben zu idealisieren , be¬

schuldigt zu werden , wollen wir alle weiteren Forderungen , die
wir im Rainen jedes Menschen an das Leben machen , übergehen ,

auf alle andern verzichten , und nur die angegebenen vier Rück¬
sichten als Bl i n i m u m eines m enschliche n Lebens aufstellcn .
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Keiner wird uns darin widersprechen , vielmehr jeder zugeben ,

daß , wenn eine Familie in einem der genannten Punkte ihr Be¬

stehen nicht gesichert weiß , alsdann von einem Zustande nicht die

Rede sein kann , unter welchem die Mensche » des Besitzes der

unentbehrlichsten , teuersten ( Alter gewiß sind /

Vergleichen wir nun diese unerläßlichen Forderungen an das

Leben mit dem , was unter uns besteht ( wir könnten selbst , ohne

daß das Resultat ein anderes wäre , noch manches ab¬

zieh en ) , so werden wir die Überzeugung gewinnen , daß diese

Merkmale der Armut unter uns nicht nur eingetreten sind ,

sondern einen sehr hohen Grad erreicht haben . Es ist notorisch

gewiß : Tausende , Hunderttausende , Millionen Menschen leben ,

nicht auf dem Erdball , nicht nur in Europa , sondern in Deutsch¬

land , die an den unentbehrlichsten Bedürfnissen der Nahrung , der

Kleidung und des Obdachs einen schmählichen Mangel leiden ;

noch viel mehrere sehen sich aller Hilfsmittel beraubt , sobald

nur etwas ungewöhnliche Ereignisse eintreten ; eine ungeheure

Zahl von Kindern entbehrt in der Jugend , der wichtigsten Zeit

des Lebens , der zur Kräftigung des Körpers und zur Ausbildung

des Geistes erforderlichen .Entwickelung und Ausbildung , und

Millionen Menschen befinden sich in einem Zustande , der es un¬

möglich macht , daß sie jemals zu einem einigermaßen befriedigenden

menschlichen Kulturzustande gelangen . Deshalb behaupten wir ,

daß die Armut unter uns einen Grad erreicht habe , der die Auf¬

merksamkeit aller wohlgesinnten Menschen im höchsten Maße in

Anspruch nehmen sollte .

Neben diesem notorischen Notzustande befindet sich , ebenfalls

notorisch , in den Händen anderer ein großer Güterbesitz , Über¬

fluß und Reichtum . Während viele darben , schwelgen wenige ,

oder sie können es , wenn sie wollen , und sie thun es mitunter

auch weidlich ; wahrend es vielen in unglücklichen Tagen an allen

Hilfsmitteln gebricht , verwahren andere für sich und ihre Erben

ungeheure Vorräte und Schätze ; während Millionen Kinder in

äußerem Elend , in der Not und in den : Schmutz des Lebens ,

unter dein Mangel aller einigermaßen befriedigenden körperlichen

und geistigen Erziehungsmittel aufwachsen , ja nicht selten als
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körperliche und geistige Krüppel aufwachsen , befinden sich andere
in dem beneidenswerten Zustande , ihren Kindern in jeder Be¬
ziehung eine treffliche Erziehung zuteil werden zu lassen . Die
größten Gegensätze bestehen dicht nebeneinander in demselben
Lande , in derselben Stadt , unter den kultiviertesten Nationen .

Wer vermag dieses zu leugnen , oder dagegen seine Augen
zu verschließen ? Wer kann es über sich gewinnen , diese Miß¬
verhältnisse lvegzuleugnen , oder sich über sie mit Gemeinplätzen
zu trösten ? Wer erblickt in ihnen nicht den Krebsschaden der
Menschheit ?

Da sprechen einige , daß es immer so gewesen sei , ewig so
bleiben werde , weil Abhilfe im großen lind ganzen zu den Un¬
dingen gehöre . Andere sagen , daß es die Schuld der einzelueu
sei , weun sie der Armut auheimfallen . Noch andere vermeinen ,
daß Gott selbst es also gefügt , und der Mensch die ewige Welt¬
ordnung nicht zu meistern habe . Und noch andere , nämlich andere
Glückliche , gehen , wie jener Priester und jenerLevit , aus andern
Gründen an dein Unglück des Nebenmenschen kalt vorüber .

Nicht ausführlich sollen diese Einreden , von denen wir vor¬
aussetzen , daß deren Ungültigkeit und .Nichtswürdigkeit von den
Lesern dieses Aufsatzes eiugesehen wird , hier widerlegt werden ;
nur einiges bemerken wir darüber .

Nicht der ewige Schöpfer hat die jetzige Gestaltung des ge¬
sellschaftlichen Lebens bewirkt und gemacht , sondern es ist dies
eiil Werk der Menschen . Die Umgestaltung derselben , wenn
eine solche nötig sein sollte , ist den Menschen überlassen , und
deren Pflicht . Der Schöpfer gab ihnen darum menschliches
Gefühl , Alllage zur Humanität und zu allem , was groß ist lind
preiswürdig , damit sie demselben Eingang verschaffeil und es
untereinander feststellen möchten . Dieses ist ihr Werk und ihre
Schuldigkeit * .

* „ Ist noch das Böse mächtig auf Erden , so ist dies der Menschen
eigene Schuld , die nicht hinlänglich thätig waren , um sich die Erlösung
anzueignen . An dieser unglücklichen Passivität , womit die Menschen alles

We h über sich ergehen ließen , welches ihre Dränger ihnen bereiteten , an
dies er sonst unbegreiflichen Unthätigkeit . sich eine bessere Zukunft zu bereiten ,
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Daß es viele durch eigene Schuld unglückliche , arme Menschen ,

auch viele Taugenichtse giebt , ist gewiß . Aber würden wir an
ihrer Stelle und wenn wir sie selbst wären , anders sein , als sie
sind , und sollte nicht gerade die Rücksicht , daß sie sind , wie sie
sind und unter den obwaltenden Verhältnissen sein müssen ,

unsere Teilnahme eben im höchsten Grade in Anspruch nehmen ?
Und wie kannst du , schnöder Mensch ! es wagen , Menschen

ihr Elend als selbstverschuldet beiznmessen , die als Kinder unter
den bejammernswertesten Umstünden erzogen und ausgewachsen sind ?

Die Menschen werden , was sie werden können ; das Resultat

entspricht den Bedingungen , unter denen sie lebten , und den
Kräfte » , die auf sie einwirkten* * .

Daß diese Umstände , Verhältnisse und einwirkenden Kräfte
derart seien , daß sie ein möglichst vollkommenes , menschlich
schönes und edles Dasein allen ermöglichen , das eben ist die

Aufgabe der Menschheit . Wir sind im Leben aneinander ge¬
wiesen , daß wir , einer dein andern und alle dem Ganzen , helfen
und beistehen ; solches verlangt von uns das edelste , höchste Be¬
wußtsein . Wer diese Stimme , diese Aufforderung

scheint nichts so sehr schuld zu sein , als das allgemein verbreitete Vor¬
urteil , alles , was da geschieht , mithin auch das Verkehrte und
Böse , sei Gottes Wille , ei » Vorurteil , das ebenso gotteslästerlich als
hemmend für den Sieg des Guten ist ; denn eher wird es auf Erden nicht
besser werden , als dis Menschen es einsehen , daß sie , sie selbst das Böse
vernichten müssen auf Erden , welches sie , sie selbst hervorgebracht ; daß sie
selbst es sind , durch welche die Vorsehung die Idee des Besseren und Voll -
kommneren einführen will in die Wirklichkeit . "

Die Weltansicht re . Leipzig und Riga .

* Was der Verfasser der Briefe eines Verstorbenen von England
sagt , gilt in der Regel von allen Fabrikgegenden :

„ Der Arbeiter kann kaum durch seine Arbeit sein Leben fristen ;
er verschlimmert seine Lage , wenn er sich eine Genossin wählt und
eine Familie gründet ; zur Entwickelung seiner geistigen Kräfte , seiner
sittlichen Gefühle bleibt ihm keine Zeit . Niemand kümmert sich um
ihn ; das physische Elend führt ihn zur Vertierung , diese zur Sitten¬
verderbnis , die dann wieder Quelle neuen Elends wird ! — Dies
ist die Lage der meisten Arbeiter , die überall die Übermehrheit der
Bevölkerung ausmachen ."
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einmal lebhaft in sich vernommen hat , er wird es
nie vergessen , daß er damit das Göttliche in sich
empfangen und geboren hat ; er wird nie wieder darauf
verzichten , und er wird den festesten Glauben an diese seine Er¬
habenheit und Größe in sich bewahren und nähre » , und er wird
nur in dem Grade seine Bestimmung für erreicht halten , als er
demselben Einfluß auf sein Gefühl und seinen Willen gegeben
hat . Es sagt uns , daß wir unser Interesse nicht von dem an¬
derer abzuschließen und nicht in feindseliger Trennung von ihnen
oder gar auf Unkosten ihres Besten unser Heil anzustreben haben .

Wir erkennen in diesem Bewußtsein die Stimme Gottes im
Menschen , und wir würden auf unsere Selbstachtung verzichte » ,
wollten wir sie in uns ersticken oder trüben . — Laßt uns ihr
folgen , ihr treu und gehorsam sein !

Das ist alles , sprechet ihr vielleicht , recht gut und schön
und es klingt prächtig ; aber nur sehe » wir nicht , wie das Ziel ,
das du anstrebst , erreicht werden kann . Mit solchen Allgemeiu -
sätzen von Menschenliebe , Teilnahme und Philanthropinismus
ist es nicht genug ; nenne uns die Mittel , und zwar die Mittel ,
die in unserer Hand liegen , ferne von allen phantastische » Träumen
und nicht existierenden Voraussetzungen ! Sage uns , wie das
Ideale zu realisieren ist !

Wohlan , ich will sagen , was ich weiß . Treffe ich das
Beste nicht , so stellt vielleicht ein anderer es auf . Unsere Rück¬
sprache ist darum nicht vergeblich gewesen . Überall muß man
zuerst Zwecke und Absichten aufstelleu . Dann sinnt man über
die Herbeischaffung der Mittel nach . Das erste ist wichtiger , als
viele meinen . Vorher aber müßt ihr mir erlauben , meine Ansicht
näher darüber auszusprechen , unter welchen Bedingungen ich den
Zustand einer menschlichen Gesellschaft einigermaßen für befrie¬
digend erklären werde . Ich will in der That von allen Schwin¬
deleien und Überschwenglichkeiten absehe » .

Daß Menschen , welche sich entschließen , eine Staatsgesell¬
schaft zu gründen , zunächst oder wenigstens mit die Absicht
haben , einen rechtlichen Zustand untereinander zu begründen
und Sicherheit der Person , des Eigentums und aller anderen
Rechte einander zu garantieren , ist gewiß . Auch selbst die An -
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sicht kann man dm Staatsrechtslehrern zugebe » , daß die Sicherung
des Rechtsznstandes in allen Staaten als die Basis desselben an¬
gesehen werden müsse . Daß aber eine Staatsgesellschaft außer
der Rechtsidee keine andern Zwecke verfolge , weder zn Anfang ,
noch auch im Fortgange der Entwickelung , solches müssen wir
unbedingt in Abrede stellen . Nielmehr betrachten wir die Staats¬
gesellschaft als einen Verein , der alle Interessen desselben , wiesle
sich auf der Bahn der Kultur entwickeln mögen , zn vertreten
hat . Auf einer unteren Stufe der Kultur begnügt man sich mit
der Erreichung eines naheliegenden Zieles ; hat man dieses er¬
reicht , so steckt man die Grenzen weiter . Da nun die Staats¬
gesellschaft aus Individuen besteht und die Gesellschaft um der
Erreichung der Zwecke aller geschlossen ist , so erreicht die Staats¬
gesellschaft in dem Grade ihre Zwecke , als sie das Wohl aller
Einzelnen und dadurch des Ganzen möglichst vielseitig befördert .
In je lebendigerer Wechselwirkung die einzelnen Glieder des
Staates stehen , je vielseitiger die Teilnahme aller einzelnen an
dem Wohl der übrigen sich zeigt , je mehr alle die Wohlfahrt aller
sich zum Ziele setzen : desto vollkommener ist der Zustand des
Staatsvereines . Je weniger dagegen die einzelnen Staatsbürger
an dem Bestehen und der Wohlfahrt des Ganzen teilnehmen ,
je mehr der einzelne ausschließlich nur für sich sorgt und seine
Aufgabe gelöst zu haben glaubt , wenn er die Rechte anderer
nicht positiv kränkt und seine Abgaben bezahlt , je weniger Zu¬
sammenhang und Wechselwirkung unter den Bürgern des Staates
besteht : desto schlechter steht es mit dem Zustande der einzelnen
und folglich des Ganzen . Von einer Staatsgesellschaft , die nur
einigermaßen die Anforderungen einer Zeit , welche sich zu einiger
Höhe der gesellschaftlichen Kultur erhoben hat , befriedigen null ,
verlangen wir daher , nicht etwa bloß , daß sie die Rechte jedes
einzelnen schätze , sondern daß sie positiv und direkt allen recht¬
lichen , sittlichen und die freie Entwickelung des Menschen för¬
dernden Wünschen Vorschub leiste , die beschränkte und schwache
Kraft des einzelnen durch Teilnahme , Rat und Thal erhöhe und
belebe , und , soweit es angeht , die Angelegenheiten des einzelnen ,
inwiefern derselbe es nur wünschen kann , zum Strebcpunkt der
Genossen - und Gemeinschaft erhebe . Das Leben im Staate soll
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ein Leben der thätigen Gemeinschaft , der positiven Teilnahme

und der gegenseitigen Hilfeleistung sein . Wo die Bürger eines
Staates , wie in den meisten oder allen der heutigen Zeit , neben¬

einander wohnen , oft ohne einander zu kennen oder kennen zu
wollen , auch ohne weitere lebendige Gemeinschaft und energische
Teilnahme aneinander , da fehlt es dem Staate an dem Geiste ,
der denselben überall und nach allen Seiten durchdringen und
beleben sollte .

Ich könnte diese Gedanken noch lange fortsetzen und in an¬
derer und anderer Form vortragen , ohne dadurch vielleicht den
Lesern so deutlich zu werden , als ich es wünschen möchte .
Auch muß ich besorgen , daß sie , an andere Betrachtungsweise ge¬
wöhnt , an der Ausführbarkeit dieser allgemeinen Gedanken zweifeln .
Darum will ich denselben durch Anwendung auf einen speziellen ,
konkreten Fall die möglichste Anschaulichkeit zu geben versuchen ,
indem ich darstelle , was gemäß derselben vorerst in irgend einer
kleinern Stadt zu Stande zu bringen wäre . Ich sage vorerst ,
weil ich nur die ersten Resultate einer lebendigen Gemeinschaft
schildern will , die überall ohne weitere Schwierigkeiten herbeizu¬
führen sind , falls die Bewohner derselben sich nur von den ersten
Regungen des Gemeingeistes durchdrungen fühlen . Die fer¬
neren Resultate eines lebendigen Gemeingeistes in dem ganzen
Staatskörper und in jedem kleinen Ganzen desselben lassen

sich zum voraus gar nicht berechnen .
An der Spitze der Gesellschaft der kleinern Stadt , die ich

im Sinne habe und von ddr ich rede , steht eine Anzahl der besten ,

d . h . der gebildetsten , wohlwollendsten , edelsten Bürger . Wir
wollen diesen Ausschuß den Stadtrat nennen * . Wie derselbe

* Obige Vorschläge sind aus einer Gesamtansicht hervorgegangen , die
Mannsdorf ( „ Geschichte der geheimen Verbindungen der neuesten Zeit " .
Sechstes Heft . Leipzig ) in diesen Worten ausspricht : „ Hätten wir ein
mehr ausgebildetes Gemeindewesen , so würde mancher für seinen guten Willen
einen erwünschten Wirkungskreis finden ; aber alles ist besoldeten Beamten
überlassen , welche nicht wünschen , daß andere sich dareiumischen , wozu sie ,
wie sie meinen , sich allein durch ihre Studien vorbereitet haben . — Erst wenn
die Städteordnungen mehr ins Leben getreten sein werden , erst wenn alle
Gemeindeämter als Ehrenämter gesucht sein werden : erst dann wird die Jugend
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gewählt wird und wie er sich zuerst konstituieren mag , ist ganz
gleichgültig . Der lebendige Gemeingeist wird schon die rechte
Form finden . Zuerst könnte er sich , eben zur Weckung des Ge¬
meingeistes , auf Anregung der Regierung bilden . Alle Bewohner
der Stadt , die ein öffentliches Amt bekleideil , sind Mitglieder des
Stadtrates ; außerdem noch die bewährtesten Bürger aus allen
Klassen . Der Stadtrat wacht über alle Interessen der Stadt ,
über polizeiliche , gerichtliche , Erziehungs - und Unterrichtsangelegen¬
heiten , über das Armenwesen nicht nur , sondern über das recht¬
liche Bestehen jedes einzelnen Hauses , jedes einzelnen Bewohners
der Stadt , so daß alles das , was die Geistlichen , die Polizeibeamten ,
die Ärzte , die Lehrer , die Richter , die Armenpfleger besorgen , im
Namen und unter der Aufsicht des ganzen Stadtrates geschieht ,
und so , daß jeder einzelne Beamte in dem ganzen Kollegium seinen
Vorgesetzten , dem er Rechenschaft abzulegen schuldig ist , erkennt .

Eine Hauptaufgabe der Wirksamkeit des Stadtrates ist die ,
dafür zu sorgen , daß keine Familie in Armut und Dürftigkeit
gerät . Diesem Krebsschaden der Menschheit wird besonders vor¬
gebeugt durch strenge , geregelte häusliche Zucht und Ordnung ,
durch vollständigen Schulunterricht und Anleitung aller Kinder ,
Knaben und Mädchen , zu nützlicher Thätigkeit lind durch tüchtige
Ausbildung der Jünglinge , die sich den Handarbeiten widmen , durch
zweckmäßige Verteilung der Arbeit unter die Genossen der Hand¬
werke , durch thätige Unterstützung der einzelnen Familienväter , wo
sie z . B . durch eine Menge von Kindern , durch Unglücksfälle rc .
not thllil mag , durch Verbreitung richtiger Ansichten über Fleiß
und Thätigkeit , Bürgerehre und Selbständigkeit und durch thätigen
Gemeiusiun überhaupt* * . Außerdem macht sich die Gesellschaft und
in dereil Namen der Stadtrat verbindlich , jeder Not , die entstehen
mag , vorzubeugen , und , falls ein einzelner nicht soviel zu er¬
werbeil imstande ist , als zum menschlichen Bestehen erfordert wird ,
ihm mit dem Nötigsteil , nicht aus Gnade und , wie man zu sagen

streben , sich zu guten Bürgern auszubilden , und den guten Bürgern wird
allein der Beruf zugestanden werden , für das Allgemeine wirksam zu sein . "

* Auch gehört dahin die Beaufsichtigung des Verhältnisses zwischen
Fabrikherren und Fabrikarbeitern .
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pflegt , um Gottes willen , sondern um der Gerechtigkeit und um
der Liebe willen , um den Anforderungen in der Brust eines jeden
Genüge zu leisten , hinlänglich zu versorgen , so daß es keine rost¬
losen Armen , keine Hungrigen und Nackten und keine Bettler
mehr geben kann * . Die Bettelei braucht nicht abgeschafft zu

* Behüte mich der Himmel , daß es mir einfalle » sollte , über unsere
Armen - , Versorgungs - und andere milde Anstalten und Stiftungen eine
tadelnde Bemerkung zu machen . Aber daran erinnern darf ich , wie dem , der
in obigen Ansichten lebt , so manche Erscheinung bei der Verwaltung und Be¬
handlung dieser Anstalten Vorkommen ' muß . Erstens die unendliche Mühe ,
die es den meisten Armenvorständen macht , die Mittel herbeizuschaffen , welche
für die Erhaltung des (meist kläglichen ) Zustandes ihrer Anstalten nötig sind .
Diese Mühe und Sorge würde ganz wegfallen . Zweitens die Anpreisung
der Milde , Güte , Liebe , der hohen Milde , der freundlichen Güte oder gar
Gnade , der herablassenden Liebe , und wie diese Schmeichelworte weiter
heißen , von seiten der Wohlthäter der Anstalt . Alle diese (bis zum Ekel
wiederholten ) Ausdrücke verschwinden aus den öffentlichen Reden , Berichtab -
stattungen und aus dem Gebrauch , weil die (falsche , oder aus der falschen
und schiefen Stellung der Lebensverhältnisse entstandene ^ Sache verschwindet .
Wenn man Versorgungsanstalten errichtet , Waisenkinder erzieht re . , so ist das
schlichte Gerechtigkeit , von der also auch ohne Übertreibung und zur
Wiederherstellung der aus dem Leben verschwundenen Wahrhaftigkeit nur die
Rede sein kann . Es ist entwürdigend für den Geber und für den Empfänger ,
wenn im gesellschaftlichen Leben die Sache , die man Gnade nennt , vorkommt .
Höchstens kann bei Verbrechern davon die Rede sein . Wird daher das schief
gewordene Verhältnis zu dem geraden und rechten umgebildet , so bedarf es
auch weder eines Frauen - , noch eines Jungfrauenvereines , weder öffentlicher
Reden und Bitten , noch der öffentlichen Lotterien und Konzerte (fühlt ihr
nichts , Zeitgenossen ?) , um für die Anstalten der Gerechtigkeit die erforderlichen
Summen herbeizuschaffen . Das Hergeben versteht sich von selbst , weil wir
selbst dann noch unnütze Knechte sind , die ihre nackte Schuldigkeit gethan
haben . Auch braucht man dann nicht seine Wohlthätigkeit vor der Welt zu
verbergen und sich anzustrengen , damit die Linke nicht erfahre , was die
Rechte thut . Denn die Wohlthätigkeit , d . h . die Herstellung des ersten , un¬
erläßlichen Grades der Verhältnismäßigkeit , hat in dem bisher üblichen Sinne
aufgehört zu existieren , und kein Mensch findet es außerordentlich und preis¬
würdig , wenn sich einer so beträgt , wie es sich von selbst versteht — unter
Menschen . Gewiß würde dieser Fortschritt auch dazu beitragen , daß die
Unwahrhaftigkeit der Menschen untereinander und gegen sich selbst wenigstens
geringer würde . Freilich darf man es bei der schiefen Stellung so vieler
Verhältnisse nicht auffallend finden , daß die Unwahrhaftigkeit , das Gegenteil ,
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werden , da keiner mehr um Almosen zu bitten genötigt ist . Was
jeder bedarf , ohne daß er selbst für dessen Herbeischaffung zu
sorgen vermag , wird ihn : aus freien : Antriebe der Gesellschaft
durch die Vertreter derselben gereicht* * .

Das würde eine schöne Wirtschaft werden , denkt vielleicht der
eine und andere dein : Lesen dieser philanthropischen Gedanken , in
Erinnerung an Tagediebe , Faullenzer und andere nichtsnutzige
Menschen , vermutend , daß diese sich gar weidlich auf öffentliche
Kosten würden pflegen lassen . Aber das hat , werte Freunde !
gute Wege . Wo das Leben von thätigem Gemeingeiste und von
den Hochgedanken der Bürgerehre , wofür ein jeder Empfänglich¬
keit besitzt , durchdrungen ist , da strengt jeder seine Kräfte an , nur
im Besitze der öffentlichen Achtung seiner Mitbürger zu bleiben .
Denn diese ist den : Menschen , wo sich nur ein öffentliches Leben
der Gemeinschaft entwickelt hat , ein Gut , das er höher schätzt als

der Geradheit , sich in der Welt soweit verbreitet hat . Die jetzt unter uns
herrschenden Ansichten machen dem Wohlhabenden und Reichen weis , daß
er ein hohes Werk vollbringe , wenn er es über sich gewinnt , einen kleinen
Teil seines Überflusses zur Deckung der Blößen der Armen hinzugeben . So
betrügt die Welt den Einzelnen mit falschen Ansichten , und belügt sich jeder
selbst . Kein Wunder daher , daß andere Verhältnisse und Beziehungen , deren
einfache Natur schwieriger zu entdecken ist , noch in viel höherem Grade die
Unwahrhaftigkeit ins Leben eingeführt haben . — „ Das ist , " sagt ein geist¬
voller Mann (Pölitz ), „die Quelle des Unglücks unserer Zeit , das Zeichen
ihrer Verderbtheit , dieser schamlose Lügengeist , welcher , selbstsüchtig und
eigennützig , nur ergötzen , gefallen , belustigen und unterhalten will , weil die
bequeme Behaglichkeit und die Eigenliebe die Täuschung liebt und sucht , wie
sie die Wahrheit haßt und flieht . Und dieser böse Geist bethört die Fürsten ,
wie das Volk ."

* Das Vergnügen , welches man empfindet , wenn tiefsinnige Männer
Ansichten vortragen , auf welche man durch eigenes Nachdenken gekommen ist ,
wurde dem Verfasser dieses Aufsatzes am 2 . Sept . 1832 zuteil . Schleier¬
macher , der , wenn irgend einer der Zeitgenossen , wohl als Autorität gelten
kann , setzte an diesem Tage in seiner Predigt über Apost . - Gesch . 10 , 4 : „ Dein
Gebet und dein Almosen (Cornelius !) sind hinauf kommen ins Gedächtnis
vor Gott " — den Gedanken auseinander , daß das Almosengeben dem
Cornelius diesen Vorzug nicht erwirkt haben könne , weil dasselbe nur ein
Akt der Gerechtigkeit sei , welcher aus dem natürlichen Streben her¬
vorgehe , den Druck der Armut gänzlich zu vertilgen .
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das Leben . Freilich haben mir in unserem Leben nur noch eine
geringe Ahnung von dem , mas sein könnte nnd sein sollte .

Allerdings aber müßte die Gesellschaft , die im preiswürdigsten
Sinne so große Verpflichtungen übernähme , auch sicher gestellt
werden gegen ungebührliche Anforderungen einzelner Taugenichtse .
Und deswegen nehme ich das Recht und die Pflicht der Beauf¬
sichtigung aller einzelnen Glieder der Gesellschaft und eine im er¬
forderlichen Falle nachdrücklich wirkende Gewalt für sie in Anspruch .
Ich verlange eine Sittenpolizei . Es kann niemand mehr ein
Freund persönlicher Freiheit sein , als ich ; daß aber der Einzelne
aus Unkosten anderer soll leben , durch Bettelei sein Leben soll
fristen können , wenn ihm Gott die Kraft , sich selbst ganz oder teil¬
weise zu ernähren , gegeben hat , solches halte ich für eine über
alle vernünftige Schranken ausgedehnte Libertinage , die dem Ganzen
nur Unheil und Verderben bringen kann . Wer nicht nach Kräften
( aber menschlich , nicht wie ein Lasttier ) arbeiten will , dem ent¬
zieht man von Gott und Rechts wegen jede Art der Unterstützung .
Einen solchen Tangenichts überläßt man sich selbst und seiner
Schande , nnd ein solcher dürfte sich nicht beklagen , falls man ihn ,
wenn er nicht zum Besseren zurückznkehren Lust bekäme , verderben
und verhungern ließe . Das ist nicht die Sprache der Tprannei
und der Unmenschlichkeit ; sondern man ist solches , trägt man
anders jene Grundsätze der thätigen Menschenliebe im Herzen und
bringt sie in Ausführung , sich selbst und dem Ganzen schuldig .
Jeder wahren Not soll abgeholfcn , ihre Entstehung soll unmöglich
gemacht , das Verarmen redlicher , thätiger Menschen soll zum Un¬
ding werden ; aber Tagediebe , Fanllenzer und nichtsnutziges Volk
soll nicht die Gutmütigkeit oder die Furcht besserer Menschen be¬
nutzen dürfen , um in verächtlichem Nichtsthun und in Schlechtig¬
keiten aller Art in den Tag hineinzuleben . Die höchste Gerechtig¬
keit , Liebe , Humanität gegen jeden braven Menschen ; aber Strenge
gegen den Taugenichts ! Das ist nicht unmenschliche Härte , sondern
Gerechtigkeit gegen sich und andere * .

* „ Gegen den Schmutz der Armen hilft nicht Geld , sondern Wasser ;
gegen die moralische Verwüstung der Armen Hilst nicht Geld , sondern das
Wort Gottes ; gegen die Schrecknisse der Völlerei hilft nur ein schwerer



191

Ich verlange von einem durch Gemeingeist belebten Bürger -
verein noch inehr , als ich angegeben habe . Er soll jedem zu
billigenden Wunsche eines einzelnen Gliedes der Gesellschaft , soweit
es in der Macht von Menschen liegt , Vorschub leisten . Es ist u » - '
glaublich , was in dieser Beziehung ein wohlgesinnter Verein edler
Mensche » bewirken kann . Zur Berücksichtigung aller dieser Wünsche
bilde sich ans dein Stadtrate ein engerer Verein , etwa unter dem
Namen der Vater der Stadt . Zn diesen zu gehören , ist der
höchste Ruhm , die größte Auszeichnung der Gemeinschaft . Diese
Väter der Stadt vernehmen einzeln oder in Gemeinschaft alle ver¬
traulichen Mitteilungen , welche einzelne Bürger ihnen zu machen
haben , und stehen ihnen in Rat und That in allen wichtigen An¬
gelegenheiten zur Seite . Besondere Aufmerksamkeit richten sie auf
die Fortdauer eines schönen ehelichen Verhältnisses , die Gestaltung
des edlen Familiensinnes , die Erziehung der Kinder , die Gesittung
der Dienstboten , die Verheiratung der mannbar gewordenen Jüng¬
linge und Jungfrauen u . s . w . Wenn sich irgend wo und wie ein
Kreis edler , stiller Thätigkeit für den Menschenfreund entwickeln
kann , so ist es hier der Fall . Unglaubliches Unheil ergießt sich
über einzelne und das Ganze aus dem Mangel alles Rats , aller
Leitung und Lenkung der Angelegenheiten der Menschen . Die Iso¬
lierung , die in unseren : Leben herrscht , die unselige Gleichgültigkeit ,
die man oft unter den Nachbarn desselben Ortes antrifft , die blinde
Willkür , mit der sich erfähruugslose Leute ins Leben stürzen , Ver¬
bindungen anknüpfen und wieder anfheben , all diese Verhältnisse
bringen Tausende von Menschen in Elend und Not . Nur die
thütige Gemeinschaft in : Leben , welche die Gestaltung des Lebens
der einzelnen als eine gemeinsame Aufgabe betrachtet , kann all

Steuerfuß , der die Brennereien (ominösen Namens ) etwas niedertritt ; gegen
die Brotnot solcher Armen , welche ihr Geld vertrinken , hilft nicht Geld , son¬
dern Brot , Zucht und Arbeit ; gegen die Not der Witwen und Waisen hilft
kein hingestreutes Geld , kein Vorschuß kaltblütiger Philanthropie , sondern ei »
volles und gerütteltes Maß thätiger christlicher Barmherzigkeit , die da tröstet ,
indem sie hilft , und die da hilft mit dem erfinderischen Genie , das allein der
christlichen Liebe eigen ist . Und gegen die Not arbeitsscheuer Müßiggänger
mnd Verschwender hilft nur — der Mangel . "

Evang . Kirchenzeitung .
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diesem Unheil Vorbeugen und es wieder dahin bringen , daß der
zersplitterte , teilweise unselige Zustand der Gegenwart einer
besseren , hoffnungsreichen Zukunft Platz macht . —

Eine weitere Auseinandersetzung meiner Gedanken halte ich
nicht für nötig . Wer sie anfsaßt und billigt , wird ein Feld un¬
endlich segensreicher Wirksamkeit sich entfalten sehen , indem die
Folgen einer solchen Gestaltung des öffentlichen Lebens gar nicht
zu berechnen sind . Ich habe indes nur die Anfänge , die ersten
Zwecke und Mittel genannt , welche zu verfolgen und anznwenden
sind . Möge jeder sich dieselben nach Gefallen weiter ausmalen
und ausbilden !

Aber die Bemerkung gehört noch hierher , wie nur durch die
Annahme dieser Vorschläge eine eigentliche Erziehung der unteren
Klassen der menschlichen Gesellschaft ermöglicht wird , und wie
dadurch der Teil der Menschen , den man Pöbel nennt , zu
existieren ganz und gar aufhört .

Gewiß gehört die Fürsorge für die Erziehung elternloser
Kinder , der Kinder von Verbrechern und die Veranstaltung freien
Unterrichts für Armenkinder zu dem Preiswürdigsten , was unsere
Zeit aufzuweisen hat . Aber da jene Veranstaltung nur wenigen
zuteil werden kann , bei den meisten also sich die Erziehung auf
den jederzeit sehr beschränkten , dürftigen Unterricht reduziert , so
übertreiben wir nichts , wenn wir sagen , daß dadurch für die Er¬
ziehung einer so großen Zahl von Armenkindern nur sehr unge¬
nügend und schlecht gesorgt sei . Was will es auch im besten Fall
bedeuten , wenn ein Armenkind etwa bis zum zehnten Jahre täglich
sechs Stunden in die Schule geht und mit Mühe und Anstrengung
sich einige Übung in den ersten elementaren Kenntnissen und
Fertigkeiten aneignet ? Wir wollen den Einfluß wohlgesinnter Lehrer
nicht klein anschlagen , aber der würde doch eine gar schiefe Kennt¬
nis des Menschen bekunden , der sich davon , im Kampfe mit Armut
und Dürftigkeit , mit der Gemeinheit der Umgebung von meist rohen
Eltern und Angehörigen , einen festen Grund sittlicher Erziehung
versprechen wollte . Nein , sagen mir es nur gerade heraus : was
die Armeuschulen und Armenanstalten überhaupt iu der gewöhn¬
lichen Weise erzielen , ist löblich und gut ; aber die Erziehung des
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unteren Teils des Volkes verinögen sie so wenig dadurch zu be¬
wirken , als sie imstande sind , die Armut selbst zu verbannen .
Wollen wir ein so großes Resultat , als das genannte ist , erzielen ,
so muß die Sache mit wirksameren Kräften angegriffen werden .
Man muß die Alten , die Erwachsenen , die Eltern nmbilden und
umschaffen ; man muß sie dem Schmutz des Lebens entreißen , die
Armut vernichten ; mail muß sie iu die Geineinschaft ehrenwerter
Burger , aus der sie eigentlich ausgestoßen sind , wieder aufnehmen ;
man muß sie mit Vertrauen zu ihren Mitbürgern , das sie mit
Notwendigkeit verloren haben , wieder erfüllen ; man muß die in
ihnen noch vorhandene Lebenskraft wecken , sie mit neuem Vertrauen
zu sich selbst ergreifen und das verlorene Gefühl der Ehre wieder
iil ihnen Hervorrufen rc . rc . Ohne diese großen und mächtigen
Hebel und Faktoren werden wir den Abgrund der Armut und
des menschlichen Elends nimmer schließen ; vielmehr wird er sich in
dein Grade , als unsre Wohlthätigkeitsanstalten an Zahl und Be¬
sitztum zunehmen , weiter und weiter öffneil , und immer größer
und zahlreicher wird die Schar derer werden , die zur Schande
und zur Schmach ihrer selbst , wie der Wohlhabenden und Reichen ,
die neben ihnen leben , lind des Staates , dem sie angehören , nicht
ein menschliches , kaum ein tierisches Leben leben . Nur weuu man
die Alten durch die genaunten großen Erziehungsmittel , deren Ein¬
fluß sich keiner zu entziehen vermag , erweckt und belebt lind zu
neuen Menschen macht , nur dann wird auch die Erziehung der
Kinder der Arinen gedeihen . Was ein Lehrer in der Schule lehrt ,
es sind Worte , höchstens vorübergehende Rührungen und Gefühle ,
die verschwinden wie der Blitz , wenn das Kind auf den Straßen
und im elterlichen Hause von Roheit und Gemeinheit umfangen
ist . Solange daher nicht ganz andere Mittel ergriffen werden ,
solange wollen wir es nur gesteheil , daß es uus mit der Er¬
ziehung des unglücklichsten Teils der Menschen lind mit der Hu¬
manisierung des Menschengeschlechts kein rechter Ernst sei . Vom
Christentum und seinem Geiste gar nicht zu redeil . Dasselbe giebt
uus durch den Geist der ersteil Christengemeinde ein Beispiel , von
dem wir in unserem Leben kaum noch einen Schatten erblicken .
Soweit sind wir gekommen . Und von der Art und Weise , wie

Diesterivsg , Ausgsw . Schriften . 2 . Ausl . I . 18
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das Christentum unter uns verbreitet wird , und welche Anstalten
damit in Verbindung stehen , eine Umgestaltung , ich sage die n ötige
Umgestaltung des Lebens erwarten , es wäre mehr als sanguinisch ;
es wäre im höchsten Grade unsinnig und dumm , und man müßte
aller Erfahrung , allem , was man täglich zu sehen und zu hören
Gelegenheit hat , Hohn sprechen , wollte man sich so große Resultate
von so partiell wirkenden , ungenügenden Mitteln versprechen . Der
Geist des Christentums ! er ist der göttliche Geist , Gottes Geist
selbst , der den Menschen , den er ergreift , läutert , reinigt und heiligt ,
und ohne ihn ist kein Fortschritt , keine Veredlung der Menschheit
denkbar . Von dieser Überzeugung ist durchdrungen und erglüht ,
wer nur die ersten Spuren dieses Geistes lebendig in sich empfangen
hat ; aber damit kann , leider ! die Mangelhaftigkeit der Einrich¬
tungen , mn diesem Geiste eine wirksame Stätte zu bereiten , ver¬
bunden sein , und außer dem Preiswürdigen , das unter uns besteht ,
kann noch anderes und anderes geschehen . Daß die Bevölkerung
überall zunimmt , weiß jeder , und daß mit derselben in unfern
Staaten die Armut wachsen muß , wenn wir so fortfahren , wie
wir jetzt leben , kann man sogar beweisen . Und unter solchen un¬
widerleglichen und ungeheuren Erfahrungssätzen wollt ihr euch und
andern weismachen , daß man nichts weiter zu thun brauche , als
bisher geschehen , um allmählich die Quellen der öffentlichen Übel
zu stopfen , als wenn die Armut und der Notzustand von Tausen¬
den durch Predigten , die sie nicht vernehmen , und durch Schul¬
unterricht , der sich bei ihren Kindern auf ein Minimum beschränkt ,
vertilgt werden könnten . Geht mir weg , möchte man sagen , mit
all eurem Kram ; ihr habt das ABC des Lebensgeschicks noch
nicht begriffen . Ihr streitet um Dogmen und bringt Ppgmäen
zur Welt , während die Thatsachen gleich Riesen euch über den
Kopf wachsen . Wartet noch eine Weile , noch etwa ein halbes oder
ganzes Jahrhundert , und ihr werdet die Folgen erleben ! Aber sie
können euch auch morgen schon am Schopfe fassen . Wer kann
es wissen ? — Denn daran scheint ihr nicht zu denken , daß unter
euch eine Masse von Menschen lebt , die mir zum Bewußtsein ihrer
Kraft zu gelangen braucht , deren Leidenschaften nur irgend ein Er¬
eignis zu wecken hat , und euer ganzer gesellschaftlicher Zustand ist
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in Gefahr , in Stücke nnd Trümmer geschlagen zn werden * . Man
rühmt in statistischen Blättern , Finanzberechnnngen rc . die Dichtig¬
keit der Bevölkernng , indem man sich an die Zahl der Köpfe hält ,
und große , volkreiche Städte findet inan herrlich und schön . Aber
wenn ein Drittel , oder auch nur ein Sechstel oder Zehntel dieser
Menschen arm und roh nnd verderbt ist ; wenn die Zahl der
Köpfe des eigentlichen Pöbels in die Tausende geht : dann ist ein
Zunder vorhanden , der nur des zündenden Funkens bedarf , um
euch alle miteinander , wo nicht zu verzehren , doch in Schrecken
nnd Angst zu versetzen . Das ist die furchtbare Macht des Pöbels ,
wo er in großen Massen znsanunengedrängt ist . Was derselbe ver¬
mag , wenn er einmal den Damm des Gesetzes durchbrochen hat ,
haben wir an Paris und Lyon gesehen . Ähnliches kann überall
geschehen , kann sehr bald geschehen , wenn man das Interesse des
Pöbels nicht mit der Erhaltung des Staates eng verknüpft , wenn
man ihn nicht durch Wohlthaten , Liebe und Humanität in der oben
geschilderten Weise mit dem Leben und mit der Menschheit versöhnt .
Ihr lehrt , daß das Böse im Menschen vorwalte , aber aus eurer
Handlungsweise muß man schließen , daß ihr damit mehr einen Wort¬
schall , denn eine Überzeugung aussprecht . Denn schon aus pure m
Egoismus solltet ihr die Armut und den ganzen Pöbel zu ver¬
nichten trachteil . Daß der zügellos gewordene rohe Haufe „ der
schrecklichste der Schrecken sei , " laßt ihr eure Schüler deklamieren ;
aber ihr scheint es nicht zu glauben . Sonst würdet ihr bei der
unleugbaren Auflockerung und Abschwächuug der angeerbten , auf
Autorität angenommenen Überzeugungen über Staatsgewalt , Ge¬
horsam und Unterthanschaft in Angst wegen der bedrohlichen Zu¬
kunft nicht ruhig mehr schlafen können . Schon der gemeinste
Eigennutz verlangt es dringend , daß mail sich der unteren Klassen

* „ In ihr (der Armut ) findet man den Hebel , mit welchem sich der
Bestand der Dinge , wie er einmal geordnet ist , aus den Angeln heben
läßt . — Es giebt auch eine Unwissenheit , welche , weit entfernt Gefahr zu
bringen , vor derselben sichert ; allein das ist die Unwissenheit der Unschuld ,
die das Böse nicht kennt , die liebenswürdige Unschuld der Jugend , die nichts
von der Sünde weiß ; über diese Unschuld sind wir hinaus ."

Pölitz , Jahrbücher .
13 *
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amiehme , sie zu Menschen mache und ihnen ein menschliches Leben
bereite . Denn ein Leben , wie viele Tausende es unter uns zu
führen genötigt sind , nenne ich nicht ein menschliches Leben ; es
ist weniger als ein tierisches . Das Tier hat doch sein sicheres
Futter , seine klare Quelle , seine Lagerstätte , es wandelt auf dem
Teppich der Erde und über ihm wölbt sich der klare Himmel .
Viele tausend Menschen aber bringen von der Geburt bis zum
Grab ihre Tage im ekelhaftesten Schmutz zu , gelangen durch ver¬
krüppelnde Erziehung nicht zum Bewußtsein der Menschheit und
werden von den Sorgen um das tägliche Brot niedergedrückt und
erdrückt , während Glücklichere - - . Doch ich will es
nicht wiederholen . Gern möchte inan den Blick wegwenden von
so schreienden Kontrasten . Da schleicht in Lumpen gehüllt und
gegen die Winterkälte nicht geschützt ein weibliches Gerippe , Mensch
genannt , um ein Hans , um für sich und für jammernde Kinder
Brot zu erbetteln , während andere in diesem Hause zur bloßen
( meist noch abschwächenden ) Lust Tausende verprassen . Und tauschte
man die Lose , stellte jene bei der Geburt an die Stelle dieser ,
und ihr hartherzigen Glücklichen würdet nun in verzehrendem
Jammer um dasselbe Haus schleichen , wo ihr jetzt an Affen ,
Puppen und Komödianten die Kleider bewundert , durch deren
Besitz andere sich glücklich fühlen würden wie Könige .

Ob diese Gedanken den Glücklichen , dem sie zu Ohren kommen
sollten , rühren werden , ich weiß es nicht ; vielleicht ! Ob sie ihn
zur That , was sie bezwecken , antreiben werden , ich zweifle . Ich
zweifle selbst daran bei dem , der zngesteht , daß diese Ansichten
Wahrheit enthalten . Denn wir sind in unserm Leben so sehr an
die Zerrissenheit , Isolierung , an den Mangel aller organischen Ge¬
meinschaft gewöhnt , daß man gar nicht mehr weiß , wo man die
Sache beginnen und angreifen soll . Wenn daher manche an eine
gänzliche Umgestaltung der Lebensverhältnisse denken , an eine
radikale Reform , es läßt sich wohl begreifen . In dieser Beziehung
hört z . B . der St . Simonismus aus , eine unbegreifliche Er¬
scheinung zu sein . Daß solche Extreme in den Köpfen einzelner
entstehen und von Tausenden angenommen werden können , dieses
liefert eben den Beweis , daß der Bestand unserer gesellschaftlichen



197

Verhältnisse teilweise auch ein Extrem darstelle . Die Welt ver¬

langt nach liberalen Institutionen . Gut ; aber wenn diese uns

nichts anderes bringen , als was sie an einigen Orten gebracht
haben , es verlohnt sich nicht der Mühe , sie zu erkämpfen . Dürfen
sie aber als der Keim , die Quelle und die Hülle des Humanis¬

mus betrachtet werden , dann stehen ihre Verteidiger in dem
Dienste des Edelsten und Höchsten .

Eine der ersten Anforderungen der Humanität ist aber die ,
daß alle miteinander verbundenen Menschen in die Lage komme » ,
ein menschliches Leben zu führen . Und die Bedingung zu diesem
bilden die ersten Mittel der Subsistenz , die ich oben genannt habe .
Daß es vielen daran fehlt , wer kann es leugnen ? Sind nicht
Tausende von Menschen täglich um die Herbeischaffung des Brotes ,
womit sie den Hunger ihrer Kinder stillen wollen , bekümmert ?

Und doch hat die Erde noch nicht anfgehört , fruchtbar zu seiu .
Aber leider sorgen wir eher und lieber für Interessen und Bedürf¬

nisse , die viel ferner liegen . Erstes Bedürfnis , erstes Interesse ist
und bleibt die Sorge für das tägliche Brot , als das unentbehrlichste

Mittel zur Subsi st enz , d . h . zur Erhaltuug der Existcn z .
Wo diesem Bedürfnis nicht abgeholfen ist , da sollte man an die

Interessen zweiter Ordnung und zweiten Ranges nicht denken .
Erst sieht ein rechtschaffener Vater zu , ob er seinen Kindern was
zu essen zu geben hat und womit er sie kleiden will ; dann , wenn

dafür ausreichend gesorgt ist , denkt er an das Übrige , an
Unterricht , Bildung und freie Entwickelung . Letztere sind große
und wichtige Dinge ; aber sie stehen nicht in der vordersten Reihe .
So sollte es auch im öffentlichen Leben sein . Man hat über baie -
rische Abgeordnete gespottet , weil sie wissenschaftliche und Kunst¬
anstalten , Glyptotheken , Pinakotheken , Walhallas re . hinter Armen -
anstalten , Erziehungshäuser und Gefängnisse rangierten . Aber der
gesunde Menschenverstand mußte ihrer Ansicht beistimmen . Wissen¬
schaften und Künste , Bibliotheken und Schauspielhäuser und andere
Dinge dieser Art kommen erst an die Reihe , wenn man für die

Subsistenz des Lebens ausreichend gesorgt hat , und wir wollen

es der Beurteilung der Leser überlassen , ob es recht sei , öffentliche
Gelder für die Interessen zweiten Ranges zu verwenden , solange
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noch Tausende von Menschen um das tägliche Brot in Ver¬
legenheit sind .

Das Besserwerden hängt von der Verbreitung richtiger An¬
sichten ab . Darum spreche ich von dem Mißverständnis in
unserem öffentlichen Leben . Von absoluter Gleichheit kann keine
Rede sein . Aber wer kann es leugnen , daß wir die Harmonie
des Lebens verloren haben ? Mißverhältnisse zwischen Konsumtion
und Produktion , zwischen Bevölkerung und Ertrag des Bodens ,
zwischen Zahl der Beamten und der Regierten , zwischen wissen¬
schaftlichen Bildnngsanstalten und Anstalten für den Bürger und
Landmann , wie zwischen Reichtum und Armut — wer kann sie
wegleugnen ? Es ist keine Kleinigkeit , diese Mißverhältnisse zu den
rechten Verhältnissen rimzubilden ; nein , es ist die schwierigste ,
außerordentlichste Aufgabe . Aber das Übel verschwindet nicht ,
wenn wir die Augen vor ihm verschließen . Nur der höchste Grad
des Leichtsinns oder der Unbarmherzigkeit konnte uns dazu ver¬
leiten . Aber wenn wir auch noch nicht durch diese disharmonischen
Verhältnisse erdrückt werden ; „ apvos noiw Io ckolnAo " . Niebu hr
hat in ähnlicher Betrachtung des gesellschaftlichen Zustandes seinen
Kindern die schwärzeste Zukunft prophezeit , und der Gram darüber
hat sein patriotisches Herz gebrochen . Darum sage jeder das
Beste , was er weiß . Mein nächster Ratschlag ist der : Teil¬
nehmende Sorgfalt für die leiblichen Bedürfnisse
der unteren Klassen , ans freiem Antriebe , aus Gerechtigkeit
und Humanität . Für den braven Mann unserer Zeit
giebt es kein Privatglück mehr ohne öffentliches
Wohl . Dieses ist unser Grundsatz . Ist für die Existenz und
Subsistenz , nämlich für die mensch li che Existenz und Subsistenz
aller Glieder des Staates gesorgt , und haben wir dann noch
Geld übrig , dann sorgen wir für die entfernteren Interessen , für
Erziehung und Bildung , und nachher auch für Kunst - und
Luxnsanstalten und Vergnügungshäuser .

Verschließen wir nur das Auge nicht vor den Gefahren , die
uns überkommen , wenn wir die Ordnung umkehren . Soll das
Beispiel , das die Fabrikstadt Lyon im Jahre 1831 gegeben hat ,
ohne Belehrung an uns vorübergehen ? Wodurch entstand zu -
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nächst dieser Aufstand , der Hunderten von Menschen das Leben
gekostet und die Sicherheit eines ganzen Landes bedroht hat ? —
Aus den Resultaten der strengsten Untersuchung hat sich ergeben ,
daß die leibliche Not von 60 000 Arbeitern diese Gefahr herbei -

sührte . Die Karlisten lind Republikaner hatten nur sekundären
Teil daran . Eine Revolution aus Mangel an Brot , und ein

Stück Brot , auf eine Pike gesteckt , war , nächst der dreifarbigen

Fahne , das Bereinigungszeichen ! Menschenfreunde , giebt euch das
nicht Stoff zum Nachdenken ? Menschen revoltieren , weil sie
keine Arbeit haben , während andere Gott danken , daß sie
nicht zu arbeiten brauchen . Nein , wem dieser Gedanke das Herz
nicht erweicht , wer dabei das schreiende Mißverhältnis in der Ver¬
teilung der Güter der Erde nicht erkennt , dem möchten wir Ver¬
stand und Herz zugleich abzusprechen uns versucht fühlen .

Überlegt nur , was daraus entstehen muß , wenn diesem tiefen
Übel nicht durch Radikalmittel abgeholfen wird ! Zeiten der Arbeit -
losigkeit , Teuerung rc . werden in der Folge gewiß ebensogut ein -
treten , wie früher . Ehemals konnten sich die Menschen in so
schlimmen Zeiten noch eher helfen . Der einzelne Mensch hatte mehr
Raum auf der Erde , und wo damals für einen zu sorgen war ,

da überkommt uns jetzt die Sorge für drei und inehr . Darum
werden jetzt ganz andere Maßregeln in Anspruch genommen .
Wenigstens durfte man ehemals nicht fürchten , daß die Menschen
über der Not Gesetz und Ordnung vergessen und zur Eigenhilfe
greifen würden . Aber jetzt ist das anders . Lasset bei den Ideen ,
die unter dem Volke verbreitet sind , ein einziges Jahr wie 1817
entstehen , oder lasset den Handel andere Wege und Straßeil ein -
schlagen , und wir werden Schreckliches erleben . Darum denke

man bei Zeiten auf Verhütungsmaßregeln ; denn das Verhüten ist
besser und edler , als das Unterdrücken und Strafen . Aber meine
man nur nicht , daß ein soweit verbreitetes Übel ans den ge¬

wöhnlichen Wegen durch die vorhandenen Mittel , durch Wohl -
thätigkeitsanstalten , Almosen rc . gehoben werden könne . — Ob es
vielleicht auch an der Zeit wäre , die Vermehrung und Anhäufung
des Reichtums in den Händen welliger , was nur znm Nachteil
vieler ausschlagen kann , durch Gesetze zu beschränkeu und ein
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Maximum des Besitzes festzustellen , muß ich dein Nachdenken um¬
sichtiger Staatsökouomeu überlassen . Von Ungerechtigkeit und
widerrechtlicher Beschränkung der Freiheit kann dabei nicht die Rede
sein , und hat man sich durch dergleichen Redensarten von reiflicher
Erwägung dieser gewiß wichtigen Angelegenheit nicht abhalten zn
lassen . Denn soweit darf sich die Freiheit des einzelnen nicht
erstrecken , daß es ihm überlassen wird , durch seine , wenn auch recht¬
liche Geschäftsthätigkeit viele oder alle zn ruinieren . Wird ja
doch die alte Einrichtung in Westfalen , kraft welcher das Eint
des Bauern mit Nichten unter die Geschwister in gleiche Teile ge¬
teilt , sondern , gegen billige Abfindung der übrigen , dem ältesten
Sohne ungeschmälert übergeben wird , von allen denkenden Staats¬
wirten als ein sehr heilsames Verfahren gepriesen , weil dadurch
sdnrch eine Art Majorate ) die Selbständigkeit des Bauernstandes ,
die Mannhaftigkeit und Tüchtigkeit des Geschlechts der Landlente
erhalten , und die Verbreitung des Pöbels unter ihnen unmöglich

gemacht wird . Auch dieses Verfahren ist eine ( scheinbare ) Unge¬
rechtigkeit gegen die übrigen Geschwister ; aber sie ist heilsam und
gut , falls durch das Gegenteil viel größere gesellschaftliche Übel

oder gar der Ruin aller herbeigeführt werden könnte . Darum
darf uns die Sprache des Libertinismus , das System der unbe¬
schränkten Gewerbefreiheit nicht vom Nachdenken über jenes wichtige
Staatsproblem abhalten . Was als Minimum des Besitzes anzu¬
sehen sei , habe ich oben angegeben . Sobald dasselbe bei einein
Menschen eintritt , beginnt die Pflicht der Gesellschaft , demselben

beizuspringen . Ich sage der Gesellschaf t . Sie ist es dem I n -
dividunm , welches sich und die Seinigen nicht gegen die Armut

und deren notwendige Folgen zn erwehren weiß , um der Gerech¬

tigkeit und Humanität willen , sie ist es sich selbst schuldig .
Allerdings steht es oft in des einzelnen Macht , sich vor Verar¬

mung zu schützen ; aber in sehr vielen Fällen ist es eine von ihm
unabhängige , also unverschuldete Folge veränderter Weltlage . Und
selbst wenn man jenes , wozu die Glücklicheren nur zu sehr geileigt
sind , zngebcn muß , so wird der humane Mensch dadurch noch nicht
veranlaßt , den Verarmten mit Vorwürfen oder Verachtung zu be¬

lasten , sondern er wird nach den Gründen forschen , die es erklären .
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daß ein solcher sich nicht gegen das größte Übel , welches , anßer
den : Verlust der Gesundheit und Freiheit , den Menschen hienieden
treffen kann , mit aller ihm zu Gebot stehenden Gemalt und An¬
strengung zu schützen versuchte . Diese Untersuchung wird in bei
weitem den meisten Fällen die Schuld auf vernachlässigte Jugend¬
erziehung hin - , und die Urquelle der zu erklärenden Erscheinung
in ein so frühes Alter des Betreffenden zurückschieben , daß die
Humanität sich nicht länger sträuben kann , auch ihn unter die
Rubrik derer zu stellen , von welchen inan sagen muß , daß sie des
Mitleids und der Teilnahme an den Veranstaltungen der Ge¬
rechtigkeit und Liebe würdig seien . Darum humane Berücksichtigung
jeder Erscheinung der Armut und Dürftigkeit ! —

Daß aber die Gesellschaft um ihrer selbst willen gegen die
Verarmung zu Felde ziehen soll , bedarf keines Beweises . Denn
die unausbleiblichen Folgen derselben treffen nicht bloß den , welcher
verarmt , sondern , wenigstens indirekterweise , auch das Gauzc .
Die Gesundheit dieses verlangt es daher , daß für die Gesundheit
aller Teile gesorgt werde . Denn das Wohl des Staates ruht
auf dem Wohl der Individuen , die Kraft der Gesamtheit
auf der Kraft der Familien .

Aber wie sollen nun diese Vorschläge ins Leben eingeführt
werden ? — Auf keinem anderen Wege als aus dem der Über¬
zeugung durch klare , feste Gründe und durch das Beispiel . Es
giebt überall noch wohlgesinnte Menschen , und die Wahrheit wird
sich schon Bahn machen , wenn man sie nur frei walten läßt .
Freilich sollte inan es den Mächtigen und Reichen znmuten dürfen ,
in solchen Stücken die Initiative zu ergreifen . Allgemeine Maß¬
regeln sollen von oben herab von den Glückliche , : , Besten einge¬
leitet werden . Wüßten diese immer , wieviel sie vermöchten durch
Beispiel und Exempel ; wie das , was sie thun und nicht thun ,
sich weiter und weiter verbreitet unter einer Menge von Menschen ,
wie diese wieder auf andere wirken : gewiß würde mancher da¬
durch veranlaßt werden , sein Beispiel segensreich wirken zu lassen .
Nur ein einziger Karl Friedrich , um mir eiuen großen
Verstorbenen zu nennen , dürfte , ergriffen von den Gedanken , die
ich zu verbreiten bemüht bin , dieselben in Wirklichkeit übergehen
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schaft märe eingeleitet . Doch mich ohne diese unmittelbare Teil¬
nahme von oben vertrauen wir dem Worte : Die Wahrheit wird
euch frei machen .

In der bisherigen Darstellung habe ich Mittel vorgeschlagen ,
welche zunächst die Bethätigung des Humanismus zu Gunsten der
niederen Volksklassen durch Verdrängung der Armut bezwecken .
Es würden durch die Anwendung dieser Mittel nebenbei noch an¬
dere wichtige Ziele nwnschlicher Bestrebungen erreicht werden : Er¬
weckung der Teilnahme und Liebe zu dem Staate und dessen
Gesellschaft , der sie mit solcher Humanität behandelt ; demnächst
Veredlung und Versittlichung eines so ansehnlichen Teiles der
Bevölkerung eines Staates , wodurch für die Blüte desselben nach
mehreren Seiten hin die schönsten Früchte erzielt werden würden ;
endlich die Möglichkeit der Teilnahme der Kinder dieses Teils
des Volkes an den Erziehungs - und Nnterrichtsanstalten .

Ich nannte die stärksten Gründe und Verpflichtungen zur

Annahme der ausgesprochenen Vorschläge , und suchte zu zeigen ,
daß dieselbe selbst aus dein Standpunkte des Egoismus und der
Pflicht der Selbsterhaltnng als empfehlenswert erscheine . Ob
dadurch nun in der That der Fortschritt in der Entwickelung

des gesellschaftlichen Lebens erzielt werden würde , überlasse ich
der Beurteilung der Leser .

Jedenfalls aber würden die untersten Klassen durch alle diese

Veranstaltungen höchstens auf den Standpunkt und in die Verhält¬
nisse der unmittelbar über ihnen stehenden kleinen selbständigen
Bürger , Handwerker rc . hinaufgehoben werden , und ihre Kinder
würden im besten Falle teilnehmen durch regelmäßigen Schul¬
besuch an den Wohlthaten des Elementarunterrichts bis zum voll¬
endeten zwölften oder vierzehnten Jahre . Wir verkennen gewiß
nicht die großen , heilsamen und segensreichen Folgen , die ein voll¬
ständiger Elementarunterricht , dessen jedes Kind eines Landes teil¬
haftig wird , für Zucht und Ordnung in dem häuslichen und öffent¬
lichen Leben und für Intelligenz , Industrie und andere Lebens -
bestrebnngen herbeiführcn muß , und wir können nur wünschen , daß
es endlich einmal soweit kommen möge , daß alle zivilisierten Völker



203

es soweit bringen möchten , daß von dem Segen eines methodisch

angeordneten Jngendunterrichts kein Kind mehr ausgeschlossen bleibe ;
aber dennoch drängt sich uns in Betracht der Lage der Dinge in
derGegenwart die Frage aus : Geschieht durch diesen angenoimnener -
maßens vorzüglich erteilten Elementarunterricht alles , was das

gestörte Gleichgewicht oder das Mißverhältnis zwischen den eigentlich
gebildeten Ständen und dem unteren Stande herzustellen oder auf¬
zuheben vermag ? Erlangen die künftigen Bürger in den Elementar¬
schulen oder ans anderen Wegen diejenigen Kenntnisse , Ansichten
und Einsichten , welche das gemeinschaftliche Bestehen im Leben und
die Kultur der Zeit von ihnen verlangt , und welche der Klasse
der Bürger nicht fehlen dürfen , wenn durch diesen Mangel nicht
den Staat die allergrößten Nachteile treffen sollen , die ihn viel¬
leicht an den Rand , oder , was dann nur noch einen Schritt nötig
machen würde , in den Abgrund des Verderbens bringen können ?

Ich muß mich ausführlicher darüber ausspreche » ; es ist
wichtig genug .

Gewiß gehört es nicht zu den leichten Dingen , seine Zeit , d . h .
die Zeit , in der man lebt , vollständig zu begreifen , ' wenn diese Zeit
eine Zeit der Bewegung ist . Es gehören dazu so viele Eigen¬
schaften : Kenntnis der Geschichte , eigene Lebenserfahrung , ausge¬
bildeter Verstand , vorurteilsfreie Beurtcilungsgabe , ein Stand¬

punkt über den Parteien n . s . w . , daß sich gewiß nur von ver¬
hältnismäßig wenigen Menschen wird sagen lassen , daß sie ihre
Zeit begreifen , was nichts anderes und nichts Geringeres heißt ,
als daß sie mit der Kenntnis der Begebenheiten und Thatsachen
die Einsicht in die näheren und entfernteren Ursachen und Quellen
derselben verbinden , daß sie nicht nur den Standpunkt , ans dein

die Menschheit ihrer Tage angekonnnen ist , richtig aufgefaßt , sondern
auch die Bedürfnisse der Gesellschaft erschaut und die Mittel erkannt
haben , denselben abzuhelfen und sie zu befriedigen , und daß sie
das Edle von dem Gemeinen , das Verkehrte von dem Richtigeil ,

das Unterstützungswürdige von dein Verwerflichen , das Gute voir
dem Bösen wohl zu unterscheiden wissen .

Ohne ans diese Eigenschaften den geringsten Anspruch zu
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machen , will ich nur anführe » , was gewiß nach aller Urteil in
Beziehung auf den Gegenstand dieses Aufsatzes feststeht .

Unsere Zeit ist die Zeit der Bewegung und der Gärung .
Die höchsten Gegensätze werden schroff einander gegenüber gestellt .
Die Teilnahme an dem einen oder anderen Extrem oder an der
richtigen oder unrichtigen Mitte wird immer mehr und mehr Partei¬
sache . Alan denkt , spricht und schreibt allgemein über Ansichten
und Fragen , die Gestaltung des öffentlichen Lebens betreffend , die
der Bürger sonst den Gelehrten überließ , welche die Sache höchstens
als einen Gegenstand rein theoretischer oder antiquarischer Unter¬
suchung behandelten , ohne daran zu denken , das Ergebnis ihres
Nachdenkens in der Praxis geltend zu machen . — Die Auf¬
spürung der Ursachen dieser Erscheinungen überlassen wir
anderen . Genug , sie sind vorhanden . Und , was nicht übersehen
werden darf und hier zur Hauptsache gehört , der deutsche Bürgers¬
mann nimmt an vielen Orten schon recht lebhaften Anteil an
den Diskussionen über die Gestaltung des öffentlichen Lebens ;
ja selbst die untersten Stände hat der Umschwung der Zeit schon
zum Teil ergriffen .

Wer vermag dieses zu leugnen ?
Wir fragen nicht : Soll man diese Bewegungen und Er¬

regungen unterdrücken , d . h . zu unterdrücken versuchen , oder
nicht ? Aber die Fragen gehören hieher : Was wird entstehen , wenn

die unteren und untersten Stände in die Bewegung mit hineinge¬
zogen werden , da denselben doch die Befähigung zu einen : reifen ,
besonnenen Urteil über so große und zun : Teil auch schwere Dinge
nicht zugetraut werden kann ? ( Was entstehen wird , solches können
wir aus eigenen tumultuarischen Austritten in unfern : teueren
Vatcrlande wohl ahnen .) — Dann die Frage : Ist es nicht in
jeder Beziehung wünschenswert und notwendig , daß alle
Klassen der Gesellschaft , zumeist aber die unteren und untersten

Klassen über die Gegenstände des öffentlichen Lebens aufgeklärt
werden , und zwar sobald als möglich und so gründlich als möglich ?

Diese wichtige Frage , welche die Gegenwart betrifft und die
Zukunft unsers gesellschaftlichen Zustandes mit bestimmen wird ,
muß ich nach meinem Dafürhalten unbedingt bejah en . Ich halte
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der Zeit . Ich erblicke ohne ihre genügende Lösung die schlimmsten

Folgen für alles Bestehende , für Gesetz und Recht , für Leben und
Eigentum , für alles , was groß und heilig ist in dem Bewußtsein
der edelsten , einsichtsvollsten Menschen aller Zeiten . Ich schaue in

den Abgrund einer vielleicht über unsere Fluren sich ergießenden
Revolution . — Wer den Inhalt dieses Wortes kennt , wird mit

mir schaudern . Ein Freund der Bewegung , der Freiheit , der Evo¬
lution und der lebendigen Entwickelung der Nation und der Mensch¬
heit , kenne ich doch nichts GransenhaftereS , als wenn die Gewalt

in die Hände des Pöbels und der rohen Kräfte gelangt . Ich
brauche dieses nicht ausznmalen . Aber dürfen wir unser Auge
vor dieser Gefahr verschließen ? Dürfen wir uns dem Wahne
überlassen , daß die starken Erregungen und Bewegungen durch
Befehle , Edikte , Ordonnanzen , Beschlüsse rc . entfernt und unterdrückt ,

oder in regelrechte Bahnen gelenkt werden ? Ich fürchte , wir würden

uns sehr täuschen . Wären die Quellen , aus denen sie entstehen ,
durchaus schlechter , verwerflicher Natur , müßte nicht manches oder
vieles von dein , was inan will , von jedem vorurteilsfreien Manne
gebilligt werden , und hinge dieses Bewußtsein nicht mit Gedanke ,:

an Edles und Großes zusammen : so wäre Hoffnung da , daß
jener Versuch gelingen könnte . Aber unter den obwaltenden Um¬

ständen und nach der Natur des Menschen steht solches nimmer¬
mehr zu erwarten . Denn so ist der Mensch : er läßt sich durch
Machtbefehle und Drohungen das Bewußtsein , das Rechte , das er
kraft seiner Überzeugung ergriffen hat , anstreben zu dürfen , nicht
rauben ; vielmehr verstärkt der Widerstand seine Opposition , und

ste schlägt dann leicht zum Bösen und Verderblichen aus . Jeden¬
falls , wie inan auch die Sache betrachten mag und welches die über
uns verhängte Zukunft fein möge , eine möglichst vollständige , wahre
Aufklärung über öffentliche Verhältnisse , über Staatsformen , Re¬
gierungsangelegenheiten , Gesetz und Recht rc . erscheint als eine
unerläßliche Forderung , sobald die Menschen angefangen
haben , über diese großen Gegenstände nachzudenken .
Nicht die Unterdrückung , selbst wenn sie möglich sein sollte , bringt
hier das Heil . Es liegt leicht auch ein Unrecht darin , weil man



Gutes mit Bösem , Segensreiches mit Fluchwürdigem uiederschlägt .
Der wahre Staatsmann bekämpft zwar das letztere ; aber er
rottet nicht den Weizen mit dem Unkrauts aus . Vielmehr ent¬
fernt er dieses , damit jener um so gedeihlicher emporschieße . Das
Heil , nämlich die Sicherung alles Großen und Schönen im Leben ,

ist nächst obiger Fürsorge für die leiblichen Bedürfnisse der unteren
Klassen und nächst dein Fortmirken anderer , unter uns bestehender

segensreicher Institutionen durch die rechte Aufklärung über
die genannten Beziehungen bedingt .

Unser Unterrichtswesen ist teilweise hinterden
Anforderungen der Zeit zurückgeblieben .

Dieses ist mein Thema , lind ich schreite nur fort , um zu

zeigeil , was durchgreifend und allgemein geschehen müßte * .
Ob unsere Universitäten den Gebildetsten der Nation über

das öffentliche Leben genügend die Allgen öffnen lind die rechte

Belehrung bringen ; ob sie den gerechten Erwartungen der deutschen
Nation entsprochen haben , will ich hier dahingestellt sein lassen .
Es scheint nicht so .

Daß in den Versammlungen , wo Menschen aller Stände zn -

* Einzig darum ist es mir zu thun , nämlich zu zeigen , was nach meinem
besten Wissen für die Zukunft in der Gegenwart geschehen müßte . Tadeln zu
wollen ! — davon bin ich so weit entfernt , als der Himmel von der Erde .
Wer daher von meinem „ Zurückbleiben des Erziehungswesens rc ." nichts
wissen will , für den ändere ich gern diesen , wie jeden andern Ausdruck , der
Anstoß finden könnte . Nur um die Sache ist es mir zu thun . Ganz stimme
ich in dieser Beziehung den von Schwarz in seiner neuesten Schrift ( „ Die
Schulen rc ." ) ausgestellten Grundsätzen bei . „ Die das Schulwesen in einem
Lande regieren , müssen bis auf die entferntesten Geschlechter hinaus den
Bildungsgang ihres Volkes zu erschauen suchen , und ihm schon jetzt die
Richtung auf jenen Punkt hin geben . Zwei Grundmaximen haben sie hierin
zu befolgen . Dis erste ist : nichts zu thun , wovon sie versichert sind , daß es
von der Richtung , welche die Nation in ihrer Bildung nehmen müßte , ab¬
lenke und also in dem Wesen des Volkes einen krankhaften Zustand hervor¬

bringe , am wenigsten aber etwas zu verordnen , was dem Volkstümlichen
geradezu widerspricht . Die andere leitende Maxime ist : Alles das zu ver¬
anstalten und zu befördern , was in dem Wege der Volksbildung liegt , was
als das Bessere erkannt ist und was man nicht zurückhalten darf , ohne die
Kultur selbst in ihrer wahren Entwickelung zu hemmen . "
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sninmenkvmmen , d . h . in dm Kirchen , die Zwecke , von welchen

hier die Rede ist , nicht verfolgt werden , vielleicht auch nicht an¬
gestrebt werden dürfen , weiß jeder .

Daß unsere Tagesblätter , die jetzt schon ans allen Dörfern
und in allen Trinkstuben zu finde » sind , in der angegebenen Hin¬
sicht nicht viel , oft nicht das Beste leisten , bedarf keines Beweises .

lind daß unsere Schulanstalten , von den Gymnasien herab

bis zu den kleinsten Dorfschulen , selbst den bestehenden Gesetzeil
gemäß , den heranreifenden Menschen über Staatsallgelegenheiten
und öffentliches Leben in Unwissenheit und in fast völliger Nicht¬
kenntnis belassen , ist allgemein bekannt .

Woher soll nun die nach unserem Bedünken unerläßlich nötige
Einsicht in die Formen lind Gesetze des öffentlichen Lebens dein
Menschen kommen ? — Von selbst pflegt sich das nicht zu macheil ,
wie sich nichts derart von selbst macht . Darum entdecken wir
hier in unseren Volkserziehungs - und Bildnngsanstalten eine wesent¬
liche Lücke , einen sehr fühlbaren , vielleicht sehr gefährlichen Mangel .

Es mag erlaubt sein , einen Menschen über so wichtige
Gegenstände , als die genannten sind , in Unklarheit zu lassen , so¬
lange er gar keinen Allteil an ihnen nimmt , sich gar .nicht um
sie bekümmert , sondern andere Interessen im Leben verfolgt . Aber
sobald er anfüngt , darüber nachzudenken , ja sobald er dafür
zu handeln geileigt wird , so muß man ihm die nötige
Einsicht verschaffeil , damit er die rechten Ziele erkenne lind damit
seine Thätigkeit sich nicht auf falsche Pfade verirre . Solches ist
die Aufgabe unserer Zeit * .

* Hierher gehört ei » Ausspruch von P ölitz stn seinen Jahrbüchern für
Geschichte und Staatskunst , bei Gelegenheit der Beurteilung der Schrift des
Grafen von Drechsel über das baierische Schulwesen ) : „ Eine nur zu oft
übersehene Hauptursache der vorherrschenden Bewegung liegt in dem —
hinter den Forderungen des Zeitalters weit zurückgebliebenen — Erziehungs -
wesen . Denn wo das Heranwachsende Geschlecht nicht zeitgemäß gebildet ,
sondern den veralteten pädagogischen Formen des 16 . Jahrhunderts fortan
preisgegeben wird ; wo man keine Ahnung davon zu haben scheint , daß in
konstitutionellen Staaten die Schule von der Kirche emanzipiert , das ge¬
samte Erziehungswesen , von den Hochschulen an bis zu den letzten Dorf¬
schulen , als ein zusammenhängendes Ganzes organisiert , die Ge -
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Wie ist nun der angegebene Zweck zu erreichen ?
Nach meinem Ermessen zunächst und zuerst , gründlich und

sicher , nur auf den : Wege der Unterweisung und des Unterrichts .

staltung der Geleh rtensch ulen durchgreifend verändert , und

namentlich die zeitgemäße Einrichtung der Realschulen für den höheren Bürger¬

stand , sowie der eigentlichen Bürgerschulen und der Landschulen , als das

dringendste Bedürfnis erkannt und befriedigt werden muß : da dürfen auch

die neuerlich wahrgenommenen politischen Bewegungen in der Mitte des auf¬

geregten Volkes nicht befremden . Ref . erinnert zunächst an Frankreich . Aller¬

dings steht es seit 40 Jahren im Vordergründe der Staaten mit konstitutio¬

nellen Formen . Daß aber das konstitutionelle Leben in Frankreich so wenig

noch ins eigentliche Volksleben eindrang ; daß ein politischer Paroxismus

dem anderen , eine Emeuto der anderen folgte : davon sucht Ref . mit Cousin

den Hauptgrund in den ungeheueren Mängeln der Erziehung der mittleren
und niederen Volksklasscn in jenem Reiche . Ebenso finden wir in Deutsch¬

land , wo nicht andere , zunächst örtliche Ursachen Mitwirken , daß diejenigen

Staaten — im Verhältnis zu den Nachbarländern — am ruhigsten sich an¬

kündigen , wo , wie z. B . in Baden , bereits seit den Zeiten des unvergeßlichen

Karl Friedrichs , das Erziehungswesen fortgebildet , und das Heranwach¬

sende jüngere Geschlecht in Einklang mit den Ansprüchen des Zeitalters ge¬

bracht ward . Es würde unglaublich scheinen , wenn es nicht in der Wirklich¬

keit vorläge , daß man in vielen Staaten neue Verfassungen gab , ohne auch

nur an eine gleichmäßige und durchgreifende neue Gestaltung

des Erziehungswesens zu denken . So wenig aber bei dem Eintritte

neuer Verfassungen ins innere Staatsleben die Leibeigenschaft , die Eigen¬

hörigkeit , die Prärogative der Aristokratie zum Staatsdienste und der Pri¬

vilegiengeist des Adels , der Geistlichkeit und des Beamtcnstandes fortdauern

kann , so wenig auch die aus dem 16 . Jahrhundert auf das 19 . vererbte

Form des Erziehungswesens .

Doch meine man nicht , als ob dem Erziehungswesen des 19 . Jahr¬

hunderts in den konstitutionellen Staaten durch bloße Palliativmittel , durch

kleinliche Bevormundung der Lehrer und Zöglinge , durch einige neuein -

geführte Lehrbücher und durch einen veränderten Studienplan abgeholfen
werden könne . Mit einem halben Lot Magnesia heilt man keine chronische

Krankheit ! Will man von oben mit reinem Geiste ein konstitutionelles Bürger¬

tum , so muß man auch das erste und wichtigste Mittel dazu wollen : die

durchgreifende Reform des Erziehungs - und Schulwesens . Man kann

nicht Trauben lesen von den Disteln ; und wenige Felder in Deutschland

dürften noch so viele Disteln tragen , als das Feld der Erziehung ; wir mögen

nun entweder an die zweckmäßige Vorbereitung , Bildung ,

Übung und Anstellung der Lehrer von der Universität abwärts

bis zur Dorfschule , oder an den meistens kärglichen Gehalt und an die
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Was in dieser Beziehung für die Universitäten und für die
Gymnasien anzuordnen sein möchte , übergehe ich hier , als zu meinein
Bestreben , der ich von der Bildung der großen Masse rede , nicht
niedere staatsbürgerliche Stellung derselben , oder an ihre aus dem Mittel -
alter stammende Abhängigkeit von der Geistlichkeit , oder endlich an ihr Ver¬
hältnis zu den Eltern ihrer Zöglinge denken ! Mit Sicherheit läßt sich be¬
haupten , daß die unklaren Begriffs über Bürgertum und staatsbürgerliche
Freiheit , sowie die dumpfen Gärnngen in den Köpfen und Gemütern der
unteren Volksklassen nie zu den bedenklichen Äußerungen in unserer Zeit
gekommen wären , wenn man bereits seit 2S Jahren die Erziehung auf
die Höhe des Zeitalters geführt hätte . "

Ferner gehört hierher , was derselbe Gelehrte in dem Novemberhefte
seiner Jahrbücher vom Jahre 1882 über denselben Gegenstand sagt :

„ Das Erziehungswesen , aus dem Gesichtspunkte des Staates betrachtet ,
ist einer der wichtigsten Gegenstände der Staatskunst des Zeitalters . Denn
Res . wiederholt es von neuem , und wird es (wie Cato sein : 6 -u-tllaginsm
äslsiulam ssss ) noch oft wiederholen : daß aller Fortschritt des Staatslebens
— und namentlich des konstitutionellen — nicht von oben nach unten , sondern
von unten nach oben gehen , daß folglich das Verfassungswerk von der
Gemeinde - , Städte - und Provinzialgestaltung anheben und mit dem Grund¬
sätze endigen , und , ans ähnliche Weise , die Bildung und Erkräftigung des
Bürgertums von der völlig neuen Gestaltung des Schul - und Erziehungs¬
wesens , sowie von der Emanzipation desselben von der Kirche ausgehen muß ,
weil es sonst nicht möglich ist , daß das konstitutionelle Leben über alle Stände
der bürgerlichen Gesellschaft gleichmäßig und segnend sich verbreiten kann . Ehre
und Preis daher der großherzoglich darmstädtischen Regierung , welche dies
erkannte und durch Verordnung vom Juli d . I . de » Riesenschritt vorwärts
that . das ßrziekuiigs - und Schulwesen von dem Ftirchcnweseu zu trenne , , ,
um durch Errichtung einer besonderen und den kirchlichen Konsistorien
gleichgestellten Oberschulbehörde , in welcher nicht Geistliche , sondern
praktisch bewährte Oberstudisn - und Schulräte die heilige Sache der National¬
erziehung von der Dorf - bis zur Hochschule leite » , dem Erziehungs - und
Schulwesen eine zeitgemäße feste Unterlage zu geben , und , mit derselben ,
den notwendigen inneren Zusammenhang aller einzelnen Erziehungs - und
Schulanstalten zu vermitteln . Denn nächst der Erhebung des Erziehungs - und
Schulwesens zur politischen Selbständigkeit und Unabhängigkeit , und nächst
seiner Emanzipation von der Bevormundung der Kirche — wie auf ähnliche
Weise unsere Zeit die völlige Trennung der Gerechtigkeitspflege von der übrigen
Staatsverwaltung verlangt — ist eben die weise Berechnung des inneren Zu¬
sammenhanges aller Erziehungs - und Schulanstalten im Staate gegeneinander ,
was 'die Thätigkeit der höchsten Staatsbehörden in Anspruch nimmt . Es müssen
nämlich für alle Hauptankündigungen der materiellen und geistigen Interessen

Diestsrweg , Ausgsw . Schriften . 2 . Aufl . I . 14
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unmittelbar gehörend . Auch ließen sich die deshalb zu treffenden
Einrichtungen leicht ins Leben rufen , weil die Kräfte dazu vor¬
handen sind und nicht erst geschaffen zu werden brauche » . Es ge¬
hört dieses mit zu der täglich notwendiger erscheinenden Reorga¬
nisation der höheren Bildungsanstalten im Lichte und
nach den Bedürfnissen derZeit . Doch ich übergehe dies hier .

Ebenso entschlage ich mich der Beantwortung der Frage , was
für den aufgestellten Endzweck für die erwachsenen Bürger zu
thnn sein möchte .

Ich rede nur von der Pflicht , die in dieser Beziehung der
Volksschule und dein Volksnnterricht zufällt .

In früheren Zeiten ist von manchem pädagogischen Schrift¬
steller , auch von einigen Staatsmännern und Philosophen , die

im Staate auch besondere Erziehungsanstalten bestehen ; folglich ebenso
für die Jugend der Landbauer , wie für die Jugend der Manufakturisten
und Fabrikanten ; ebenso für die künftigen Knufleute , wie für die künftigen
Offiziere ; ebenso für die künftigen Künstler , wie für die künftigen Gelehrten .
Alle bestehenden unglücklichen Hermaphroditenanstalten — wir meinen die
Mischlinge von Bürger - und Gelehrtenschulen , die Quodlibetsinstitute für
künftige Handwerker , Offiziere , Gelehrte , Künstler rc . — müssen vereinfacht
und auf einen Hauptzweck zurückgeführt , die Schullehrer müssen als Staats¬
diener anerkannt , gehörig vorbereitet , streng geprüft und gut bezahlt , die
Dorfschulen anders als die Bürgerschulen , die Real - (oder höheren Bürger -)
Schulen anders als die Gelehrtenschulen (heißen sienunLyceen oder Gymnasien ),
die Gelehrtenschulen anders als die Militär - (und Kadetten -)Schulen und —
wesentlich von allen diesen Anstalten verschieden — die Hochschulen , die End -
und Glanzpunkte der gesamten staatsbürgerlichen Erziehung , organisiert
werden . Allerdings ist dies eine eben solche Riesenarbeit , wie die Umgestaltung
eines absoluten Staates in einen konstitutionellen ; allerdings ist die Ernte
groß , und noch fehlt es an tüchtigen , unverschrobenen Arbeitern , die
weder ungebildet , noch ver - , noch überbildet sind ; allein es giebt kein
Drittes . Entweder es dauere die überlebte Form des sechzehnten Jahr¬
hunderts im Schulwesen fort ; oder es erwachse der junge Lebensbaum der
Erziehung , wie ihn das neunzehnte Jahrhundert , wie ihn das konstitutionelle
Leben fordert . Nur keine halbe Maßregel , die , wie in der Politik , so
auch in der Erziehung durch kränkelnde Pflanzungen sich selbst lähmt ; mit
einem Wort : kein Flickwerk eines neuen Stückes auf einen alten Schlauch ,
wogegen schon das N . T . sich erklärt ; keine Arbeit in mattem Silber ; kein
kleinliches Experimentieren der „ wollenden und nicht könnende » Natur " , wie
Schiller einst solche Halbheit nannte ."
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Nachweisung gegeben worden , daß unsere Volksschulen , auch die
besten , die sürs praktische Leben dein Menschen nötige Aufklärung
nicht bringen . Aber dergleichen Behauptungen pflegen an dem Ohre
der Zeitgenossen solange vorüberzugehen und ohne nachhaltige
Wirkung zu bleiben , solange nicht das Bedürfnis , diesen Mangel
gedeckt zu sehen , jedermann fühlbar wird . Dieses ist nun in der
Gegenwart der Fall . Da wir also , wie es eine vollkommene
Bildung verlangt , jedem in der Zukunft entstehenden Bedürfnis
znvorkommen und darauf hinarbeiten sollen , daß , sobald es eintritt ,
die Mittel zu seiner Befriedigung vorhanden seien ( welche Aufgabe
ja die Erziehung der In g end jederzeit zu leisten hat ) , so unter¬
liegt es keinem Zweifel , daß wir in der angegebenen Hinsicht hinter
der rasch fortschreitenden Zeit zurückgeblieben sind , und daß nicht
geschehen ist , was hätte geschehen sollen . Statt darüber zu klagen
und einander darüber mit Vorwürfen zu belasten , wollen wir gut
zu machen suchen , was schlecht oder gar nicht gemacht ist , indem
wir die Bedürfnisse der Zeit zu befriedigen suchen .

Unsere Aufgabe ist eine zwiefache :
1 ) anzugeben , worin die als notwendig dargestellte Aufklärung

des Volkes über öffentliche Angelegenheiten bestehe und
was dazu gehöre ;

2 ) die Mittel zur Erreichung dieses Zweckes namhaft zu machen .
Wer die Verhältnisse des gesellschaftlichen Lebens , die Aus¬

gabe und den Zweck desselben begreifen und in dieser Beziehung
einer genügenden ( Lebens - ) Bildung teilhaftig sein will , muß
folgende Kenntnisse und Einsichten besitzen :

a . die Kenntnis der Verfassung und der Gesetze des Staates ,
welchem er angehört ;

k . die Kenntnis der Rechte und Pflichten der Bürger , wie
des Staatsoberhauptes und der Beamten ;

o . die Kenntnis der Rechte und Pflichten des Menschen im
allgemeinen .

Folglich muß jedem Heranwachsenden Bürger der nötige
Unterricht erteilt werden über die Staatsverfassung , die gesamte
Organisation des Staates , von der Gemeindeordnnng an bis zu
dein obersten , unverletzlichen Lenker des Staates , über die Gesetz -

14 "
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gebung und Verwaltung , desselben und über die bestehenden Ge¬
setze selbst , Unterricht in der allgemeinen und bürgerlichen Rechts¬
und Pflichtenlehre .

Die Notwendigkeit dieser Unterweisung hat kein Pädagog
eindringlicher nachgewiesen als Graser in seiner Divinität
und in seiner Elementarschule fürs Leben . Aber seine
gewichtige Stimme ist überhört worden . Nun werden wir zu
dieser Betrachtung hingedrängt und hingestoße n . Hoffentlich
ist es noch Zeit dazu .

Es ist tausendmal gesagt worden , daß es wichtigere Dinge
fürs Leben giebt , als Kenntnis des klassischen Altertums , als
Lateinisch und Griechisch ; man hat es geleugnet . Wird man es
auch fernerhin noch nicht einsehen ?

Man hat es für unrecht gehalten , dem künftigen Bürger
keine Gelegenheit zu verschaffen , die Gesetze , denen er Folge leisten
soll , und nach denen er gerichtet wird , kennen zu lernen .

Hat inan etwa darin unrecht gehabt ? Man inacht den
Knaben in den Volksschulen mit den Einrichtungen des Juden¬
tums vor Tausenden von Jahren bekannt , ohne ihm das Auge
für die Gegenwart , in der er zu leben bestimmt ist , zu öffnen .
Ist das Bildung fürs Leben ?

Man trägt ihm nicht nur die christliche Glaubenslehre , was
notwendig ist , vor , sondern prägt auch fast noch allgemein seinem
Gedächtnis mancherlei znin wenigsten unfruchtbaren Lehrkram ein .
Ist das Menschenbildnng ?

Alan entläßt den unreifen Knaben als zwölfjähriges Kind
und als vierzehn - oder fünfzehnjährigen Anfänger der Lebens¬
kenntnis in das Leben hinein , ohne die Jahre der Verstandes -
und Vernunftreife zu benutzen und ohne die später erwachenden
Leidenschaften durch ethische Gedanken und Ideen und religiöse
Grundsätze zu zügeln . Ist das , was geschieht , hinreichend , ist es
zu rechtfertigen , zu entschuldigen ?

Sprechet , Zeitgenossen ! Ich frage euch . Muß man sich bei
so ungeheueren Mängeln und Gebrechen nicht darüber wundern ,
daß es im Leben noch so geht , wie es geht ? Ist es ein Wunder ,
daß jene in jeder Beziehung und unter allen Umständen unge -
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uügenden Leistungen nicht mehr zureichen wollen in einer bewegten
Zeit ? Kann man auch Trauben lesen von den Dornen und
Feigen von den Disteln ? —

Der Elementarunterricht und , ihm inbegriffen , der allgemeine
konfessionelle Religionsunterricht kann nur die Anfänge der Ent¬
wickelung und Bildung bringen . Mag man die Methoden ver¬
bessern , wie man will , es geht nicht über den Kinderunterricht
hinaus . Bis zum zwölften , fünfzehnten Jahre ist und bleibt der
Mensch ein Kind an .Verstand , wie an Jahren . Lesen , Schrei¬
be n , R e ch n e n , S i n g e n , K a t e ch i s m u s und einige Bruchstücke
sogenannter gemeinnütziger Kenntnisse — voilä tont , und wenn
noch hundert Pestalozzi auftreten . Es ist Kindermerk und
wird es , vergesset dies nur nicht ! ewig bleiben . Es ist ein not¬
wendiges , herrliches , heiliges Werk , wo es gut gegeben wird ,
aber es ist ein Anfang , es ist ein Grund der Bildung , aber
dieBilduug selbst nicht . Unerläßlich muß dieser Grund der
Bildung , eben weil er das Fundament ist , gelegt werden . Aber
die eigentliche Bildung , das Verständnis , die Einsicht , die Über¬
zeugung , die Lebeusbildnng , ist das Werk der Jahre der Bildung ,
fällt also über die Jahre der Elementarbildung hinaus . Nur un¬
reifen , unzeitigen Menschenkindern und Treibhauspflanzen kommt
der Verstand vor den Jahren . Und der Verstand ist der Meister
in : Leben . Stoßen wir uns nicht an Schulausdrücke ! Ich ver¬
stehe unter Verstand und Verstandesreife den Grad der Bildung
der Erkenntniskräfte , wo von selbständiger Überzeugung die Rede
fein kann , einer Überzeugungsweise , die den Willen beherrscht .
Diese Entwickelung fällt in die Jahre nach dem Konfirmations¬
alter und n a ch den Schuljahren der Elementarbildung , in welchen
wir die künftigen Bürger des Volkes dein Zufall preisgeben .

In diesen Jahren , vom fünfzehnten bis zum vieruudzwanzigsten
etwa , gedeiht und reift die eigentliche Zeit der Bildung für das
Leben . Was heißt Bildung fürs Leben ?

1 ) Ke n n tu isderewigen Gef etzeder Religion , der
Vernunft , wie Bibel und Ethik sie aufstollen .

Glaubet nur nicht , daß es mit euerin Lerneil des Katechismus
genug fei ! Was lehrt denn die Erfahrung ? — Den Jüngling ,



den besten , d . h . den thntkräftigen Jüngling begeistern sittliche
Hochgedanken von Tilgend nnd Pflicht . Diese gebet ihm , diese
entwickelt aus ihm heraus , diese zeichnet unauslöschlich in seine
Überzeugung hinein ! Aber denket nicht an Vordocieren , Heft¬
diktieren und Bnchstabenkram ! Vergesset allen Schulpedantismus ,
deil des reifenden Menschen unwürdigen Glaubenszwang , die
Fesselung der Vernunft ! Gebet euren Jünglingen geistbelebte
Lehrer , die nicht aus Büchern , sondern aus sich lehren , und die
leben für das , was sie lehren ! Ihr würdet Wunderdinge schauen .

2 ) Kenntnis der Rechte des Menschen und des
Bürgers .

Wohl redet ihr mitunter ein Langes und Breites von den
Pflichten für ein Alter , dem das alles meist sehr fern liegt , aber
ihr seid darin zugleich sehr einseitig , indem ihr dem Menschen
die Kenntnis seiner Rechte als Mensch * vorenthaltet . Und das
fordert doch die gemeinste Unparteilichkeit , daß man die Korrelate ,
Pflicht und Recht , nicht voneinander trennt . Wem man Rechte
einräumt , den gewinnt man für die Annahme lind Ausübung
seiner Pflichten . Wer andere zur Gerechtigkeit anleiten will , muß
zuerst gerecht gegen diese selbst sein . —

Und wie soll sich der künftige Bürger benehmen , wie wollt
ihr Reife fiirs Leben von ihm erwarten , wenn ihr ihm die Kennt¬
nis des bürgerlichen Gesetzbuches vorenthalten habt ? Nennt ihr
das auch Gerechtigkeit , wenn ihr ihn nachher für Vergehen mit
Strafen belegt , die er vollständig und genau kennen zu lernen
keine Gelegenheit gehabt hat ? Ach , ihr seid sehr verkehrt ,
nnd ihr handelt den einfachsten Anforderungen der Gerechtigkeit
und Klugheit zuwider .

3 ) Kenntnis des Organismus des Staates , des
Verfassungs - , des Verwaltuugs - , Gesetzge -
buugs - und des ganzen öffentlichen Wesens .

Gewiß zum großeil Nachteil der Entwickelung und Bildung

* Der Menschenrechte ! — Erschrecket nicht , Zeitgenossen ! Der Aus¬
druck erinnert an böse Zeiten der Geschichte . Aber die Sache selbst ist un¬
schuldig an dieser fatalen Jdeen -Association . Sie verliert dadurch in den
Augen solcher , die zu unterscheiden wissen , ihre Größe und Erhabenheit nicht .
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und auch nicht zum Vorteil der Industrie und der materiellen
Güter überhaupt hat die große Mehrzahl der Menschen in den

verflossenen Jahrhunderten über die eben genannten Gegenstände
nicht nachgedacht . Aber nun haben sie angefangen , darüber nach¬
zudenken , ja sogar dafür zu handeln . Wie diese Handlungs¬
weise ausfallen muß , läßt sich bei so mangelhafter Kenntnis und
Einsicht unschwer begreifen . Und wer es nicht a pi -ioi -i einsehen
kann , hat Gelegenheit , es in der Wirklichkeit zu schauen , vielleicht
auch dereinst zu fühlen . Holen wir darum nach , solange es noch
Zeit dazu ist ! — Gegenstände , für die der Mensch handeln soll ,
für die ihm Opfer zngemutet werden , die ihn überall im Leben
berühren und ihn umfangen , solche Gegenstände , wozu die oben¬

genannten gehöre » , soll der Mensch mich in ihrer Natur und in
ihren : Wesen begreifen .

Wenn nach Chateaubriand eine Zeit kommen wird , in
der man die oben bespro ch ene Unverhältnismäßigkeit

nicht mehr begreifen wird , so dürfen wir in Vergleich so manches
Bestehenden mit dein , wie es sein sollte , diese Ansicht steigern
und verallgemeinern : Es wird vielleicht eine Zeit kommen , in der
man unsere ganze Zeit nicht mehr ganz begreifen wird .
Alan wird manches für unmöglich halten , und selbst dem jetzt
lebenden betrachtenden Menschen muß es doch zuweilen
wunderlich zu Akut werden . Zu was für Zwecken vereinigen sich
nicht heutzutage die Menschen , und was wird nicht alles ange¬
strebt ! Und zwar erstrebt , wie es recht ist , durch Vereinigung der
Kräfte der Einzelnen zu gesellschaftlicher Thätigkeit ; von dem
untersten Zwecke bis zu den höheren Bestrebungen , von der Trink¬

gesellschaft bis zu wissenschaftlichen und religiösen Vereinen hin¬
auf ! Aber wein käme das nicht merkwürdig vor , daß gerade die
allernotwendigste Gesellschaft fehlt , weil alle anderen Zwecke

eher noch von : Einzelnen in isolierter Stellung erreicht werden
können , als der Zweck dieser Gesellschaft ? Trinken kann man
für sich , Musik kann man allein treiben , wissenschaftliches Streben
gedeiht in der Einsamkeit oft vortrefflich , und die Religiosität
gehört , als Geheimnis des Herzens , in die stille Kammer ; aber
wie soll der Mensch die rechte Aufklärung gewinnen über die
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Zwecke des gemeinsamen gesellschaftlichen Lebens und über die
Formen desselben ohne eine Bereinigung mit anderen , welche
die Belehrung aller über diesen Gegenstand und die Fortbildung
des öffentlichen Lebens zum Zweck hat ? ! Man hält ja sonst
nicht viel von der Theorie ; aber nun soll die Kenntnis des
Praktischsten von allem , des Lebens selbst , wie es scheint ,
einzig der theoretischen Betrachtung des einzelnen überlassen bleiben ,
oder man will ihn ganz darüber im Unklaren lassen . Wir
glauben gezeigt zu haben , daß es ohne Gefahr für alles Bestehende
nicht so Fortgehen darf . Auch dürfte die Frage nicht zu umgehen
sein , ob es zu verantworten sei , den einzelnen Menschen , der für
sein Teil die Zwecke des Lebens soll mit erstreben helfen , über
diesen großen Gegenstand ganz im Unklaren zu lassen ? Stimmt
das überein mit den Anforderungen , welche der Humanismus und
die theoretisch weit geförderten Unterrichtsmethoden an die Zeit¬
genossen machen ? — Wahrlich , die Nachwelt wird einige Mühe
haben , unsere Zeit zu begreifen , es zu begreifen , daß ganze
Gesellschaften und Vereine , ja die gebildetsten , wissenschaftlichsten
Männer für alles andere oft mehr Sinn haben , als für die Ge¬
staltung des öffentlichen Lebens . Macht den Versuch ! Wählt
euch die kenntnisreichsten , durch den Geist des Altertums aufge¬
nährten , wissenschaftlichen Männer , seht und hört , welche Aner¬
kennung , welch ' ein Lohn euch erwartet , wenu ihr eine historische
oder antiquarische Dunkelheit der alten Welt mit Scharfsinn ans
Licht zieht , und erlebt es darauf , was euch dagegen wird , wenn
ihr über ebensowenig begriffene , dunkel gebliebene Verhältnisse
des gegenwärtigen gesellschaftlichen Lebens sprechen wollt ! ! ! Vor
fünf Jahrzehnten war es in Deutschland überall so . Es hat sich
in mancher Beziehung , an manchen Orten geändert . Aber noch
nicht tiberall . Diese Erscheinung giebt dein Beobachter der Zeit ,
der sie begreifen will , etwas zu denke » . Die Nachwelt aber wird
es wohl rein unbegreiflich finden , nämlich unbegreiflich für Herz
und Gemüt . Ihrem Verstand wird es durchsichtig sein , daß das ,
was wurde , so werden mußte, als es geworden ist , weil man es
danach anfing ; aber dadurch werden noch nicht immer die
Zweifel des Gefühls gelöst , wie es doch Menschen , die sich doch
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sonst nicht überall von Gott verlassen gezeigt hätten , habe mög¬

lich ( Menschen möglich ) sein können ! Möglich , daß es Staaten

gab , die sich in mancher Beziehung die Kultur nicht mit Unrecht

beilegten , in welchen es verboten war , oder in welchen man es

verbieten mußte , daß Menschen sich versammelten , um über

öffentliche Angelegenheiten zu reden !

Aber wir werden uns nicht entschließen dürfen , auf dieser

Stufe stehen bleiben zu wollen . Wir müssen weiter schreiten ,

müssen die Mittel ergreifen , die dem Menschen die nötige Auf¬

klärung über die öffentlichen Verhältnisse bringen . — Welches

sind diese Mittel ?

Indem ich zur Angabe derjenigen , die ich kenne , übergehen

will , fühle ich nur zu lebhaft , wie weit die Ausführung in der

Regel hinter dem Zwecke , den man anstrebt , zurückbleibt , und

wie viel leichter es selbst ist , im allgemeinen zu sagen , was ge¬

schehen sollte , als dieses Geschehensollen zu realisieren * . Aber

dieses Gefühl soll mich nicht entmutigen ; nur muß ich den Leser

bitten , falls er , mit dein Vorigen einverstanden , die Mittel nicht

ausreichend finden sollte , alsdann genügendere , zweck¬

mäßigere in Vorschlag zu bringen .

Das einzige Mittel , das ich kenne , um die bezeichneten

Zwecke zu erreichen , ist die Steigerung der Intelligenz des Volkes

durch fortgesetzten Unterricht über die Gegenstände , die oben ge¬

nannt worden sind ; über die Konfirmationszeit ausgedehnten ,

den junge » Menschen ins praktische Leben begleitenden , etwa bis

zum 24 . Lebensjahre fortgesetzten Unterricht .

Den möglichen Einwurf , daß dem Lehrling , dem angehenden

Tagelöhner , dem Gesellen dazu die Zeit fehle , beseitige ich durch

die Bemerkung , daß es gehen muß , falls obige Schilderung Wahr¬

heit enthält , weil wir ohne Anwendung dieser Mittel in den Zu¬

stand der Anarchie und der Revolution zu geraten Gefahr laufen .

* „ Dieses Gefühl ist sehr traurig , daß die eigentlich sichersten Hilfen
auch die langsamsten sind . — Wenn , und je länger man so bei sich nach¬
sinnt , was wohl helfen , gründlich helfen möge , so kommt man meist auf
solche Maßregeln , deren heilsame Früchte erst einmal künftigen Generationen
zu gute kommen können . " Pölitz .
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Es ist noch viel anderes gegangen ; es wird auch das gehen .
Wären wir nicht daran gewöhnt , daß alle jungen Männer in dein
blühendsten Alter , wenn sie eben anfangen , ihrer Eltern Stütze zu
sein , drei oder sechs Jahre ihrem Berufe entzogen und in die Ka¬
sernen gerufen werden , die Welt würde glauben , falls man diese
Einrichtung in Vorschlag brächte , daß bei deren Ausführung die
Äcker unbestellt bleiben und die Werkstätten veröden würden . Aber
das hat gute Wege . Alles geht seinen guten , geregelten Gang .
Weit weniger aber greifen die Vorschläge , die ich zu thun habe ,
ins bürgerliche Leben , ohne deswegen von geringeren Folgen be¬
gleitet zu sein . Auch läßt sich der Mangel tauglicher Lehrer für
den einznführenden Unterricht leicht hebe » .

Ich verlange , daß der Unterricht der Knaben und Jünglinge
nicht mit dem vierzehnten oder fünfzehnten Jahre anshöre , sondern
fort dauere , nach der Regel , daß die Zahl der wöchentlich zu
erteilenden Lehrstunden mit steigendem Alter abnehme , bis die
Anzahl derselben mit dein fünfundzwanzigsten Lebensjahre — 0
wird . Die höchste Zahl der für das sechzehnte Jahr wöchentlich
festzusetzenden Lektionen möge sich ans sechs belaufen . In dieser
Zeit läßt sich in dem langen Zeiträume von ungefähr acht ganzen
Jahren Außerordentliches leisten , nicht nur für den Zweck , den
wir zunächst erstreben , sondern auch für damit zu verbindenden
Unterricht in ver Technologie und andern Lebenskenntnissen .

Die großen , wichtigen Resultate dieses Lebensunterrichts er¬
geben sich von selbst , sind auch in dem Vorhergehenden zum Teil
schon geschildert worden . Wir erziehen durch ihn in unser »
Knaben und Jünglingen Bürger , welche nicht nur mit Gott und
ihren Pflichten , sondern auch mit ihren Rechten als Menschen
und Bürger , und mit den Einrichtungen des Staates , dessen
Formen und Gesetzen bekannt sind . Solche gesteigerte Einsicht
sichert den Staat allein für immer gegen die Macht wild gären¬
der Leidenschaften und fanatischer Einflüsse exaltierter Brauseköpfe .
Durch diese Lebensbildung rücken die mittlere ,: und unteren
Stände auf eine Stufe der Kultur , welche , wenigstens in diesem
Zweige , sogar den höheren Ständen zum Teil abgeht , und , was
inan poputacs oder Pöbel nennt , verschwindet aus der Mensch -
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sich an die untersten Stände gewandt und durch diese ihre fluch¬
würdigen Zwecke zu realisieren gesucht . Der begüterte Mittel¬
stand hat zu keiner Zeit zu Eineuten und Neuerungen , die alles
aufs Spiel setzen , Lust . Solange es daher nicht gelingt , die
unteren Stände mit in die Bewegung zu ziehen , solange bleibt
die Revolution auf dem Papier oder in den Köpfen ihrer Ur¬
heber . Ist daher durch Annahme unserer Vorschläge der Pöbel
vertilgt ; hat dessen Armut und Dürftigkeit , seine Unwissenheit
und Roheit , seine Sittenlosigkeit und rohe Leidenschaftlichkeit
aufgehört ; ist er von den großen Gütern der Herrschaft des Ge¬
setzes , der Ordnung und des Friedens einmal fest überzeugt , und
weiß er , daß das Wohl Aller und jedes Einzelnen von den : Ge¬
horsam der Bürger gegen das Gesetz abhängt : alsdann finden
revolutionssüchtige Menschen keinen Boden inehr , in dem ihre
böse Saat Wurzel schlagen und emporschießen könnte * . Unsere
Vorschläge ändern die Zeit und ihre Bewegungeil nicht plötzlich
und auf einmal , was auch kein Machtbefehl vermag ; sie vernichten
nicht das Gute und Hoffnungsreiche , das in dein Leben der
neueren Zeit liegt ; aber ihre Wirkung ist tief eingreifend , nach¬
haltig , dauernd , und fiihrt die Menschheit unausbleiblich ans eine
höhere Stufe der Kultur . Es ist kein Palliativ - , es ist ein
Radikalmittel . Es wirkt langsam , aber sicher ; es entspricht dem
tiefen , langsamen Gang der Entwickelung des deutschen Charakters .

* Wahre Aufklärung über die öffentlichen Verhältnisse des Lebens ist
nach meinem Ermessen ein wahres Gegengift gegen alle revolutionären Ge¬
sinnungen . Wie die Unwissenheit wirkt , davon liefert Spanien sin Bei¬
spiel , selbst nach dem darüber ausgestellten merkwürdigen Zeugnisse der
spanischen Königin selbst : „ Aus der Unwissenheit sind alle die Haupt¬
mängel entstanden , welche die Reiche zerstören und die zweckmäßigsten,
klügsten , wohlthätigsten und dauerndsten Einrichtungen vernichten , und von
all diesem rühren alle Spaltungen , Parteiungen , ruchlose Anschuldigungen ,
die Schwatzhaftigkeit her , durch welche die schändlichsten Laster als Tugend
erscheinen , und die Leidenschaften , welche dem öffentlichen Wohl am meisten
schaden und ihm nachteilig sind , sich unter der Hülle desselben verbergen —
von der Unwissenheit , die , wie eine Pest , sich auf eine so wunderbare
Art durch alle Klassen des Staates verbreitet hat , daß beinahe niemand da¬
von frei geblieben ist . "
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Derselbe läßt sich nicht in einem Jahrfünf nmbilden ; solches ge¬

schieht nur im Laufe von Jahrzehnten und Jahrhunderten . Glaube
man daher auch nur nicht an das Hirngespinst , daß die jetzigen
Bewegungen in zwei Jahren , durch Frankreich oder einige exaltierte
Köpfe erregt , entstanden seien , daher auch noch leicht , durch bloß
äußere Anordnungen , Eindämmungen , Unterdrücknngs - oder Prä¬
ventivmaßregeln , welche ja nur eine reine Negative enthalten , be¬
seitigt oder gar vernichtet werden könnten . Die ganze Zeit seit
1789 ist die Mutter dieses Geistes . Versuchet diesen Strom der
Zeit zu seiner Quelle zuriickznleiten ! Ehe euch dies gelungen ist ,
hat er euch selbst in dem Abgrunde begraben . Es giebt nur ein
Zwiefaches : entweder mit fortschreiten , oder unt er¬
gehen . Ein gänzliches Stillstehen oder Einlenken in das alte ,
ansgefahrene Geleise früherer Jahrhunderte , es ist ein Unding .
Darum ist es die Aufgabe der Staatenlenker und aller einfluß¬
reichen Menschen , die Bewegung in allmählich fortschreitender ,
nmbildender , reformierender Thätigkeit festzuhalten , alles wilde
Umreißen und jegliches Unrecht abznwehren , aber auch dem ge¬
staltenden Geist der Zeit keine Fesseln anzulegen . Fortschreiten

zu höherem Ziele ans der Bahn stetiger Entwickelung — traun ,
eine große , göttliche Aufgabe für den Herrscher , der dieser Auf¬
gabe Meister zu werden weiß ! Sind die Herren der Welt je
beneidenswert gewesen , um der Aufgabe willen , die ihnen
geworden ist , wahrlich , so möchte man sich jetzt zu blassem Neide
verleiten lassen können . Denn welche Bestimmung kann größer
sein , als die , von der Vorsehung ansersehen werden zum Führer
der Menschheit in Europa und ans Erden in einer gärenden
Zeit zu einer höheren Stufe der Befähigung und Entwickelung !
Daß diese unsere Zeit i » ihrem Ursprünge und Wesen , in ihren
Bestrebungen und Bedürfnissen , in den Resultaten und Produkten ,
die sich aus ihren : Verlaufe ergeben müssen , nur recht begriffen
werde , ist für unser aller Schicksal und für die ganze Zukunft
von der umfassendsten Wichtigkeit . In welcher Weise der Geist der

Zeitgenossen von 1817 — 1830 , in dreizehn Jahren , in welchen
nichts Ungewöhnliches und Außerordentliches vorfiel , fortgeschritten
ist , kann man ans ganz wenigen , vergleichenden Sätzen erkennen .
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1817 waren einige Studenten von den liberalen Ideen erregt ;
1830 sind ganze Provinzen Deutschlands von dein Liberalismus
ergriffen . 1819 fiel ein Kotzebue durch Mörderhand , und ein
halbwahnsinniger Mensch zuckte den Dolch auf einen Minister ;
1830 bekämpfte man Fürsten und verjagte sie . 1817 verbrannten
junge Leute , Studenten , einige Bücher , die ihnen nicht ge¬
fielen ; 1830 legten die Bevölkerungen ganzer Städte die Brand¬
fackel an die Schlösser ihrer Fürsten . Lasset noch ein Jahrfünf
oder drei Jahrfünf also verstreichen , und ihr könnt das mög¬
liche Endresultat erraten . Die Zeit mit ihren Ereignissen bildet
eine Progression , deren Charakter durch den Exponenten bezeichnet
wird . Zwei aufeinander folgende Glieder reichen zur Bestimmung
desselben hin . Ich habe dieselben nach meinem besten Bewußt¬
sein genannt . Irre ich nicht , so geht mein höchster Wunsch da¬
hin , daß man danach handele , ehe es zu spät dazu
werden könnte .



XI .

Die Lebensfrage der Zivilisation .
11 .

Soll der Tumult am 3 . Xugult ( 1835 ) uns nichts lehren ?

Werden wir nichts von ihm lernen ? nichts , gar nichts ? Hat
er etwa nicht deutlich zu uns gesprochen ? Oder liegt es an uns ,
so daß wir uns auf solche Sprache nicht verstehen ? Sind wir
etwa blind , obgleich wir sehen ; taub , obgleich wir hören ? Das
wäre sehr schlimm .

Eine kurze Frist ( 1 Monat ) ist seit jenem Tage erst ver¬
strichen . „ Und du giebst schon die Hoffnung ans , daß andere den
Beweis liefern , daß jener Tag für sie ein lehrreicher gewesen ? "
Das nicht unbedingt , aber , offen zu bekennen , ich erwarte nicht
viel inehr , oder eigentlich gar nichts . Ich glaube meine Zeit¬
genossen z» kennen . Was ist bis jetzt geschehen ?

1 ) Das Gesetz über Tumulte re . ist erneuert und geschärft
worden . Solches war löblich , heilsam . Den Schlechten muß
man Furcht einjagen vor dem Gesetz und seinen Strafen .

2 ) Der Magistrat hat die guten Bürger dieser Stadt ange¬
redet und sie ermuntert , ihren Gesellen und Lehrburschen die Nieder¬
trächtigkeit des Tumultuierens vorznhalten und sie zu warnen .

Das wird jedermann nur billigen . Dabei hat der Magistrat
daran erinnert , daß die Haupt - und Residenzstadt des Staates
auch ihre Ehre darin suchen müsse , in Gesittung , Bildung und
Betragen die erste der Monarchie zu sein . Ein gewichtiges ,
inhaltsvolles , , schweres Wort !
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Alber , fragen wir , was ist weiter noch geschehen ? Oder
ist das Besagte schon alles ? — Es ist alles . Zwar werden

die eingezogenen Kassenbuben und ähnliche Leute iu de » Arrest¬
häusern die „ ungebrannte Asche " kennen gelernt haben , und
hoffentlich zeitlebens daran denken ; auch wird es nicht au strenger
Untersuchung , nicht au diesem und jenem gefehlt haben ; darum
meine ich , wenn ich sage , daß Obiges alles sei , damit nur
das , was jedem zu Ohren gekommen , was öffentlich geworden .

Daß man durch verschärfte Gesetze und gesteigerte Strafen
die Menschen nicht nmändert , weiß jeder . Der Gesetzgeber ist
daran unschuldig . Es ist unmöglich . Daß eine einmalige Er¬
mahnung wohl einen : einzelnen Exzeß Vorbeugen , aber die Ge¬
sinnung einer Blasse Volks nicht umgestalten könne , bedarf keines
Beweises . Das aber wäre nach meinem Bedünken die Haupt¬
sache . Darauf müßte man ausgehen . Das ist ' s , was , wenigstens
in den Anfängen , wenigstens in den Veranstaltungen hätte er¬
wartet werden können , oder wenigstens jetzt erwartet werden
müßte . Soviel ich weiß , ist keine Stimme darüber laut ge¬

worden . Der Tumult ist gedämpft , die Schuldigen sind einge¬
zogen und bestraft worden , oder harren ihrer Strafe , alles ist
in das gewohnte ruhige Geleise zurückgekehrt , und wir wandern ,
nach wie vor , ruhig unseres Weges , ein jeder des seinigen .

Verhält es sich also , dann , sage ich , hat uns der letzte
3 . August nichts gelehrt , wir haben nichts von ihm gelernt .
Nach meinen : Bedünken wäre das sehr betrübend .

Ich habe es erwartet , daß alsbald sich mancherlei Stimmen
vernehmen lassen würden über dieses Thema . Es ist nicht ge¬

schehen . Vielleicht arbeitet man in : stillen ai : einen : großen
Plane . Es ist möglich , Gott gebe es ! Aber diese Möglichkeit ist
keine Wahrscheinlichkeit .

Ich will darüber hinweggehen , voi : wem solches mit Recht
zuerst zu erwarten gewesen oder noch zu erwarten wäre . Diese
Untersuchung fruchtet nichts . Aber ich meine , es betrifft
jeden . Da ein Tumult des Volkes jeden bedroht , und der
Unschuldigste dabei sein Vermögen , seii : Leben einbüßen kann , so
giebt dies einen : jeden das Recht , zu sagen , was er darüber
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denkt . Und für den , welcher darüber ein gutes Wort sagen

zu können meint , für den ist es Pflicht .
Diesen Gedanken halte ich nur vor ; ja er verfolgt mich .

Ich habe mich bemüht , ihn nur ans dem Sinne zu schlagen ;
vergebens . Ich habe zu mir gesagt : Was geht es dich an ?
Aber mein Inneres hat Einspruch dagegen gethan . Ich muß
mich von den treibenden Gedanken befreien , dadurch , daß ich
rede . Ich kann nicht anders . Vielleicht sind es unnütze Ge¬

danken , überflüssige — möglich , daß ich die Sache von schiefer
Seite , durchs Vergrößerungsglas ansehe . Vielleicht ! Aber womit
beschäftigen sich Menschen nicht ! Wieviel Zeit , Geld , Papier ,
Kraft wird verschwendet ! Darum wird es auch mir erlaubt sein ,
ein paar Stunden — zu verschwenden . Es wäre möglich . Denn
wer vermag mit Sicherheit zu bestimme » , daß aus seinem Be¬
ginnen mit Notwendigkeit Gutes entstehen werde ? Das vermag
keiner . Nur für seine Absicht , die Tendenz und den Zweck
seines Strebens kann der Mensch einstehen . Dieser Gedanke giebt
mir Zuversicht und Kraft , und ich schlage mir störende Neben¬
gedanken aus dem Sinne , namentlich den lähmenden , man werde
mir , wenn ich Zustände tadle , die niedrige Absicht zutrauen ,
einzelne Personen angreifen oder gar schmähen , sie mit
Vorwürfen belasten zu wollen . Davor schützt mich schon meine
Überzeugung , daß die Mängel unseres Lebens in der bisherigen
Entwickelung liegen , nicht in den Personen . Wohlan !

Ich frage zuerst :

was hat der 3 . August dieses Jahres uns Mgerufen ?
„ Sehet da , ihr Bürger dieser Stadt , das Volk , das unter

euch wohnet ! Ich zeige euch seine Natur , seine Eigenschaften ,
seine Leidenschaft . Vielleicht kanntet ihr es nicht ! Das Volk ,

oder vielmehr der Pöbel , er pflegt nicht zusammen aufzutreten .
Ich habe ihn versammelt . Ihr Habt ihn gesehen , habt ihn
handeln sehen . Die Thaten charakterisieren die Menschen . Der
Pöbel hat gewütet ; er hat sich nicht nur an Fensterscheiben ,
sondern an Menschen vergriffen . Mit Pflastersteinen hat er ge¬
redet . Ist solche Sprache nicht deutlich genug ? "
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So und in ähnlicher Weise könnte der 3 . August zu uns
reden . Er hat uns eine Lektion gegeben . Er hat sie zweimal
wiederholt , damit wir dieselbe begreifen möchten . Er hat die
Straßen mit Blut befleckt , Angst lind Schrecken unter den ruhigen
Bürgern verbreitet , inehr als einen unter die Erde , mehr als
Hundert in die Gefängnisse gebracht , und noch nach vielen Tagen
werden die Zuchthäuser davon zu reden wissen . Laßt es uns
überlegeil , was wir daraus hätten lernen können : Zählen wir
die wesentlichsten Punkte auf !

1 ) Es wohnt eine ungeschlachte , rohe Masse voll Volk unter
uiis ; sie wird von Leidenschaften regiert ; sie kennt nicht Vernunft ,
nicht Ehrfurcht vor dein Gesetz .

2 ) Dieser Zustand ist gefährlich für die Ruhe und Sicher¬
heit der Stadt . Die Leidenschaften sind da . Es bedarf nur
der Gelegeuheitsursache , sie zu wecken . Dieser Zustand ist bleibend .
Es ist möglich , daß morgen oder übermorgen ein Funke den vor¬
handenen Brennstoff entzündet .

3 ) Dieser Zustand stimmt nicht mit der gepriesenen Intelligenz
und Bildung dieser Zeit . Oder sollten wir uns darin verthan
haben ?

4 ) Es begründet für diejenigen , welche Bildung , Macht und
Gelegenheit haben , diesen Mißstand zu heben und diesen Krebs¬
schaden zu heilen , einen gerechten Vorwurf , wenn sie es nicht
thiin . Denn er widerspricht der Humanität , die uns eigen sein ,
der Religion , die uns beseelen soll . Was spricht diese ?

„ Du sollst deinen Nächsten lieben , wie dich selbst ! "
Thun wir dieses , lieben wir den Nächsten wie uns selbst ?

Nein ! Wenn wir es behaupten , so lügen wir daran . Die That
spricht gegen uns . Und doch hat unsere göttliche Religion solches
schon achtzehn Jahrhunderte von dem Menschengeschlechte ver¬
langt . Die Religion ist keine Wahrheit geworden .

Was folgt daraus ?
Antwort : Auf dem bisherigen Wege geht es nicht , ist es

nicht gegangen , wird es nicht gehen . Soll es ewig so bleiben ?
Das wolle Gott verhüten !

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2. Aust . I . 15
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Wir haben es gewollt , aber nicht mit den rechten Mitteln

gewollt . Die gegen das Übel angewandten Mittel haben sich als

unzureichend erwiesen .

Die Schule hat es gewollt ; sie hat es nicht vermocht . Die

Kirche hat es gewollt ; sie hat es nicht vermocht . Der Staat

hat es gewollt ; er hat es nicht vermocht .

Der Staat an und für sich konnte es nicht . Er bediente

sich der Schule und der Kirche . Aber warum beschwichtigen

diese das Übel nicht ?

Die Schule . Tausende von Kindern gehen in gar keine

Schule , andere Tausende gehen so gut wie in gar keine , und

wenn alle regelmäßig vom 6 . bis zum 14 . Jahre die Schule be¬

suchten , es ginge doch nicht . Denn

1 ) die Schule hat es hauptsächlich und ganz mit dem Unter¬

richt zu thun , und außerdem und teilweise auch mit der Erziehung

durch Gewöhnung und Zucht . Aber keine Schule bewirkt die

ganze Erziehung ; das elterliche Haus , das Leben und alle anderen

Momente haben auf die Erziehung einen größeren Einfluß als

die Schule . Wo diese mächtigen Faktoren mit dem Streben der

Schule nicht übereinstimmen , wenn sie nicht anders wirken , als

bisher , so kann die Schule die Aufgabe nicht lösen . Daraus

folgt schon , daß man sich auch an die Erwachsenen machen , nicht

bloß Kinder erziehen und auf Kinder einwirken , sondern auch

das Volk bearbeiten müsse .

2 ) Der Lehrstand steht zu tief , ist zu gedrückt .

Es fehlt ihm an der Tiefe der Bildung , an der Kraft der Ge¬

sinnung , nämlich an der Kraft , die zur Lösung einer solchen

Aufgabe vorausgesetzt werden muß . Denket nur an die vielen

jungen , unerfahrenen Leute , die im Schulwesen thätig sind , an

ihre tiefe , gedrückte Stellung im öffentlichen Leben ! Solange

man als Tagelöhner so viel , solange ein Pferd oder ein Ochs

mehr verdient , als ein öffentlicher Lehrer und Erzieher , solange

muß man sprechen : Kann man auch Trauben lesen von den

Dornen und Feigen von den Disteln ? Lehrer , die das Volk

erziehen sollen , müssen die ger eis testen , thatkräftigsten ,

tüchtigsten Männer der ganzen Nation sein . Dieses

sind unsere Lehrer nicht , können es nicht sein .
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Die Kirche . Daß sie nicht alles vermag , weiß jeder .
Die meisten Erwachsenen entziehen sich ihrem Einfluß ; an' den
Kindern wirkt sie nur kurze Zeit und nur durchs Wort ; sie be¬
schränkt sich größtenteils anss Predigen ; die Predigten sind Kunst¬
werke , das Volk aber hat für Kunstwerke keinen Sinn . Wie
wäre so Großes , als hier verlangt wird , eine Lebensumgestaltung
von ihr zu erwarten ? Die Erfahrung lehrt es , daß sie solches
nicht vermag . — —

Und doch muß es geschehen . Wann soll es geschehen ?
Etwa in tausend und tausend Jahren ? Das wollten wir zn -
geben ? Wir wollen leben und sterben , ehe wir mit Sicherheit
sagen können , wir haben das Unfrige gethan , wir haben den
festen Grund dazu gelegt ? Die von unser » Vorfahren ungelöste
Aufgabe wollen auch wir ungelöst lassen ? Wir wollen ihre
Lösung nicht einmal versuchen ?

Das Christentum , zu dem wir uns bekennen , verlangt : Ihr
sollt Eure Nächsten lieben , wie Euch selbst . Und
wir ertragen die allgemeine Schmach , die darin liegt , daß wir
uns offen ins Angesicht sagen , offen bekennen : Wir thun es
nicht , wir wollen es nicht ?

Wohl , der einzelne kann es thun , ich z . B . kann es , oder
du , Leser , wer du sein magst . Es kommt nur auf deinen oder
meinen festen Entschluß an . Aber wird das helfen ? Ist das
Übel ein einzelnes , oderein allgemeines ? Reichen die Kräfte
des einzelnen hin , so Außerordentliches zu leisten ? — Ich kann
mein Geringes zum Besten der Armen hingeben ; aber wird da¬
durch mehr als einem einzigen bleibend geholfen ? und versetze
ich dadurch nicht meine eigenen Kinder in die Lage , in Armut
zu versinken , so daß ich dadurch das Übel nur ärger mache ?
Das gemeinschaftliche Übel muß durch gemeinsames Wirken
beseitigt werden . Alle , namentlich die gemeinsamen Korpo¬
rationen , unsere Magistrate , die , denen Gott Macht , Ansehen ,
Einfluß , Vermögen gegeben , sie müssen erklären : Wir wollen es ,
wir wollen den Nächsten lieben , wie uns selbst , und zwar von
heute an , wir wollen solches gleich durch die That beweisen .
Dieses ist das einzige Radikalmittel .

15 *
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Überlegen wir die Zustände des Pöbels und die Quellen ,

aus welchen diese Zustände entstehen ! Es sind folgende :

a . Die Armut . Der Hunger thnt weh , und solange des

Leibes Bedürfnisse nicht befriedigt sind , denkt der Mensch nur

ail sie . Er kann nicht anders . Die Armut erdrückt auch den

mit edlen Anlagen ansgestatteten , aufstrebendeil Menschen . Sie

erniedrigt ihn , zwingt ihn zur Gemeinheit hinab . Soll es

besser werden , so müssen wir die Armut verscheucheil ! Solange

dieses Ziel ein ungelöstes Problem bleibt , solange wird die

Sittlichkeit auch kein allgemeiner Charakterzug der Menschheit

werden . Mangel am Nilentbehrlichstell und — Sittlichkeit sind

Gegensätze , die sich in der Regel ausschließen .

tz . Die Arbeitsscheu , die Faulheit , der Hang zur

Bettelei . Diese großen Übel und Laster , sie entspringen teils

ans der Armut , teils ans der Schwierigkeit , sich und die Seinigen

zu ernähreil , und diese teils ans dem Mangel fruchtbareil Bodens

und dem ungeheuren Preis desselben , teils aus dem fast über

alleil Begriff und unter aller Verhältnismäßigkeit niedrigeil Preise

der Handarbeit , teils aus dem Mailgel der sittlichen Kraft .

e . Der Mangel der sittlich eil Kraft , hervorgehend

aus schlechter Erziehung , namentlich der Macht schlechteil Bei¬

spiels , aus dem Mangel des Ehrgefühls und des Gemeingeistes .

ck. Die herrschende Gottvergessenheit , das ruch¬

lose Leben , das furchtbare Branntweinsaufen , die

Genußsucht und die Liebe zum Luxus .

Mehr Quellen der Roheit und Gemeinheit der unteren

Schicht der Gesellschaft braucheil wir nicht aufzuzählen . Sie er¬

kläreil alles , und durch sie wissen wir , was wir zu bekämpfen

haben . Ailderes bezeichnen wir nachher noch , wenn wir die Heil¬

mittel in nähere Erwägung ziehen . Diese fließen aus der einen

christlichen Wurzel : Nächstenliebe . Zuerst müssen wir uns

besinnen , ob wir uns dazu entschließen können und wollen .

Wenn nicht , nun so lassen wir es gehen , wie es bisher ge¬

gangen , damit es so fortgehe , solange Gott will . Jeder sorgt

dann , wie bisher , für sich selbst . Wenn ja , so laßt uns weiter

darüber Nachdenken ! Denn dann geht es , so gewiß unsere gött -



liche Religion die Wahrheit verkündigt . Aber ohne sie geht es
nun und nimmer . Also zuerst beantworten wir die Frage nach
der praktischen Nächstenliebe mit Ja oder 9kein . Nur iu jenem

Falle ist das Folgende mehr als leerer Wortschwall .
Nun nenne ich die Mittel zur radikalen Vernichtung des

Pöbels .

1 . Organisiert die Masse !

Unsere Zeit ist in Wahrheit die Zeit der Negation , der

Auflösung , Zerstörung und Vernichtung , auch in sozialem und
realem Sinne des Wortes , gewesen . Die Herren Gesetzgeber

haben es verstanden , alte Institutionen aufzulösen ; aber sie haben
es nicht verstanden . Positives , Reales an die Stelle zu pflanzen .
Sie haben alles rasiert .

Wie glücklich waren die Bürger in jenen Zeiten , als jeder
wußte , wem er angehörte , wer ihm angehörte , als noch jeder
ein lebendiges Glied einer organisierten Korporation oder Asso¬

ziation war , sei es einer Innung , einer Zunft , einer Gilde !
Schon als Lehrling gehörte er ihr an , als Geselle nahm er Teil
an ihren Beratungen , er hatte nicht bloß Pflichten , sondern
Rechte , als Meister übte er Einfluß auf die Geuossen , er ver¬

teidigte die Rechte seiner Gesellschaft , sein Wort und sein Bei¬
spiel stifteten des Guten viel , der Begriff der Bürgerehre ent¬
wickelte sich in seinen : Herzen und die jährlich wiederkehrenden

Feste waren die Glanzpunkte seines emsigen Lebens . Was habt
ihr an die Stelle dieser löblichen , notwendigen Einrichtungen
gesetzt ? — alles rasiert !

Und doch fühlt sich kein Manu auf Erdeu , der iu der Gesell¬

schaft lebt , befriedigt durch das System der Isolierung und des
Separatismus . Er will wenigstens ein Rädchen sein in der
großen Maschine , getrieben werden und treiben , nicht als ato -
mistischer , sondern als organischer Teil eines gegliederten Ganzen .
Ohne solche Gliederung und Zusammenscharung gleichartiger
Kräfte , welche dieselbe Tendenz haben , existiert für den vom

Gemeingeist noch belebten Mann kein Heil und kein Segen , es
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fehlt diesem Geiste das Organ und der Leib , er irrt in der Wüste
umher , brütet Nachtgedanken und Hirngespinste , oder er ver¬

zehrt sich in den Gefühlen der Verzweiflung . Ohne sie ver¬
schwindet der Nest von Gemeingeist von ehemals aus der
Welt ; denn wo man nicht mehr wirke » , wofür man nicht mehr
thätig sein kann , dafür verliert man den Sinn . Der flachste
Egoismus , der hohlste Kosmopolitismus tritt an die Stelle des
Bürgersinns , der Bürgerehre und des Geineingeistes . U nd wie
will man auf eine Bürgerschaft wirken , die nirgends

in Organen und Gliedern erscheint ?
Darum Organisation der Masse , Organisation des

ganzen Volks , verständig und zeitgemäß . Ich nenne die Grund¬
gedanken .

Jeder Bürger , hinab bis zum Tagelöhner , ihn mit einge¬
schlossen , muß einem kleinen geschlossenen Ganzen , einer Gesell¬
schaft , einer Korporation — man nenne sie wie man wolle ! —
angehören . Man vereinige z . B . die Standesgenossen nach
größeren und kleineren Kreisen , je nach dem Umfange und der
Teilung der Städte . Hier hat jedes rechtschaffene Glied der
Gesellschaft Sitz und Stimme . Sie beraten die Rechte ihres
Vereins , denken an die Vervollkommnung ihres Gewerbes und

stehen einander bei in Rat und That . Ihre Beamten wählen
sie unter sich nach freier Wahl und deputieren einen oder einige
derselben in die Versammlung der Deputierten der einzelnen Ver¬
sammlungen , damit sie ihren Stand vertreten . Wie in jedem

Organismus giebt es auch im gesellschaftlichen oder socialen
Organismus größere und kleinere , breitere lind engere , tiefere
und höhere Lebenskreise , Organe . —

Mit dieser Andeutung ist es genug . Alles andere findet
sich von selbst . Aber nicht bloß die Handwerkerstände seien ver¬
bunden , sondern ebensogut die Ärzte , die Lehrer , die Juristen ,
die Geistlichen rc .

Eine der wichtigsten Sorgen jedes Standes ist die , daß
keines ihrer Mitglieder verarme . Darum ist es ein Verein zu
R at und That . Sie bauen vor , sie heben und helfen einander .

Wo ihre Kasse nicht ansrcicht , da schießt die allgemeinere Kasse
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zu , und von dieser bis zur allgemeinsten . Allgemein angenommener ,
allgemein durchgeführter Grundsatz : kein Mensch soll des
Notwendigsten entbehren : Nahrnng , Kleidung , Wohnung ,
Krankenkost . Wer so viel , als zum m enschliche n Leben gehört ,

sür sich und die Seinigen nicht erwirbt , dem wird so viel ge¬
geben , als er haben muß , damit er ein Mensch bleibe und kein
Tier werde . Arbeiten soll der Mensch , und jeder soll sein eigen
Brot essen , aber keiner soll durch die Last der Arbeit zu Grunde

gehen und vertieren . Wer den ganzen Tag , jahraus jahrein ,
auf dem Webestuhl sitzt , er vertiert * . Das soll keiner , und es
ist eine Schmach für die Gesellschaft , wenn sie den einzelnen
durch unglückliche Lage , die sehr oft eine Folge veränderter Gesetz¬
gebung oder Welteinrichtung ist , dahin kommen läßt . Die
Nächstenliebe verlangt noch viel mehr , als ich hier verlange ; aber
es sei mit der gestellten Forderung fürs erste genug : keiner

* Eine Stelle von F . H . Repmond folge zur Vergleichung :
„ Der Mensch mutz arbeite » , antworten wohlbesoldete Leute , dis sich

selbst nicht überarbeiten . Allerdings mutz der Mensch arbeiten ; das war
das erste Strafurteil , das über sein verhängnisvolles Geschlecht gefällt wurde .
Es hieß aber nicht , daß er nicht zugleich leben sollte . Er soll nicht leben
bloß zum übermäßigen Arbeiten , sondern er soll nur arbeiten , damit er
fromm und froh leben könne . Die Arbeit muß nicht das ganze Leben
füllen ; denn Arbeit ist nicht ohne Mühe , und sich abmühen heißt nicht
leben . Arbeiten ist leben , wenn es gemäßigt ist , weil das wohlthuende Ge¬
fühl der Kraft die Arbeit überwiegt . Aber anhaltende , immerwährende ,
keine Ruhe gestattende Arbeit wird rein zur Qual . "

„ Will jemand mehr arbeiten , als er zum eigenen Leben und zum
Leben der Seinigen bedarf , so mag ihm das frei stehen . Er muß es sogar
thun , um seine und ihre Zukunft zu sichern . Der Gedanke , daß er eine
edle Pflicht erfüllt , die Aussicht einer ruhigen Zukunft trocknet ihm den
Schweiß . Wenn er aber , ohne diese Hoffnungen , erfolglos und nur deshalb ,
weil die äußeren Umstände ihn dazu zwingen , sich erschöpfen muß , so ist
ihm der Schweiß nur sauer ; der Mensch wird abgestumpft , sein Leben ist
nichts mehr als ein ängstlicher , peinlicher Traum , aus dem er nur durch
den vor der Zeit herbeigeführten Tod erwacht . "

„ Soll die Menge zur Religion zurückkehren , so muß sie der Sorge und
der Arbeit nicht erliegen , sondern sie muß die gehörige Zeit zur Ruhe
finden , damit sie die Gedanken auf etwas anderes , als auf die Kartoffeln
für den heutigen Tag richten könne . "
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leide Mangel an den zu einein menschlichen Leben
unentbehrlichsten Bedürfnissen ! Die Pflicht der Hülfe

haben zunächst die Standesgenossen , und demnächst alle andern .
Kein Armer mird geduldet ! Von der , jede Gesellschaft entehren¬
den Bettelei kann gar keine Rede sein .

Aber da denkt ihr an die Taugenichtse unter uns und die

Arbeitsscheuen und Ehrlosen ! Wie diese sich durch die philan¬
thropisch - schwache und überschwcngliche Gutmütigkeit der übrigen
werden füttern lassen u . s . w . ! — Freilich ist es ein schlimmes

Ding mit ihnen . Aber auch jetzt ernähren wir sie , wir müssen
sie ja doch erhalten , und wir besitzen die Mittel , ihre Zahl zu
vermindern , sie gänzlich ausznrotten !

Wir durchdrungen durch unsere Organisation alle Korpo¬
rationen mit den : Prinzip des Geineingeistes und der Ehre ;
jeden : preßt sich das Gefühl der Beschämung ein , wenn er sich
nicht nach Kräften bemüht , eigenes Brot zu essen , wir treffen danach
unsere Anstalten . Diese finden sich von selbst ; denn wir sind
im Besitze der besten Gedanken und Vorschläge , wenn nur der

Leib geschaffen wird , in dessen organischer Gliederung der Geist
ein passendes Organ findet . Mit dieser Organisation findet sich
alles , was etwa noch Not thun möchte : Sittenpolizei , Ehren¬
gerichte , Nnterstützungskassen , Fortbildungsanstalten in technischer

Hinsicht , Gelegenheit zur Mitteilung und Beratung über all¬
gemeine Lebensinteressen u . s . w . Alan gebe nur dem Grund¬
gedanken die Ausdehnung , die ihm gebührt , und ziehe die aus
ihm entspringenden notwendigen Folgen ! Ich skizziere nur , gehe
darum weiter .

2 . Vollkommene Schulbildung : Unterricht
und Erziehung .

Wie es mit unserem öffentlichen Volksschulunterricht aus¬

sieht , deutete ich oben schon an . Was läßt sich von einen : Schul¬
wesen erwarten , das nicht viel mehr ist , als ein Heck - , Klipp -
und Winkelschulwesen ? von einer Schulerziehung in den Händen
von Privatunternehmern , denen es Sorge genug macht , sich und
die Ihrigen von ihrem Schulerwerb anständig dürftig zu er -
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nähren ? Non einein Schulunterricht , der sich für Tausende von

Bindern , die des Unterrichts am meisten bedürfen , weil das Leben

ihnen nichts Ähnliches mehr bietet , beschränkt auf die kümmerlich

erlernteil Fertigkeiten des Lesens , Schreibens und des Katechismus ?

Von Schullehrern , deren Bildung oft so mangelhaft geblieben

und deren Dienste geringer belohnt werden , als der Dienst eines

Schreibers , eines Lakaien , eines Pferdes ? — Widerlege diese

Behauptungen , wer es vermag ! Und zeige einer , daß diese Bildung

ausreicht für das ungeheure Bedürfnis und die notwendige Er¬

ziehung der Kinder der Bürger der niedereil Stände ! Hier muß

alles anders werden . Was man gethan hat , ist dankenswert ;

aber es befriedigt auch die mäßigsten Anforderungen nicht . O ,

ich kenne sie , die da sprechen : für den Pöbel und seine Kinder

ist solches genug ! der braucht nicht gebildet zu werden , sonst

wird er übermütig — dagegen muß man die Knute häufiger in

Anwendung setzeil ! Aber von solchen und zu solchen spreche ich

nicht ; denn ich hasse sie .

Wollt ihr den Zweck , müßt ihr die Mittel wollen ? Eins

dieser Mittel , eins der wichtigsteil , ist Unbildung der zu einem

nützlichen und thätigen Leben unentbehrlichen Kenntnisse — Ent¬

wickelung der Selbstthätigkeit und der Kraft von Jugend auf

durch geistbildenden , erregenden , kräftigenden Unterricht — Ge¬

wöhnung an Zucht , Ordnung , Fleiß , Gehorsam , Pietät — Ein¬

flößung des Abscheus vor Faulheit , Bettelei , Gemeinheit — Er¬

ziehung zu einem menschenwürdigen , ehrenhaften , selbständigen

Leben . Diese großen , umneßbar wichtigeil Zwecke verfolgt die

öffentliche Schule durch Unterricht und Zucht . Solleil sie erreicht

werden ,

a , so dürfen nur erfahrene , einsichtsvolle und kenntnisreiche ,

pädagogisch gebildete , thatkräftige Männer , welchen der Gedanke

der Volks - und Menschenbildung zu einem Eigentum des Cha¬

rakters geworden , zu Erziehern des Volkes bestellt werden , lind

man muß sie nach ihrem großeil Verdienste und ihrem müh¬

seligsten aller Geschäfte auf dem weiten Erdenrunde belohnen .

Denke man sich die Größe und Schwierigkeit ihrer Aufgabe !

Wer das , weil die Erfahrung ihm abgeht , nicht kann , der mache
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von der Schwierigkeit , die er bei der Erziehung eines oder

einiger eigenen Kinder , in dem Besitze aller Mittel , erlebt hat ,
einen Schluß auf die Aufgabe , welche die Volksschnllehrer zu
lösen haben : 50 , 100 und mehr Kinder aus den gemeinsten
Lebenskreisen zu erziehen und zu bilden — zu Menschen ,

Bürgern , Christen !
d . Alle Kinder , ohne irgend welche Ausnahme ,

müssen eine vollständige Schulbildung genießen , also
vom 6 . bis zum vollendeten 14 . oder 15 . Jahre unausgesetzt
die öffentliche Schule besuchen , bei Hellem lichten Tage , nicht bei
Nacht und Nebel , nicht in einzelnen Stunden . Diese Zeit von
8 Jahren muß ausschließlich zur Bildung der Kinder verwandt
werden . 5kein Kind darf in dieser Zeit der Schule entzogen
werden , keines darf in Fabriken arbeiten , keines aus Spinnrad

gestellt werden .
Es geschieht um der Kinder willen , die Menschen sind und

Menschen werden sollen , es geschieht um des öffentlichen Lebens
willen , für das sie erzogen werden .

Wer kein Schulgeld bezahlen kann , bezahlt keines . Wer

die Lehrmittel nicht anschaffen kann , dem werden sie gegeben .
Wer seine Kinder zum Broterwerb benutzen will , weil er es muß ,
dein wird der traurige Lohn , den Kinderhände verdienen können ,

reichlich ersetzt . Einem Kinde die frohe , freie Jugend nehmen ,
heißt ihm das Leb eil nehmen , nämlich alle Bedingungen
eines selbständigen , freien , tüchtigen Lebens . Das Kind gleicht
einem jungen Baume . Zwingt man diesem durch allerhand
Künste in einer Periode , die nur dein Wachstum und der Blüte

gewidmet sein sollte , Früchte ab , es bleiben elende , jämmerliche
Früchte , und das Bäumchen verkrüppelt .

o . Mit dem vollendeten 14 . oder 15 . Jahre darf
de r Sch n lu nt e rr icht , d i e ö f s e nt l i che E r z i e hu n g , nicht
aushören , sondern sie muß , wenn auch in vermin¬
derter Stundenzahl , sortgehen .

Ein 14jähriger Mensch ist ein Kind an Einsicht und Kraft ,
wie an Jahren . Mögen nun viele zu Handarbeiten übergehen ,
die Arbeit an ihren Seelen darf nicht anshören . Denn nun



komme » die einflußreichsten , gefährlichsten Zeiten ! Und gerade in
ihnen wollte man den jungen Menschen sich selbst oder dein Zu¬
fall , der Gemeinheit des Lebens und der Verführung überlassen ?
Das wäre , gelind gesprochen , thöricht gehandelt . Das hieße an¬
fangen , aber nicht vollenden . Darum in allmählich abnehmender

Stundenzahl fortgesetzten Unterricht und weitere Übung der geistigen
Kraft ! Nun sind die wichtigsten Unterrichtsgegenstände : Religions¬
und Sittenlehre , Einprägung sittlicher Grundsätze und Charakter¬

bildung , die Lehre von den Pflichten und Rechten der Bürger ,
von dem Verhältnis der Bürger zur Obrigkeit und zu dem Staate ,
Kenntnis der Gesetze des Landes im allgemeinen , der Straf¬
gesetzgebung im besonderen und des öffentlichen Lebens überhaupt .

Das will mehr besagen und bedeuten als der bisherige all¬
gemeine Schul - oder Kleinkinderunterricht , als die Fertigkeiten
im mechanischen Lesen und Schreiben und im unverstandenen

Lernen des Katechismus ! Vor dein Mündigkeitsalter darf kein
Mensch von den Anstalten der öffentlicheil Erziehung lind Bildung
sich löseil ! Mit diesem Alter tritt er als selbständiges Mitglied
in jene organisierten Lebenskreise ein , diese freien ,
lebenslänglich fortwirkenden Bildungsinstitute !

In dieser Weise ist das ganze Leben eine Schule der Bildung !
Dann wird es besser , radikal . Wollt ihr den Zweck , müßt
ihr die Mittel wollen !

Praktische Durchbildung des ganzen Volkes , aller Stände !

Ohne dieselbe ist und bleibt die Lobpreisung unserer hochgestiegenen
Kultur eine Prahlerei ! Nur allgemeine Kultur schlitzt vor

Neuerungssucht , indem sie den Sinn für Reformen erweckt . Roher
Pöbel unterliegt dem Konflikte zweier Faktoren : Macht des Her¬
kommens iil Sitteil , Gebräuchen und Beschäftigung und — sinn¬

liche Wildheit . Jener kettet ihn an das Bestehende , dieser macht
ihn nenerungssüchtig . Das Betragen des Pöbels variiert je nach
der Verschiedenheit des Verhältnisses dieser Einflüsse . Die Bil¬

dung oder die Reflexion schwächt beide Faktoren und macht da¬
durch zu weiterer Entwickelung fähig lind empfänglich . Der Ge¬
bildete übt seine Kritik an dem Bestehenden ; darum liebt er das

Fortschreiten , die Entwickelung . Aber der Blick auf Vergangen -
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heit und Zukunft , der dem rohen Menschen fehlt , schützt ihn vor

der Begierde nach wilden Neuerungen und Destruktion . Darnm

Durchbildung der Massen durch Schul - und Lebensgemeinschaft .

3 . Mitwirkung der Kirche .

Unsere göttliche Religion enthält alles . Wer sie nicht schätzt ,

der gehe in die Höhlen des Unglücks , wo Menschen schmachten ,

und frage sich , ob irdische Mächte imstande sei » werden , den

Sterblichen aufrecht zu erhalten . Nichts als die Religion , nichts

als das Christentum . Denn daß es hier nicht mit einer Natur¬

religion , mit dein Stoizismus , der allenfalls auf dem Schlachtfeld

oder in Bürgerkriegen , wo die Thatkraft gilt , ansreicht , daß nur

die Religion des Kreuzes die gcängstigten und zerschlagenen

Menschenherzen tröstet und beruhigt , das liegt auf flacher Hand .

Und wenn wir fragen , welche Menschen in diesen : Unglück sich

au diesen Anker anklanunern und welche ihn verschmähen , so werden

wir in der Regel die Ursachen dieser verschiedenen Erscheinungei :

ii : der Verschiedenheit der ersten häuslichen Erziehung , die ihnen

zu Teil wurde , entdecken . Die Unübermindlichkeit der ersten Ein¬

drücke , wenn auch oft durch ei » späteres wüstes Leben unterdrückt ,

lernt man hier erkennen , wenn man sie ai : sich selbst nicht

kennen gelernt hat : den ewigen Segen einer frühen , gottes -

fürchtigen Erziehung , die Kraft des Beispiels einer fronnnen

Mutter . Mau versuche es , Alten , denen dieses in der Jugend

nicht wurde , beizukonimen : ii : zehn Fällen gelingt es nicht einmal .

Rührend und erhebend ist es zu sehen , welche Kraft der

Glaube an die Wahrheit des Evangeliums dem Christei : in : Un¬

glück verleiht . Eine Frau verliert durch plötzlichen Tod ihren

Mann und mit ihn : dei : Versorger und die Stütze ihrer Familie .

Der Wohlstand verschwindet und die Armut umringt sie mit

ihren Schauern und Schrecken . Sie greift zu den : einzigen

Mittel , das ihr übrig bleibt , sich und ihre Kinder zu ernähren :

Handarbeit , die sie in früher Jugend erlernt hat . Aber der Ver¬

dieilst reicht nicht hi , : . Was soll sie aufrecht halten , was hält

sie aufrecht in den kalten Tagen und langen Nächten ? Die

Religion , das Psalmbuch , das Gesaugbuch , die Bibel . Die >» : -
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willkürlich herabströmenden Thränenfluten trocknet sie mit den

Sprüchen des ewigen Lebens , und der Glaube an den , der ge¬

sagt hat , daß der Vater im Himmel selbst den Sperling auf dem

Dache bedenke , hält sie aufrecht . Es ist eine Kraft Gottes , selig

zu machen alle , die daran glauben .

Außerdem macht der einzige Grundsatz : allgemeine

Nächstenliebe , die Religion zu einer göttlichen . Aber die

Kirche muß praktischer wirken , als bisher . Dieses Wort ist

von um fas senden : Inhalte . Ich kann ihn hier nicht nach

allen Seiten darstellen ; aber ich kann einiges beifügen .

Der bisherige Katechumenenunterricht , wie die Mehrzahl der

Volksjugend ihn empfängt , es ist Kinderwerk . Welches Kind

faßt im 14 . — 16 . Jahre den Inhalt der Religion ? Wie kann

der gewöhnliche Katechismusunterricht so große Dinge thnn ?

Wer es behauptet , dem Halte ich die Erfahrung , die das

Gegenteil beweist , vor die Augen . Die Geistlichen müssen an

der fortgesetzten Bildung der Jugend thätigen Anteil nehmen .

Mit der Ablegung eines Glaubensbekenntnisses ist es nicht genug .

In den Jahren der Versuchung soll die Religion dein Menschen

eine feste Stütze werden ; sie soll eingehen in seine Grundsätze ,

in sein Leben .

Tie Predigten müssen praktischer werden . Oben bezeichnte

ich eine ihrer Einseitigkeiten , indem ich sie Kunstwerke oder Knnst -

produkte nannte . Die Geistlichen selbst mache » solche Anforderungen

an sich selbst , ein Teil des Publikums thut es . Aber das ist un¬

endlich verkehrt . Wer Erbauung sucht , den stößt schon die Form

des Kunstwerkes ab . Für das Volk ist ein solches ganz unge¬

nießbar . Über die Herrlichkeit der Kirche braucht man nicht in

hohen Redensarten und mit dem Prunk einer exaltierten Bered¬

samkeit zu deklamieren . Zeigt die Herrlichkeit der Kirche dem

Volke dadurch , daß ihr es glücklich macht , indem ihr es dem

Schmutze und Elend des Lebens und der Gemeinheit der Um

gebnng und der Gesinnung entzieht ! Dann fühlt es praktisch

die Erhabenheit derselben , und der Glaube an die weltumge -

staltende Macht der Religion und die Erhabenheit der Ge¬

sinnung ihrer Diener wird dann wahrlich nicht ausbleiben .
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Ihr müßt praktischer werden ! Eure Missionscmstaltcn
kann ich nur preisen , wenn ihr aufhört , dadurch die Aufmerk¬

samkeit und den Sinn der Teilnehmer von unfern Zuständen
abzulenken und ins unbestimmte Weite hineinzutreiben , und wenn
ihr uns dadurch nicht die Mittel entzieht , auf welche zunächst
die armen Menschen unter uns Ansprüche haben . Es ist
meist ein ins Weite gehendes , unbestimmtes , unsicheres Treiben ,
das für Menschen sorgen will , die Tausende von Meilen von uns
entfernt leben . Haltet euch au unsere Nähe , an das Elend unter
uns , vor unseren Thüren , innerhalb unserer Stadt , prägt unseren
Heiden die Grundsätze der Religion und der Tugend ein und
helfet sorgen , daß sie in eine äußere Lage kommen , welche man
in Wahrheit als einen für so hohe Dinge empfänglichen Boden
ansehen kann ! Das ist notwendiger , sicherer , praktischer . Wenn
dieses geschehen ist , dann ! *

* Der Unparteilichkeit wegen finde die Anmerkung , welche die evan¬
gelische Kirchenzeitung zu obigem Passus macht , hier eine Stelle . Man
vergleiche und behalte das Richtige ! Beide Ansichten schließen einander auch
nicht aus .

„ Es wird ihnen (den Missionsfreunden ) der Vorwurf gemacht , daß sie
durch ihre Missionsthätigkeit die heimische Wohlthätigkeit paralisiere » ,
wenigstens schwächen . Der Vorwurf ist sehr kühn ; denn man will bisher
überall die Erfahrung gemacht haben , daß die Missionsfreunde am meisten
für die heimischen Armen thun , und daß sich die Gegner der Missionssache
auch am wenigsten um die heimische Not kümmern . Und wenn dann die
Missionsfreunde jedenfalls in Reihe und Glied stehen mit den Gegnern ihrer
Sache , was heimische Wohlthätigkeit anlangt , so bleibt es immer sehr niedrig
von den letzteren , daß sie sich anmaßen , über die freien und höheren Liebes -
werke der elfteren eine neidische Kontrolle zu führen . Was immer ein
höherer Schwung und Blick christlicher Liebe dem Herrn opfert , davon heißt es
immer : dies Geld hätte besser mögen den Armen gegeben werden ! — Er (ich )
ist immer der Meinung (? ), erst müßten alle unsere einheimischen Heiden
bekehrt werden , bevor man an die Bekehrung der auswärtigen denken dürfe .
Nun , das wäre doch kläglich , wenn die Edlen unter den Heiden , die Menschen
der Sehnsucht , die ein weißes Erntefeld sind für die Predigt des Evan¬
geliums , alle vergebens warten sollten auf das Evangelium , weil es vielen
in der alten Christenwelt nicht gefällt , sich zu bekehren . Dann könnten
diese mit ihrem Unglauben , mit ihrem ewigen Widerstreben wider die Wahr¬
heit den heilsbedürftigen oder empfänglichen Heidenseelen den Trost und das
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4 . Mitwirkung des Staates .
Von Armenanstalten ( im gewöhnlichen Sinne des Wortes )

spreche ich nicht . Sie hören auf , sie müssen anfhören . Sie stehen
auf dem Grundsätze der Wohlthütigkeit . Dieser Begriff wird
nicht mehr existieren . Denn fortan gebe der , der hat , nicht aus
Barmherzigkeit , sondern um der Gerechtigkeit willen ! Wir er¬
richten Hilfskassen , deren Einnahme sich nach dem Bedürfnis ,
nicht nach unfern Launen richtet . Die Staatskasse macht es auch
so . So und soviel muß ich haben , spricht sie , damit alles
ordentlich bestehe . Derselbe Grundsatz gilt für alle Kassen , die
für das menschenwürdige Leben aller sorgen . Das Prinzip der
Besteuerung der zu leistenden Beiträge wird sich schon finden .
Man muß nur erst den Grundsatz selbst festhalten : Alle sollen
leben wie Menschen . Daraus folgt die Mitwirkung des
Staates , d . h . aller Glieder desselben von selbst . Es ist eine
Thorheit und ein Beweis unserer Jämmerlichkeit , alles der
Regierung aufbürden wollen . Wir sind auch Staat , wir sind
auch Volk . Es ist eine Angelegenheit aller .

Aber doch können die Obrigkeit , die Magistrate , die Stadt¬
verordneten unendlich viel zur Realisierung der Umgestaltung
unseres Lebens beitragen . Ja von ihnen ist die Aufnahme einer

Licht des Himmelreiches für immer entziehen . — Wer nur nicht mit einem
besonderen Aberglauben auf die wunderbare Zivilisationskraft des Geldes
rechnet , wer nur nicht meint , den Armen das Evangelium predigen , wie
weiland Christus that , sei vergeblich ; erst müsse das Volk in eine bequeme
äußere Lage gebracht werden , um für so hohe Dinge empfänglich zu werden
— wer nur nicht allzu materialistisch denkt über die Bedingungen der
Menschenbildung , der wird einsehen , daß durch alle Opfer für die christliche
Missionssache unfern heimischen Bedürfnissen nicht das mindeste entzogen wird . "

Desto besser ! Und nur dann , wenn dieses im strengen Sinn des
Wortes wahr ist , ist die Mahnung überflüssig , zuerst mit sicheren Mitteln
an der Vervollkommnung aller Verhältnisse , der äußeren wie der inneren ,
unserer Heiden zu arbeiten , ehe wir uns in die Weite und Breite ausdehnen .
Das Sammeln der ganzen Kraft in kleinem Raum scheint auch hier die
höchste Weisheit zu sein , besonders da sie bisher nicht hinreichend gewesen ,
den Feind total zu schlagen . Thut man das eine ganz , so möge man das
andere nicht lassen !
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neuen Idee zuerst zu erwarten . Denn in ihnen soll die Intelligenz ,
die Humanität , die Aufopferung leben : Und leider sind wir

daran gewöhnt , daß von ihnen alles , von uns nichts ans¬
geht . Was steht ihnen zu ?

a . Aufnahme des allgemeinen Grundsatzes der allgemeinen

praktischen Menschenliebe und Durchführung desselben , be¬
sonders durch ihr ergreifendes Beispiel .

d . Organisation der Massen nach Stadtbezirken und Ständen
oder nach anderer Teilung .

e . Entwickelung des Prinzips der Bttrgerehre und des alles

durchdringenden Gemeingeistes .
Schaffend und umgestaltend wirkt der Geist . Wo er waltet ,

da entsteht Leben , und wo Leben ist , da ruft es ueueu Geist

hervor . Lebendiger Geist und geistvolles Leben ! Darum Ge -
meingei st ! Gelingt es uns , ihn wieder aufzuwecken , der durch
die Atomistik der Korporationsverhältnisse größtenteils ver¬

schwunden ist , dann wird alles neu ! Ohne ihn ist nichts möglich !
Darum ist die Aufgabe , ihn wieder ins Leben zu rufen , der

Probleme der Zeit höchstes , erhebendstes ! Solches ist aber unmög¬
lich ohne unmittelbare Thätigkeit aller Bürger an der Gestaltung des
Gemeinwesens in kleineren und größeren Kreisen , je nach dem
Stande und den Gaben der einzelnen — unmöglich ohne freie

Beratung der verschiedenen Glieder des Staatsorganismus —
unmöglich ohne Veröffentlichung aller allgemeinen Angelegenheiten
des städtischen , des Gemeinde - und des Staatslebens — unmög¬
lich ohne großartige Veranstaltungen des öffentlichen Lebens in

erhebenden , begeisternden Nationalfesten ! ! !
Was hat oder besitzt denn unser Volk , das fähig wäre , es

aus der gewöhnlichen Richtung engherzigen Philistertums und
sinnlicher Genußsucht herauszureißen ? Nennet mir doch die

großen Feste , die wir feiern , die Höhepunkte unseres Lebens im
Kreisläufe des Jahres ! Sind es etwa eure Motten - , Mücken - ,

Fliegen - , Fisch - und andere tierische Feste ? Sehet , an diesem
einen Beispiele könnt ihr lernen , wenn ihr es noch nicht wisset ,
was wir haben und was uns fehlt ! So tief sind wir gesunken ,
daß wir auch nicht ein einziges allgemeines , von Ideen belebtes
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Fest mehr haben ! Und nun klagt man über den Mangel des
Gemeinsinnes , als ob das Verschwinden desselben ein Wunder
wäre ! Wundern muß man sich nur , daß wir noch nicht tieser
gesunken sind ! Denn von den Pferderennen und von der Tier -
schau werden wir doch wohl keine Wunderwirknngen erwarten .

Allerdings ist tadeln leichter , als besser machen , und un¬
schwerer zu sagen , wo der Schuh drückt , als einen zu macheu ,
der nicht drückt . Auch lassen sich , wenn man einmal die Zeit
lebendiger Ideen unbenutzt hat uutergehen lassen , solche Ideen nicht
leicht erfinde » . Aber sie werden schon mit der Organisation der
Massen wieder auftauchen . Denn der Mensch liebt es , sich zu ihnen
zu erheben . Auch jetzt sind sie da ; aber der Hebel fehlt , durch
den sie belebt oder praktisch gemacht werden könnten . — Ich
habe mein e Pflicht erfüllt , wenn ich die Feier eines allgemeinen
Festes vorschlage . Ihr mögt dann die andern nennen , womöglich
bessere ! Wir wollen eure Vorschläge mit Dank aufnehmen .

Feiern wir alljährlich , ein Jugend - und F r ü h lings -
fest ! Die Jugend ist die Hoffnung , der Stolz der Nation . In
ihr erblicken wir unsere Zukunft . Von ihrer Bildung , in körper¬
licher wie in geistiger Hinsicht , hängt der Ruhm des Vaterlandes
ab . Überzeugen wir uns darum alljährlich von dem Gedeihen
der Jugend !

An einem schönen Maitage zieht die ganze schulpflichtige
Jugend beiderlei Geschlechts , von ihren Bildnern geführt , ins
Freie , auf einen Platz , wo füufzigtauseud Menschen Raum
haben . Gesang , Musik und Laubschmuck fehlen nicht ! Alles ge¬
gliedert und geordnet ! Nun beginnt die Menschen sch au , und
wir weiden uns au der körperlichen Schönheit , dem rüstigen
Aussehen , den funkelnden Augen der Jugend aller Stünde .
Dann folgen die mannigfaltigsten körperlichen Übungen und
Spiele . Die Sieger werden bekränzt . Und so weiter !
Denket das Übrige dazu ! Das ist ein Volksfest im umfassenden
Sinne des Wortes , ein Jugend - und Naturfest , ein Fest der
schönsten Hoffnungen ; denn es verbürgt uns eine heitere Zukunft ,
dem Vaterlande eine ewige Blüte .

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2 . Aufl . I . 16
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Von der wirklichen Feier eines solchen Festes giebt die „ Be¬

schreibung des am 1 . Weinmonat zn Bnrgdorf gefeierten Turn¬
festes für Knaben und Mädchen nebst der zur Eröffnung desselben
gehaltenen Rede . Bern 1836 " eine erfreuliche Kunde . „ Warum , "
sagte der Festredner , „ ist ein solches ( Kinder - lind Jugend - ) Fest
uns so hoch und wert ? Die hohen Güter des Lebens , die wir
errungen , was Tiefes wir gefühlt , was Hohes wir gedacht ,
welche Erfahrungen , oft schwer erkaufte , wir im Leben gemacht

haben : alles suchen wir wie ein Samenkorn in das Leben unserer
Kinder einzusenken , daß es mit verjüngter Kraft in ihnen keime ,
sprosse und wachse . Ja , die Jugend hat den Berns , das , wofür
unser Herz erglühte , fortzubilden , dem Ziele der Vollendung näher

entgegenzusühren . Darum , in der Jugend haben wir unsere
lebendige Unsterblichkeit hier ans dieser unserer Erde . Und darum
ist auch uns Erwachsenen ein Jugendfest so hoch und wert . "

Hier breche ich ab . Was kann es fruchten , den dar¬

gelegten Grundgedanken noch weiter zu entwickeln , so lange die
Gewißheit nicht vorliegt , daß er zur Realität gelangen werde ?
Auch weiß ich sehr wohl , daß es noch mehrere untergeordnete ,
aber gleichwohl sehr wichtige Mittel , z . B . Kolonisationsversuche
im großen in unbewohnten Erdstrichen , giebt , die untere Schicht
der menschlichen Gesellschaft zu lichten Lind zu heben ; aber die

Betrachtung derselben gehört nicht hierher , stellt sich mich mit
Notwendigkeit von selbst ein , sobald wir das oben empfohlene
Lebensprinzip annehmen . Deshalb habe ich in : allgemeinen für
jetzt nichts weiter zu sagen , als :

„ Keine Eiche fällt von einem Streiche " .

Aber dennoch mußte — soll sie fallen — sicherlich der erste
Hieb geschehen .
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Mer den Unterricht in der Zahlentehre .

Noch sind wir bekanntlich nicht so weit gekommen , daß wir
für die Pädagogik , Didaktik nnd Methodik allgemein anerkannte
Prinzipien aufzustellen vermöchten . Den Beweis für diesen Satz
liefert die pädagogische Litteratur . Es ist darum auch vou uns
hier , wo es sich von der Methodik eines einzelnen Unterrichts¬
gegenstandes handelt , nicht zu fordern , einen vollgültigen obersten
Grundsatz für alle Erziehung und jedweden Unterricht namhaft zu
machen . Aber iu beschränkterem Kreise , für alle rationellen
Gegenstände , zu welchen unbestritten der Unterricht in der Zahlen¬
lehre gehört , glauben wir ein oberstes Prinzip aufstellen zu können .
Wir entdecken es , wenn wir den Zustand des Kindes , aus dem
ein Manu werden soll , mit der Beschaffenheit des vollendeten
Mannes vergleichen . Der Unterschied beider muß uns das zu er¬
reichende Ziel und das zu befolgende Prinzip nennen . Nun finden
wir in dem Kinde die Empfänglichkeit ( die Receptivität ) ,
in dem ausgebildeten Alaune die Selbstthätigkeit ( die Spon¬
taneität ) vorherrschen . Folglich soll jene zu dieser umgebildet
werden , und unser Prinzip für die Methodik , wenigstens der
rationellen Unterrichtsgegenstände heißt : Unterrichte so , daß
überall d ie Sel bstt hätigkeit d es Schülers möglichst
allsgebildet werde ! Gleich dem Kautischen obersten Grund¬
sätze der Moral ist dasselbe ein formales Prinzip . Es stellt
nicht nur die Norm oder die Richtschnur für jede entwickelnde
Unterrichtsthätigkeit , sondern mich einen Maßstab für Beurteilung

16 "
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jedes Buches und jedes Lehrers auf , welche dem Endziele formaler

Bildung , der Selbstthätigkeit dienen sollen und wollen .
Das Gegenteil dieses Zieles ist die reine Empfänglichkeit

oder das leidende Verhalten ( die Passivität ) des Schillers , und
die diesem Extrem dienende Methode ( wenn anders dieser Ehren¬
name hier noch anwendbar ist ) heißt Mechanismus , der seine

Zwecke durch Vor - und Nachsprechen , durch unverstandenes Regel¬
werk und damit verwandte , den Geist fesselnde Mittel erreicht .

Ist daher jenes Prinzip richtig und wahr , und soll es in der
That das Panier sein , unter dem sich alle Lehrer , die zur Ent -
sesselung des jugendlichen Geistes beitragen wollen , versammeln
sollen ; so bedarf es nicht weiterhin noch eines besonderen An¬
laufes zur Bekämpfung und endlichen Erlegung des alten Riesen ,

Mechanismus genannt , und er ist dann ein für alle Mal in der
Überzeugung der Denkende » , wenn auch nicht eben so schnell in
der Wirklichkeit , d . h . in der Praxis des Privat - und des öffent¬

licheil Unterrichts erlegt und getötet .
Wie daher in allen rationellen Unterrichtsgegenständen ( ja in

allen ohne Ausnahme !) die Selbstthätigkeit und dadurch die der -
einstige Selbständigkeit des Zöglings angestrebt werden soll , also
auch durch den Unterricht in der Zahleulehre rc . Darum dringen
wir überall aus vollkommene Einsicht und Erkenntnis des Gegen¬
standes und betreten den Weg , welcher ausschließlich und allein

zu diesem Ziele führen kann . Alis diesen : Wege geht man überall
von dem Einzelneil , Anschaulichen , Konkreteil ans , lim voll ihn :

aus zu den : Allgemeinen und Abstrakteil anfzusteigen .
Rach diesen allgemeinen Bemerkungen geheil wir zu einzelnen

in dem Unterrichte in der Zahlenlehre über :
1 . Es giebt im wesentlichen nur ein Rechnen , nicht zweierlei

der Art nach , etwa wie Kopf - und Tafe lrech neu , sondern
alles Rechnen ist der Art nach dasselbe . Es beruht auf einer
verstäildig eil Beurteilu ng der in einer Aufgabe enthaltenen
Sach - und Zahlverhältnisse , woraus sich die Art der Abhängigkeit
der gesuchten Zahlen von den gegebenen ergiebt , und woraus erkannt
wird , durch welche Operationen an und mit den gegebenen Zahlen
die gesuchten gefunden werden . Ohne diese besonnene Beurteilung
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ist gar kein bildendes Rechnen möglich . Sie macht die Haupt¬

sache beim Rechneil aus , muß jeder anzustellenden Operation vor¬

hergehen und diese als notwendiges Resultat erzeugeil . Um die

Art der Ausrechnung muß man sich daher zu Anfaug gar nicht

bekümmern , sondern nur nüchtern lind ruhig die gegebenen Ver¬

hältnisse betrachten . , Schlecht unterrichtete Schüler und Er¬

wachsene frageil immer gleich mit Unruhe und Ängstlichkeit danach ,

wie man eine Aufgabe aus rech net . Das findet sich aber ganz

voll selbst , sobald inan eine Aufgabe versteht . Versteht man sie

! nicht , so liegt das entweder an der Nichtkenntnis der Sach -

1 oder an dem Mangel der Erkenntnis der Zahlenverhältnisse .

Die Kenntnis der Sache ist meist historischeil ( empirischen ) , die

Erkenntnis der Zahlenverhältnisse rationelleil Ursprungs . Ist da -

^ her eiil Schüler unfähig , eine Aufgabe aufzulösen , so muß der

^ Lehrer untersuchen , worin dieses Unvermögen seinen Grund hat ,

; ob iil dem einen oder andern , oder in beiden , um die Hinder¬

nisse aus dein Wege zu schaffeil . Die anschauliche Durchsichtig¬

keit der Alifgabe und Lösung derselben muß aber stets der Aus -

: rechnuilg vorhergehen , weil sich jenes zu diesem wie Grund und

' Folge , Ursache und Wirkung verhält .

2 . Das richtige Rechnen muß man daher ab¬

hängig machen vom richtigeil Erkennen und voll -

) kommener mündlicher Darstellung ., nicht von Über¬

einstimmung des gefundenen Resultates mit dem

' angegebenen Fazit , nicht von dein Bestehen einer

sogenannten Probe .

Dein Grundsätze : der Schüler darf nicht zum Ausrechuen

zugelassen werden , bis er die Alifgabe durchschaut hat ( einem

) nicht durch falscheil Unterricht verleiteteil Menschen fällt so was

i gar nicht ein ; aber in Schulen kommt solches nur zu häufig

) vor ) , muß mail den zweiten beifügen : Der Ausrechnung muß

t auch eine in jeder Beziehung genügende mündliche

^ Darstellung vorhergehen . Wie will man sonst erfahren , daß
s der Schüler richtig gedacht hat , und auf welch andere Weise will

Z mail deil Schüler nötigen , richtig zu denken ? — Erst dann , wenn

z er die darin liegende Anforderung befriedigt hat , läßt man ihn
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an die Ausrechnung gehen . Hat man in dieser Beziehung ver¬
bildete Schüler vor sich , die überall nach dem Fazit Haschen , so
läßt man sie , um sie aus dieser falschen Richtung herauszu¬
nötigen , viele Aufgaben beurteilen und lösen , ohne die Ausrechnung
beizufügen . Dadurch ergreifen sie thatsächlich das Wesen der
Sache / welches nicht in der Ausrechnung , sondern in der rationellen
Beurteilung liegt . In ihr ruht , das Bildende des Zahlenunter -
richts und das Vergnügen an der Beschäftigung mit demselben .
— Was richtig gedacht ist , trägt die Gewißheit in sich selbst .
Es bedarf dann keines äußeren Probierens , welches immer auf
Mechanismus hinausläust . Allenfalls ist es zur Bewahrheitung
der Fehlerlosigkeit einer Ausrechnung zuweilen zuzulassen .

3 . Fertigkeit in der Behandlung der Zahlen ist
notwendig ein Augpunkt bei dem Unterricht in der
Zahlenlehre , aber man beschränke die Forderung
derselben auf das gehörige Maß .

Treibt inan in ursprünglich pestalozzischer Weise in der
Schule fast nichts als Zahlen - , Formen - und Sprachlehre , d . h .
vernachlässigt man in unverantwortlicher Weise andere , höchst
wichtige Gegenstände des allgemeinen Schillunterrichts , so kam «
man ohne besondere Intelligenz und ohne ausgezeichnetes äcmnin
clickaoticmm ( wie die Alten sich ansdrückten - Lehrgabe ) den Schülern
eine oft bewunderte , aber eitle Fertigkeit aneignen . Aber wozu ?
Das Leben verlangt sie nicht , und von wem es sie verlangt , der
wird sie durch Übung schon gewinnen , ist nur in der Schule ein
solides Fundament gelegt ; die allgemeine Menschenbildung ver¬
langt sie mich nicht ; darum nochmals : wozu ? — Eine mäßige ,
mit den übrigen gerechten Anforderungen an wohl unterrichtete
Schüler übereinstimmende Fertigkeit , mit steter Berücksichtigung
des ganzen Standpunktes und des künftigen Berufes des Schülers
ist durchweg hinreichend . In einer allgemeinen Volksschule soll
man es i » keinem Stücke auf ausgezeichnete , vereinzelt hervor¬
stechende Leistungen anlegen . Denn solche lassen sich nur mit
Hiutansetzung anderer wichtigen Dinge oder mit gleich tadelns¬
werter Berücksichtigung einzelner einseitigen Talente erzielen . Das
gewöhnliche Leben fordert von dein Menschen nicht die Lösung
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ungewöhnlicher Aufgaben , nicht die Schlichtung sehr zusammen¬
gesetzter , verwickelter Verhältnisse , nicht enorme Fertigkeiten . Die
allgemeine Volksschule hat die allgemeine » , nicht die besonderen
Bedürfnisse zu berücksichtigen , jenen aber in vollem Maße zu

genügen .
4 . Da es nur ei » Rechnen , nämlich ein Rechnen mit

Verstand giebt , so ist alles Rechnen Kopfrechnen oder
Kopf - nicht Handarbeit . Von einem Gegensätze zwischen
Kopf - und Tafel - , mündlichem und schriftlichem , Gedanken - und
Zifferrechnen kann daher nicht die Rede sein . Diesen vermeint¬
lichen , leider noch nicht ganz veralteten Gegensatz muß man erst
im Bewußtsein ganz vernichte » , ehe man das richtige Verhältnis

anfznfassen im Stande ist .
Man rechnet überall mit Zahlen , d . h . Vorstellungen von

Zahlen oder Mengen von Einheiten . Diese Zahlenvorstellungen
sind von äußeren Zeichen ganz unabhängig , wenn man sie auch

zu Anfang durch Äußeres veranschaulicht und sich späterhin , z . B .
bei verwickelteren Rechnungen , der allgemeinen üblichen Zahlzeichen

d . h . der Ziffern bedient . Das eigentliche Rechnen geschieht da¬
her stets ohne die Vorstellung irgend eines Zeichens . Es besteht
in der Erkenntnis der gegenseitigen Abhängigkeit der Zahlenvor¬

stellungen und in der Vollziehung dieser Abhängigkeit oder in der
Entwickelung der einen Zahl ans der andern . Solches Rechnen

hat man willkürlich Kopfrechnen genannt , und von Tafel -
rechnen spricht man , wenn man sich der Ziffern bedient . Beides
setzt jederzeit in derselben Weise de » Gebrauch des Verstandes
voraus ; beides ist also in gleicher Art Kopfarbeit . Deshalb stelle
man beides in den : Unterricht auch gar nicht einander gegenüber .

Sonst gelangt man zu einem gar nicht in der Sache liegende » ,

also unwahren , in seinen Folgen nachteiligen Gegensatz . — Alan
untersucht überall die Zahlenverhältnisse , übt sich in der Erken¬

nung und Anwendung derselben mit lauterem Verständnis und
bedient sich entweder gar keiner , oder willkürlich gewählter , auch

der herkömmlichen Zeichen in der einmal allgemein giltigen , darum
zu lernenden Darstellnngsweise .

5 . Der Unterschied zwischen dem sogenannten
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Kopf - und Tafelrechnen besteht also ni cht darin , daß
man bei jenem den Kopf , bei diesem nur Hand und
Auge gebraucht , sondern

a . darin , daß man beim Kopfrechnen an gar keine Zeichen ,
also auch an keine Ziffer denkt , bei dem schriftliche » Rechnen
dagegen die Zahlvorstellungen und die Operationen , die man mit
ihnen vollzieht , sichtbar darstellt ;

b . darin , daß man leichtere Aufgaben mit nicht allzngroßen
Zahlen frisch und rasch weg , ohne Griffel und Feder , schwere da¬
gegen mit großen Zahlen , die nicht leicht zu behalten sind , der
größeren Sicherheit wegen schriftlich ausrechnet . (In der Beur¬
teilung , d . h . in der Erkenntnis der Abhängigkeit einer Zahl von
einer andern , kommt — wie schon bemerkt — gar kein Unterschied
vor . Deshalb kann auch eine sogenannte Probe nie die Falschheit
der Beurteilung , sondern nur sogenannte Rechnungsfehler herans -
bringen .) Dieselben Aufgaben , die daher von stärkeren Schülern
ohne äußere Erleichterungs - und Hilfsmittel gelöst werden ,
werden von schwächere » ganz oder .teilweise durch Mitgebranch
der Ziffern behandelt . Der Unterschied zwischen Kopf - und Tafel¬
rechnen ist darum kein objektiver , sondern ein subjektiver ;

e . darin , daß man sich beim Nichtgebrauch der
Ziffern , d . h . beim Kopfrechn en , viel freier bewegt
als beim Zifferrechneu .

Das Rechnen mit Ziffern geschieht , weil schriftlich , oft oder
meist um anderer willen , welchen man vollzogene Rechnungen vor¬
legen will . Um des allgemeinen Verständnisses willen ist man
darum über bestimmte Darstellungsweisen übereingekommen , von
welchen man sich auch schon deswegen nicht zu entfernen hat , weil
sie in der Regel in scharfsinniger Weise einen möglichst kurzen und
leicht zu übersehenden Weg einschlagen . In dieser Beziehung herrscht
hier die Gebundenheit . Beim Kopfrechnen herrscht dagegen vielmehr
Freiheit , welche eigene Bewegung , Auswahl und Belieben znläßt .
Darum lieben geistig bewegliche Kinder so sehr das Kopfrechnen .
Es gefällt ihnen , eine Aufgabe in mannigfaltiger Art , ans ihre
Weise zn behandeln . Auch trägt diese Seite des Kopfrechnens
viel zu seinem bildenden Einfluß bei . Denn dadurch wird es
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möglich , eine Aufgabe von mancherlei Seiten zn betrachten . Der

Scharfsinn kann sich an den Aufgaben üben . Wer ihn besitzt ,
spürt an denselben , besonders wenn sie verwickelt sind , die ver¬

borgenen Seiten , von welchen sie angreifbar sind , das versteckte
Ende auf , mit dem sie an Bekanntes angereiht und entwickelt

werden können . Darum strebe man ja an den Kopfrechenauf¬
gaben durch möglichst mannigfaltige Auflösungsweisen die Ent¬
fesselung und Befreiung des jugendlichen Geistes an . Wenn es
daher auch in den meisten Fällen geraten ist , die Größen der
Zahlen , mit welchen man operiert , nach den dekadischen Einheiten ,

die sie enthalten , zu betrachten , weil dadurch gewöhnlich leichte
Auflösungsweisen entstehen , so ist dies doch keineswegs immer

der Fall , wie dein : schriftlichen Rechnen ; vielmehr führt häufig
eine andere Zerlegungsweise leichter zum Ziele . Soll z . B . mit
125 multipliziert werden , so werde ich diese Zahl nicht in 1 Hun¬
derter , 2 Zehner und 5 Einer zerlegen , sondern als 1H4 Hundert
betrachten ; und soll der 12 . Teil von 150 genommen werden , so
paßt die Zerlegung in 100 und 50 nicht , sondern in 96 und 54 ,
oder in 144 und 6 u . s . w .

6 . Nun stellen wir einige allgemeine Regeln , die
sich bei m Kopfrechue n bewä h reu , zusammen . Wir fangen
mit negativen an :

a . Gehe beim Kopfrechnen ganz von den Vor¬
stellungen beim Zifferrechnen ab , stelle dir die

Zahlen nicht alsZiffern oder durch Ziffern darge¬
stellt vor !

Es giebt zwar Menschen , die beim nichtschriftlichen Rechnen
alle Zahlen in Ziffern vor sich sehen , die einzelnen Stellen nach
ihrem dekadischen Wert behandeln , also in der Regel sehr viel
einzelnes zu behalten haben , und dennoch mit Fertigkeit und
Sicherheit rechnen , aber dies sind seltene Fälle , und es ist ein
solches Rechnen kein eigentliches Kopfrechnen . Die eigentlichen

Vorteile des Kopfrechnens gehen dadurch verloren . Schlecht ge¬
leitete Schüler , deren Zahlvorstellungen immer an Ziffern gebunden
werden , rechnen auch im Kopfe mit Ziffern , und es hält dann

außerordentlich schwer , solche falsche Gewöhnung wieder zu ver -
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ganzen Gang des Unterrichts sorgfältig vor !

d . Alan übe den Schülern solche Operationen

und Resultate , welche sehr häufig Vorkommen , ganz

fest ein !
Der Lehrer ist es ihnen schuldig , daß er ihnen das Lernen

erleichtere . Nicht zum Spielen sind sie in der Schule , uud es giebt
keine bildende , sondern nur eine verflachende Spielmethode : aber

alles hat sein Maß . Unsere Schüler müssen viel lernen , und sie
sollen Schweres lernen ; darum erleichtere man ihnen das , was
jedem schwer wird ! Dadurch entsteht die Lust am Unterricht .
Unverzeihlich und wahrhaft unverantwortlich ist es daher , wenn
man die armen Jungen , die einen großen Teil ihrer schönen

Jugendzeit innerhalb der oft ganz nackten , traurigen Schulwände
zubringen müssen , Dinge auswendig lernen läßt , ohne auf wieder¬
holende Übungen zu denken , welche den Zweck haben , daß sie das
mühsam und vielleicht unter Thränen gelernte nie wieder ver¬
gessen . Der wohlmeinende , den Fortschritt des Unterrichts und
die Bedürfnisse des Lebens kennende Lehrer übt ihnen das , was
sie aus den folgenden Stufen und im Leben brauchen , so fest ein ,
daß sie es nie wieder vergessen . Er macht es ihnen mundrecht ,
daß sie nach Belieben , gleichsam im Schlafe , damit nach Belieben

schalten und walten können . Merken sie solche schöne Eigenschaften
und so edle Bemühungen des Lehrers , dann schätzen und lieben
sie seine Treue , seine Unermüdlichkeit , sein Dringen auf Genauig¬
keit , Festigkeit uud Sicherheit . Die Materialien , aus welchen
man ei » Gebäude bauen soll , müssen zuvor behauen und zugerichtet

sein , bequem zur Handhabung . Sonst verschwindet dein Baumeister
der Plan des Ganzen aus den Gedanken . So erfordern die
höheren Übungen die Fertigkeit in allen niederen . Wer z . B .
mit größeren Zahlen im Kopfe multiplizieren soll , muß das kleine
und große Einmaleins fertig auswendig wissen . Der niedere Ge¬
dankenlauf muß sich dieser großen Erleichterungsmittel bemäch¬
tigt haben , damit der höhere in seinen Schlüssen nicht gestört
werde . — Diese Bemerkungen würdige inan , wie im Zahlunter¬
richt , so in : Allgemeinen , nach ihrer ganzen Wichtigkeit .
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e . Mansuche eine Mehrheit von Operationen auf
möglichst wenige , eine Reihe von Zahlen anfeine
kleinere Anzahl , große auf kleine znrückzuführen !

Hat man z . B . eine Reihe Summanden zu behalten , so
bringe man sie in eine Summe , weil es leichter ist , eine Zahl
zu behalten , als mehrere . Hat man mit großen Zahlen zu ope¬
rieren , so thue man dieses nicht immer unmittelbar , sondern suche
dieselben in kleinere zu zerlegen und aus der großen Aufgabe
mehrere kleine zu machen , um eine nach der andern aufzulösen ,
das Resultat sich im Gedächtnis zurechtzulegen , nachher mit dem
zweiten zu verbinden u . s . w . Freilich kommt es auf die Natur
der Aufgabe an , ob dadurch wirklich eine Erleichterung entsteht ,
oder das Gegenteil . Jedenfalls aber trachte man danach , daß
man im Verlauf der Aufgabe , wo möglich , immer nur eine Zahl
als Resultat des bisherigen Ganges zu behalten hat . Sonst
entsteht leicht Verwirrung oder Verwechselung .

<i . Man schließe die Reihenfolge der vorzu¬
nehmenden Operationen genau an den sprachlichen
Ausdruck an uud komme dem Gedächtnis durch m ü n d -
liche Wiederholung der bereits gewonnenen Resul -
tate zu Hilfe !

Soll man z . B . eine komplepe oder Kollektivzahl , etwa
5 Ztr . 58 Pfd . 7 Lot , mit einer Zahl , z . B . mit 8 , multiplizieren ,
so beginnt man die Multiplikation mit den Zentnern , schreitet
dann zu den Pfunden fort rc ., weil wir die Gewichte in dieser
Ordnung , von den höheren zu den niederen Einheiten zu nennen
gewöhnt sind . Und hätte man zu 5 Ztr . 58 Pfd . 7 Lot noch
10 Ztr . 12 Pfd . 2 Lot hinzuzufugen , so spreche man nicht
10 Ztr . zu 5 Ztr . ^ 15 Ztr ., sondern : 10 Ztr . zu 5 Ztr . 58 Pfd .
7 Lot 15 Ztr . 58 Pfd . 7 Lot ; dazu noch 12 Pfd . giebt 15 Ztr .
70 Pfd . 7 Lot ; dazu noch 2 Lot giebt 15 Ztr . 70 Pfd . 9 Lot .
Der wiederholte Ansdruck hindert das Vergessen oder Verwechseln .

e . Ai an nenne jede Aufgabe nur einmal , betone
aber die wichtigeren Wörter scharf und deutlich !

Wissen die Schüler , daß man eine Aufgabe mehr als einmal
nennt , so ist ihre Aufmerksamkeit nicht gespannt genug , und es
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ist keine Grenze mehr vorhanden , wo man aufhören soll . Denn

nenne ich eine Aufgabe um eines Schillers willen zweimal ,

warum soll ich sie nicht um eines noch welliger aufmerksamen

Schülers willen dreimal nennen u . f . w . Darum stehe die aus¬

gestellte Regel fest ( die natürlich , nach der Natur der Aufgaben ,

Ausnahmen zuläßt ) ; aber null spreche inan mich alles Wichtige ,

die Zahlwörter besonders , mit scharfem Accente ! Dadurch

erleichtert mail den Schülern die Sache außerordentlich lind inan

gewöhnt sie dadurch von selbst zu charakteristischem Sprechen !

k. Man mache sie auf einzelne Kunstgriffe und

sogeil an ilte Vorteile , die sich im Fortschritt des

Rechnens von selbst ergeben , aufmerksam !

Alan wählt statt einer Zahl eine bequemere , runde und ver¬

bessert nachher den Fehler . Z . B . , statt 98 zu addiereil oder mit

ihr zu multiplizieren , nimmt man 98 — 100 — 2 ; statt 148

von 312 abzuziehen , zieht mail 148 voll 300 ab und fügt dem

Reste 12 hinzu rc . —

Man verwechsele bei der Multiplikation die Faktoren mit

einander , wenn dadurch eine Erleichterung entsteht ; z . B . statt

52 X 19 Wochen setze man 19 X 52 Wochen — 19 X 1 Jahr

— 19 Jahre .

Auf solche Vorteile und Kunstgriffe kommen die Schüler

von selbst . Auf ihrer Handhabung beruht zu großem Teile die

Festigkeit im Kopfrechnen .

K . Alan gewöhne die Schüler an Ruhe und Be¬

sonnenheit .

Schnelligkeit lind Raschheit im Fragen und Antworten be¬

zeichnen den eifrigeil Lehrer und die ihm ähnlich gewordenen

Schüler . Aber die Besonnenheit und die Ruhe des Geistes dürfen ,

zumal beim Kopfrechnen , nicht fehleil . Verhaspelt sich ein Schüler

( dem sanguinischen begegnet dies am ersten ) , so lasse inan ihn

ruhig die Entwickelung wieder von vorn anfangen , lind mail setze

seiner Unruhe feste männliche Haltung entgegen . Das wirkt wie

magnetischer Einfluß .



Aber Verstimmungen .

Die Selbstbekenntnisse der größten Menschen sprechen von
Zeiten der Abspannung und der Lähmung . In solchen Fällen
muß man die Ursachen zu entdecke !: suchen , um sie wegzuräumen .
Denn an der Erreichung des Zweckes unseres Lebens , der aber
durch die Anlagen indiziert wird , ist alles gelegen , und das Be¬
wußtsein , mit den : wir einst vom Leben scheiden , hängt voi : den :
Grade des erreichten Lebenszweckes ab . Der vernünftige Mensch
kann durch gewonnene Erkenntnis , durch Sachgründe und Vor¬
stellungen sehr viel dazu beitragen , daß er die ihn : verleidete
Richtung mit Lust und Eifer wieder betrete . In dieser Beziehung
möchte ich meinen Mitlehrern mit einigen Ratschläge , : , die mir
oft Dienste geleistet haben , ai : die Hand gehen . Dein : auch bei
Lehrern ist die Verstimmung nicht selten , ja sie kehrt oft in den :
Grade , als man voi : einen : Ideale oder den : Streben nach dem¬
selben erfüllt ist , bei uns ein , wie Lichtenberg , wenn ich nicht
irre , die feine Bemerkung machte , daß eii : fiir eine Sache gerade
hochbegabtes Gemüt an : erste ,: durch Störungen verletzt werde .
Nicht jedermann ist es z . B . gegeben , mitten unter einer Schar
wilder Knaben feine Meditationen zu verfolgen , was sich indessen
auch bis zu einen : gewissen Grade lernen läßt .

Sehr viele Verstimmungen rühren von körperlichen : Un¬
wohlsein her , wenn wir auch nicht gerade bestimmte Schinerzen
empfinden . Wenn nicht die Abhängigkeit des Geistes von : Körper ,
so ist doch der Einfluß dieses auf jenen sehr groß . In solchen



254

Fällen suche inan sich zu stärken , körperlich zu beleben , die Sinne
zu erfrischen , die Funktionen zu erhöhen .

Darum ist des Lehrers Lage und Erziehung zu preisen ,
der die rechten Mittel wählen kann .

1 . Obenan steht das Leben in der freien Natur . Dieses ist
ohnedies für keinen Menschen entbehrlich , am wenigsten für den
Lehrer . In ihr , der ewigen , wunderbaren Schöpfung gewinnt
der Körper und die Seele an : ersten die verlorene Harmonie

wieder ; die Dinge erscheinen uns wieder in ihren natürlichen
Verhältnissen , wir erkennen die Verzerrungen des menschlichen
Lebens und der sozialen Zustände als solche , und wir lernen sie
meiden , verringern wenigstens ihre Macht ans uns , erheben uns

wenigstens in Gedanken über sie .
Darum klebt an dem Land - und Gartenbau , der Obstbaum - ,

Bienen - und Seidenraupenzucht für den Lehrer ein wunderbarer

Segen ; darum treten wir ans einem Bade im frischen Wasser
wie neugeboren heraus ; darum allein schon hat Harnisch recht ,
den Lehrern besonders das Trinke » des frischen Wassers und das

tägliche Waschen mit demselben zu empfehlen . Alle künstliche
Reizungen durch geistige Getränke und ähnliches wirken höchstens
augenblicklich und vermehren das Übel . Was man in so künstlich
aufgeregtem Zustande thut , gelingt nicht in rechten : Maße .

2 . Ein zweites großes Mittel gegen Verstimmungen ist die

Beschäftigung mit der Musik , wenn sie natürlich , einfach , groß¬
artig ist und das Gefühl unmittelbar anspricht . Ich preise die
Lehrer glücklich , daß die Anwendung desselben meist in ihre Hand

gegeben . Ein kräftiger , die religiösen Gefühle weckender Choral ,
wenn auch nur gespielt , ein Gesang von Männerstimmen re .

giebt den : Geiste die verlorene Harmonie zurück . Selbst auf die
verstimmte Kindermasse wirkt ein Gesang in der wohlthätigsten
Weise .

3 . Ein drittes Mittel gewährt das Lesen vertranter Bücher .
Was hat nicht allein in dieser Beziehung die heilige Schrift , be¬
sonders die Evangelien , genützt ! Wie viel tausend Lehrerherzen
sind durch inhaltsvolle , kräftige Lieder des Gesangbuches gestärkt
worden ! Aber auch pädagogische Schriften wirken ans den
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Pädagogen in der vorzüglichsten Art , wenn sie danach sind , d . h .

wenn sie vom pädagogischen (steift und Leben allsginge » , was

man ail der Wirkung , die sie auf uns üben , erkennt . Erscheint

uns durch sie das Lehramt in erhöhter Schölle ; werden wir für

das einfach Wahre und Gute ergriffen ; fühlen wir uns voll

neuem ermutigt , auf der schwierigen Bahn fortzuschreiten : dann

sind solche Schrifteil die rechten , wir müssen sie zu unser » ver¬

trauten Freunden wählen . Was habeil in dieser Beziehung nicht

die Schriften begeisterter Männer , wie Salzmann und Dinter

waren , gewirkt ! Es ist gar nicht zu ermessen .

4 . Das Hanptmittel , die rechte Lehrerstimmung wieder zu

gewinnen , ist lind bleibt aber der Mensch , der in edlen Richtungen

lebt , mit dem uns Gemeinschaft verbindet . Ein belehrend¬

erheiterndes Gespräch mit einem erleuchteten , uns wohlwollenden

Manne , der Umgang mit geistesverwandten Lehrerfreunden , der

Zusammentritt mit ihnen zu einem Lehrerverein , in welchem die

Kraft des Strebens , des Lichtes , des Geistes und der Wärme

des Gemütes lebt , traun , das sind des Lehrers Seligkeiteil auf

Erden , das sind Beruhigungsmittel auch für den tiefsten Erden -

schmerz , das sind Heilmittel für das kränkste Gemüt ! Amen .



XIV .

Die wahren und die falschen Erwartungen van der
Volksschule .

( Ein Vortrag .)

In dein letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts hegte man
in unser » : Vaterlande Deutschland allgemein eine sehr hohe
Meinung voi : der Wirksamkeit der Volksschulen , wenn auch nicht
überall von ihren wirklichen , bereits vorhandenen Leistungen , so
doch von der Möglichkeit , ja Notwendigkeit derselben , wenn man
die Schulen nur danach einrichte . Man vergegenwärtige sich
nur die Ansichten , Hoffnungen und Versicherungen , welche von
Basedow und v . Rochow ausgingen und jetzt noch in dem
Revisionswerke von Campe und seinen Mitarbeitern vorliegen .
Man erwartete von einer zeitgemäßen Umgestaltung und Aus¬
stattung der Schulen eine gänzliche Reform , nicht bloß des öffent¬
lichen Erziehungs - und Unterrichtswesens , sondern der Zivilisation ,
der Bildung und der ganze ,: Kultur des Volkes .

Diese großartigen Erwartungen und Hoffnungen wirken be¬
greiflicherweise auf die Hebung des Volksschnlwesens auf das
günstigste ein . Die Geschichte desselben giebt davon lautes Zeugnis .
Die Art der Entstehung des Dessauer Philanthropins und die all¬
gemeine Teilnahme an dem Camp eschen Revisianswerke sind
davon ein Beweis . Fürsten und Volksgenossen wetteiferten in
lebendiger , patriotischer Teilnahme miteinander und brachten für
die schöne Sache ermutigende Opfer . Unter den Subskribenten
des genannten Werkes finden sich Männer aus allen Klassen der
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Gesellschaft . Die deutsche Nation blickte mit freudiger Erwartung
auf die neueil Bestrebungen ihrer Pädagogen hin , und man hielt
die Gegenwart für eine neue Ära auf der Bahn zur allgemeinen
Erziehung und Bildung der Nation . Diese , die Männer des Faches ,
entsprachen in würdiger Weise so mächtigen Antrieben ; mit Scharf¬
sinn untersuchten sie die äußere und innere Gestaltung des Schul¬
wesens , drangen ein in psychologische Tiefeil , verwarfen , was in
betreff der Methodik und Disziplin einer naturgemäßen Entfaltung
nicht gemäß schien , erfanden neue Arteil und Weisen des Unterrichts
lind der Erziehung und bearbeiteten für alle Fächer neue Lehr¬
mittel . Die Thätigkeit für die gute Sache war allgemein . Nicht
in die Grenzen Deutschlands blieb sie eingeschlossen . Die sprach -
und geistvermandte Schweiz wurde in die Bewegung mit hinein -
gezogen , ja sie wurde der eigentliche Zentralpunkt , in dem sich
alle Radien des neuen Lichtes vereinigten und voll da aus , man
kann fast sageil , über die zivilisierte Welt verbreiteten . Der auf¬
gegangene Stern hieß Pestalozzi . Wie dieser Mann wirkte ,
was er leistete , was er verhieß , wie groß die Erwartungen waren ,
die inan sich davon für die fortschreitende Kultur versprach , die
Bejahrtereil unter uns haben es erlebt , und sie gedenken dessen in
nachhaltiger freudiger Erinnerung und Belebung . Das Ziel war :
Erziehung des ganzen Volkes , allseitige Entwickelung aller Glieder
desselben , Humanisierung der ganzeil Welt .

Inzwischen wurde die Aufmerksamkeit der Zeitgeilossen von
der innereil Entwickelung der Menschen und Dinge auf die äußereil
Verhältnisse hingelenkt durch den schmählichen Druck , den beinahe
ganz Europa durch den neuen Kaiser der Franzoseil erlitt . Alle
Klassen der Gesellschaft fanden das ihnen aufgebürdete Joch uner¬
träglich . Mit jedem Jahre stieg die Not , die Bedrängnis ; mit
dem Drucke wuchs zugleich die Kraft des Widerstandes ; die
innere Entrüstung vereinigte endlich die geängstigten Völker zu
allgemeinem Aufstande , der Dränger wurde bekämpft , dann be¬
siegt und die Freiheit wieder erobert . Nach Jahren der härtesten
Schmach erfreute man sich der Wiederkehr des beglückenden Friedens ,
und eine Epoche des Fortschrittes und der Entwickelung trat ein ,
deren Früchte wir jetzt noch genießeil .

Diesterweg , Ausgew . Schriften . S. Aufl . I . 17



Natürlicherweise richtete man nun von neuem die Aufmerk¬

samkeit auf die inneren Faktoren der Entwickelung , und inan spann

den Faden wieder fort , von dessen Vollendung äußere Hemmnisse

abgehalten hatten . Die Schulen wurden abermals der Gegenstand

der Betrachtung . Von ihnen erwartete man auch jetzt noch vieles ,

wem : auch weniger schnell und in die Angen fallend ; mehr und

mehreres aber noch voll den andern Mächten der Entwickelung

und Bildung . Mmr hoffte den Eintritt einer ganz neuen Zeit .

Ob die Erwartungen zu groß gewesen , ob die Entwickelung ,

deren wir uns erfreuen , allen billigen Wünschen und Hoffnungen

entsprochen haben oder nicht , kann hier unerörtert bleiben , genug ,

es erwachte bald nach Wiederherstellung des Friedens eine viel¬

seitige Untersuchung der deutschen Zustände , eine Zeit der Kritik ,

in deren Mitte wir jetzt noch stehen . Allenthalben stellte inan

Fragen auf über die Verhältnisse und Zustände der Nation und

that , wo man dieselben ungenügend fand , Vorschläge der mannig¬

faltigsten Art . Man fragte nach den Kräften , von denen ein

energischerer Fortschritt mit Sicherheit zu erwarten stehe , und da

man sich der Versicherungen , die von der Schule allsgegangen ,

erinnerte — man hatte sie ja erlebt — , so kam auch die Schule

wieder an die Reihe . Und , siehe da ! man glaubte zu finden ,

daß man voll ihr zu viel erwartet habe , daß sie uicht leiste , was

sie versprochen . Man ging deshalb , nach der Natur einer be¬

wegten Zeit , zu der entgegengesetzteil Meinung hinüber und sprach

von den falschen Erwartungen in betreff der Volksschule .

Dieses Thema ist in der neueren Zeit mehrfach behandelt worden .

Ich erinnere nur all die Schrift , welche der Superintendent

Fischer in Sangerhausen darüber geschrieben hat . Mit ihm

stellen viele heutzutage die Wirkungen und Leistungen der Schuleil ,

nicht nur wie sie sind , sondern wie sie sein können , sehr tief ; für

wahre Bildung und Gesittung erwarten sie voll ihr und der ge¬

samten Thätigkeit aller Volksschnllehrer wenig oder nichts . Von

deil großen Hoffnungen des vorigeil Jahrhunderts scheint daher

ein Teil der Männer , deren Urteil von Einfluß ist , zlirückgekommen

zu sein . Für uns , unser Wirken , unsere Bestrebungen , unsere

Hoffnungen ist solches eine Lebensfrage . Ist die Ansicht Fischers
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und seinesgleichen die - richtige , so sind wir , die wir bisher ,

wenigstens teilweise , das Gegeilteil gemeint haben , in : Irrtum

befangen , und wir müssen der , wenn auch schmerzlicheil Wahr¬

heit — denn über Wahrheit geht nichts ans Erden — die Ehre

geben und ihr huldigen . Die Resultate , welche die Überzeugung ,

wenn sie allgemein werden sollte , in betreff der bisher vom

Staate für das Volksschulwesen gebrachteil Opfer , lind in bezug

auf die Anstrengung , die wir uns in ermutigendem Glauben an die

Fruchtbarkeit unseres Wirkens zumuteten , herbeiführen würde ,

brauche ich nicht zu schildern . Verminderung , wo nicht

Schwächling und Lähmung aller für die Volksschule wirksameil

Kräfte würde die unausbleibliche Folge davon sein . Es scheint

mir daher erlaubt , Ihre Aufmerksamkeit noch einige Augenblicke

mit der vorliegenden Frage nach der Wirksamkeit der Volksschule

zu beschäftige » . Ich werde mich kurz fassen .

Unmittelbar voll der Thätigkeit der Volksschullehrer und

den Leistungen der Volksschule die Abstellung gesellschaftlicher Übel

und Gebrechen , sozialer Verrenkungen , schiefer Stellungen erwarten

— es ist Chimäre , ist Wahn . Politische Zustände , die man für

ungenügend hält , durch die Schullehrer iiinändern wollen , ihnen

solches als Aufgabe hinstellen , von ihnen erwarteil oder fordern

— ist mehr als oberflächlicher Irrtum , ist Verkennung des Wesens

der Schule , heißt sie ans einen Boden verpflanzen , ans dein sie

zu wirken nicht berufen ist , heißt sie in ein verderbliches Institut

verwandeln . Fast ebensowenig als die Kirche ist die Schule ein

politisches Institut . Sie ist eine Bildungsanstalt , und sie bildet

nicht zunächst Männer lind Frauen , sondern Knaben und Mädchen .

Daß sie , wie aus Knaben Männer , aus Mädchen Frauen werden ,

darauf einwirkt , wie die Knaben und Mädchen dereinst als Er¬

wachseile sein und handeln werden , es versteht sich nicht nur voll

selbst , sondern sie beabsichtigt auch ein bestimmtes Sein und

Wirkeil , aber nicht in unmittelbarer Beziehung ans die bestehen¬

den Zustände des öffentlichen Lebens .

Den Blick der nicht nur unreifeil , sondern dafür an und für

sich gar nicht empfänglichen Volksjngend auf öffentliche Verhältnisse

künstlich und mit Absicht hinrichten , heißt , sie aus ein ganz fremdes ,
17 *
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ihrer Einsicht unzugängliches Gebiet verpflanzen , sie zu Urteilen

und Plänen veranlassen , die sie nimmer zu fassen vermag , heißt

sie aus dem goldenen Frieden ihres Morgenlebens herausschreckcn ,

heißt , sie zu einer unreifen und unglücklichen Geburt stempeln ,

heißt , ihr die Zerrissenheit vieler Menschen der Gegenwart ein¬

impfen . Ein solches Thun ist notwendig verderblich . Es ist uns

fern , ist jedem fern , der nur ein Auge hat für das , was ein

Kind ist , will und soll . Mit dein Eintritt in einen Kinderkreis

verschwindet der Gedanke des Schullehrers an Weltverhältnisse ,

Weltzustände ; er sieht sich bildungsfähigen und bildungsbedürftigen

jungen Menschenseelen gegenüber , die den holden Traum der

Jugeud uoch -träumeu , mit unbefangenem Blick in die Natur und

Menschenwelt hineinschauen , und Gemüt und Geist edlen Ein¬

wirkungen offen entgegen bringen . Für sie , die Reine » , ist nur

das Reine , Ungetrübte , Vollkommene eine gedeihliche Nahrung ; für

den Geist die Anfänge alles bleibenden , untrüglichen Wissens ;

für die praktischen Anlagen nützliche Fertigkeiten aller Art ; für

das Gemüt das Schöne und Gute . Nicht mit den unvollkommenen

Seiten seiner Natur erscheint der Jugendbildner unter ihnen ; was

ihn , als Hausvater , Mann und Bürger stört und irrt , er vergißt

es , ehe er die Schwelle der öffentlichen Schule betritt , er denkt

hier nur dem nach , was seines Amtes und Berufes ist : der Ver¬

edlung der ihm anvertrautcn Kinder . Heil ihm und den Seinen !

Es kann daher keine größere Verkennung des ganzen Stand¬

punktes des Schullehrers gebeu , als weun man ihn durch sein

Amt für berufe » Hält , umnittelbar für die Verbesserung der Welt¬

zustände zu wirken * . Nichts ist daher auch verkehrter , als von

der Volksschule die Umgestaltung der Institutionen des Lebens

* Aus obigem wird hoffentlich keiner falsche Schlüsse ziehen . Wir er¬
innern darum an einen Ausspruch von Goethe , den Eckermann mitteilt .
Es war die Frage aufgeworfen worden , ob der Dichter sich um Politik zu
kümmern habe . Goethe verneint sie . Anderwärts hatte er schon gesagt '
„ Ein politisch Lied — ein schlechtes Lied . " Dann sagt er bei Eckermann :
„ Was heißt denn sein Vaterland lieben , und was heißt denn , patriotisch
wirken ? Wenn ein Dichter lebenslang bemüht war , schädliche Vorurteile zu
bekämpfen , engherzige Ansichten zu beseitigen , den Geist des Volkes aufzuklären ,
dessen Geschmack zu reinigen und dessen Gesinnungs - und Denkweise z» ver -
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zu erwarten . Darin hat Herr Superintendent Fischer recht , das
sind falsche Erwartungen . Aber es sind nicht solche , welche die
Schullehrer erregt haben , sondern Früchte einer totalen Verkennung
des Wesens der Schule . Wir weisen sie ab , wir haben sie nicht

gewollt , wir fühlen uns dazu nicht berufen . Wir erkennen darin
nicht unsere Ohnmacht , sondern wir wollen es gar nicht . Wir
haben es , um es mit einein Worte zu sagen , nicht mit dem
Generellen , sondern mit dem Individuellen zu thun . Wir
wollen Menschen bilden , Individuen , die Grundlage der Menschen¬

bildung legen . Welchem Berufe sich unsere Schulkinder dereinst
widmen , wo sie den Schauplatz ihrer Thätigkeit aufschlagen
werden , ob hier oder in anderen Weltteilen ; in welche Ver¬

fassungen Staaten sich kleiden , deren sie dereinst angehören : das
geht uns nichts an ; wir bilden Menschen . Das ist unser
Berns , darin liegt unsere Stärke . Hier aber behaupten wir
auch , so Gott will , unser Gebiet . Hier lassen wir uns die Gewiß¬

heit des tiefen Einflusses unserer Thätigkeit nicht rauben . In

edeln , was soll er denn Besseres thun ? und wie soll er denn da patriotischer

wirken ? " Diese Ansicht wende der Lehrer auf sich an ! Nun aber fährt

Goethe fort : „ An einen Dichter so ungehörige und undankbare Anforde¬

rungen zu machen , wäre ebenso (? ), als wenn man von einem Regimentschef

verlangen wollte , er müsse , um ein rechter Patriot zu sein , sich in politische

Neuerungen verflechten und darüber seinen nächsten Beruf vernachlässigen .
Das Vaterland eines Regimentschefs aber ist sein Regiment . "

Gewiß , ein Negimentschef ist kein Patriot , wenn er sein Regiment , d . h .
seine ersten , nächsten Pflichten , das Notwendigste versäumt . Aber auf den

Dichter findet dieser Vergleich keine Anwendung . Dieser ist Mensch und —

gehört einer Nation an . In dem Nationellen entwickelt sich das Universelle .

Dieses ist nicht ohne jenes . Besser als der Schluß der Ansichten von Goethe

gefüllt uns die schon anderwärts augezogene Rangordnung jenes Rittmeisters :

„ Zuerst kommen meine Husaren ; dann die Pferde meiner Husaren ; dann

Frau und Kind ; dann ich . " Endlich der hohe Standpunkt Fenelons :

,,.1 ' aims inisux ma taiuills gus inoi , ma patris gus ma kamills , et I ' univvrs

gus um putris " — in Verbindung mit Lsrnurclin äs 8t . visrrss
Ausspruch : (,>ui ns s ' orckonns pas ü sa putris , sa putris au gsurs liumain ,

et Is gsnrs Inunuin ä visu , n ' a pus plu8 eounu 1k8 lots äs tu politigus ,

gus oslui , gui , 86 trüsant uns pd ^ süius pour tui 8su1 st separant 868

rslations personelle cl' avso Iss slernsns , la tsrrs st ls solsil , n ' auruit
connn Iss lois äs la naturs . "
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Vereinigung mit der Familie und späterhin mit der Kirche sind

mir die Männer , denen Gott die Macht gegeben hat , des Guten

viel zu wirken . Oder märe es nicht hoch anzuschlagen , was wir

durch Lehre und Beispiel an der bildungsfähigen Jugend in

einem Zeiträume von acht und mehr Jahren erwirken können und

in der That erwirken ? Nicht hoch anzuschlagen die Gewöhnung ,

von der der Mensch nicht läßt , wenn er alt wird , an Ordnung

und Reinlichkeit , Sittsamkeit , Verträglichkeit , Gehorsam und

Treue ? Nicht hoch anzuschlagen die Entwickelung der Denkkraft

und des Sprachvermögens , die Befruchtung des Gemüts mit den

Gefühlen und Trieben zum Edlen und Schönen ? Nicht hoch an -

znfchlagen die Liebe zu Menschen und Gott ?

Nein , meine Freunde , den Ruhm , der uns gebührt , wenn

wir treu wirken , lassen wir uns nicht rauben . Er ist unsere

Ehre , unser Triumph . Nicht in äußerlichem Glanze , nicht unter

dem Geräusche der Welt , nicht mit Pracht und Pomp treten wir

mit unserm Wirken daher ; in bescheidener , zurückgezogener Stille

gedeiht tief und ungesehen das Werk unsers Geistes und unserer

Hände . Die Schule ist von unmeß - , unberechenbarem Einfluß auf

Gesittung und Bildung der Einzelnen und der Völker . In Bar »

barei und Nacht würden wir zurücksinken , wenn wir keine Schulen

mehr hätten . Sie sind nicht notwendige Übel , die inan abzuschaffen

trachten muß , und die von der steigenden Kultur allmählich ver¬

drängt werden , wie Polizei - und Militäranstalten , die in dein

Grade an Ausdehnung und Wirklichkeit verlieren , in welchen : die

Bildung steigt ; die Wichtigkeit der Schulen hebt sich mit der

wahren Bildung zur Humanität . Je mehr man diese will und

hat , desto mehr bedarf man der Schulen . Dagegen verzichten

wir auf den zweideutigen Ruhm , auf die Ilmgestaltung der äußereil

Staatsorganisation eingewirkt zu haben . Zwischen dein , was wir

leisten können , und den wirklichen Reformen im äußeren Leben ,

liegen so viele Zwischenmomente und Kräfte , daß sich zwischen

beideir kein sicherer Schluß von Ursache und Wirkung macheil

läßt . Thun wir treu das Uusrige , Gott und die Welt¬

geschichte werden das Ihrige thun ?

Wenn llils somit die falscheil Erwartungen und zweideutigen
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Hoffnungen von seiten der Volksschule in ihren : Unwert und ihrer
Unwahrheit erscheinen , und wir uns auf dem Gebiete , ans den :
wir einheimisch sind , befestigen : so sind wir doch weit entfernt ,
den mittelbar großen Einfluß der Volksschule auch auf die Ge¬
staltung des äußeren Lebens in Abrede zu stellen . Ihn lehrt allent¬
halben die Geschichte . Wie die Einrichtungen und Gesetze den Geist
des Volkes bestimmen helfe : : , so wirken Gewohnheiten , Sitten , Unter¬
richt und Erziehung zurück aus Einrichtungen und Gesetze . Kein
Volk auf Erden erträgt auf lange Zeit solche Lebensverhältnisse ,
welche mit seinen Grundsätzen und Strebungen in : Widerspruch
stehen . Leitet inan nicht zu rechter Zeit Reformen ein , so entsteht
früh oder spät — wer kann das Wann bestimmen — eine Um¬
wälzung * . Fortbildung in Kenntnissen , Einsichten und Tugenden
sind Reformen , stets heilsame Reformen . Die Schulen dienen

ihnen . Ihr Wirken ist an das Gesetz der Stetigkeit gebunden .
Wie „ nicht ein einziger Tag einen Mörder macht " , so

gestaltet nun : auch nicht in einen : Tage einen Staat um . Aber
wo Schulen blühen , da ist der Fortschritt gesichert , der langsame ,
allmähliche aber unausbleiblich . Einsichten sind Macht .

Dieser Gedanke veranlaßt mich , noch auf eins aufmerksam

zu machen , was ich als Aufgabe der Lehrer , welche die An¬
forderungen der Gegenwart erkennen , betrachte . Es ist die
Durchführung des Prinzips der Anschaulichkeit . Dieses ge¬
hört zu den : Thema , von den : ich rede .

Die Gegenwart verlangt einsichtsvolle , strebende Menschen ,
Tüchtigkeit von jeden : einzelnen , der nicht zu Grunde gehen will .
Die Konkurrenz steigt mit jeden : Tage in allen Richtungen . Schon
werden jährlich Tausende durch die Bedrängnis , die sie herbeiführt ,
über den Ocean getrieben . Andere , weniger Glückliche oder weniger
Geschickte vermehren den Pauperismus , die Zahl der Armen . Da
gilt es bei der Mittelklasse , besonders den : Teil , welcher der Gefahr
der Verarmung preisgegeben ist , Einsicht und Besonnenheit zu
besitzen . Auf der andern Seite reizt der Fortschritt der Zeit zu

* Evolution oder Revolution . Zwischen beiden hat man die

Wahl — solange es Zeit ist . Will man jene nicht , so stellt sich diese von
selbst ein . Dieses hat Frankreich gezeigt : jetzt zeigt es Spanien .



Unternehmungen aller Art zu gesteigerter Teilnahme . Wem es

gelingen soll , der muß Verstand haben und urteilen können . Denken

wir überdies noch an alle Gegensätze , die sich auf den Gebieten

der Religion und des öffentlichen Lebens kreuzen , und mehr und

mehr alle Klassen der Gesellschaft berühren : so erkennen wir die

unerläßliche Notwendigkeit einer möglichst gründlichen Bildung der

Jugend , einer solchen Grundlage , auf der sie mit Sicherheit ein¬

sichtsvoll fortschreiten kann . Diese Grundlage muß ihr durch das

Wirken der Schule gewonnen werden . Aber wie ? Meinen Sie , daß

es noch ausreiche , wenn inan die Schüler mit der Wortkenntnis

des Katechismus , mit irgend einer Anzahl von Bibelsprüchen ,

die man in das Gedächtnis hineinlegt , versieht , wenn sie die

mechanischen Fertigkeiten des Lesens und Schreibens erwerben ,

wenn man sie nach gegebenen Regeln rechnen lehrt ? Dann wären

wir hinter allen Fortschritten der Didaktik zurückgeblieben , dann

erkennten wir die drängenden Forderungen der Zeit nicht . Nein ,

die Einsicht ist unerläßlich , das Verstehen dessen , was man thut ,

die Gabe der besonnenen Beurteilung und Prüfung . Ehemals

glaubte man , die werde auf dem Wege des begriffmäßigen Er -

lernens , durch Bücher und Studien erworben . Es war ein großer ,

ungeheurer Irrtum , dessen Verfolgung vieles , sonst Rätselhafte

der Vergangenheit und Gegenwart erklärt . Begriffmäßig wurden

die Lehrer unterrichtet , begriffmäßig lehrten sie die Jugend . Leben

und Schule waren zwei getrennte Dinge . Dort handelte der

einzelne oft mit überraschender Einsicht , in der Schule blieb er

bei dem alten Schlendrian . Die Jugend wurde in die Welt der

Begriffe hinein gezwungen , trotz des Widerstandes , den ihre nach

dem Konkreten begierige Natur dagegen äußerte , und die meisten

kamen , einmal in die abstrakte Welt hineingenötigt und darin

einheimisch geworden , im ganzen Leben nicht wieder in das frische

Leben hinein . Noch jetzt giebt es Tausende von Menschen ,

Hunderte von Lehrern , die an dieser Dürrsucht leiden . Sie wissen

es nicht , sie ist ihnen zur andern Natur geworden ; aber glückliche

Lehrer sind es nicht . Ehemals ging es mit diesem abstrakten

Dasein . Das Bestehen im Leben forderte von den wenigsten

Beweglichkeit des Geistes , Selbstdenken und Selbstprüfen . In



265

gewohnheitsmäßig erlernten Geleisen begann jeder seine Geschäfte
und setzte sie darin fort ; an den Dogmen und dein religiösen
Kultus wurde nicht gerüttelt , wenigstens erreichte die wisssenschaft -
liche Bewegung den Bürger nicht . Wie ist dieses anders geworden !
Welcher Handwerker , welcher Künstler oder Kaufmann steht jetzt
noch fern oder außer den : Kreise der Beweguugen in Geschäften
und Lebensverhältnissen ? Wer nicht mit eigenen Augen sehen , wahr -
uehmen , überlegen und aus den Erfahrungen Schlüsse ziehen kann ,
ist Verlusten , wo nicht der Gefahr des Schiffbruchs ausgesetzt .
Und wer heutzutage uur unverstandene Religionsformeln mit aus
dem Unterrichte bringt , er wird der Wahrscheinlichkeit nach eine
Beute des Judifferentismus oder des Pietismus .

Darum anschauliches Verfahren !
Lange schon ist davon die Rede gewesen , und es erscheint

keine Didaktik , kein methodisches Lehrbuch , in dem es nicht verlangt
würde ! Aber von dem Bekenntnis zu einem Grundsätze dein Wort¬

gehalte nach , oder auch von der Billigung desselben durch den
Verstand bis zu mehr als versuchsweiser , bis zu durch g efü hrter
Anwendung ist ein weiter Weg ; oft trennt eine weite Kluft jene
von dieser . Das Prinzip der Anschaulichkeit ist weder in der
Theorie , noch viel weniger in der Praris ganz dnrchgebildet .
Nirgends . In den meisten der neueren Schulen kommen Anfänge
davon vor . Die wenigsten Lehrer begreifen bis zur Stunde seinen
Umfang . Es ist ein in dem Elementarunterricht keine Ausnahme
zulassendes Prinzip . Es ist so allgemein als die Menschennatur ,
die es fordert . Einige sind der Meinung , der sogenannte An¬
schauungsunterricht beschränke sich ans die ersten Übungen in der
Erregung der Sinne und im Sprechen ; andere glauben demselben
Genüge geleistet zu haben , wenn sie , wie in Kleinkinderschulen ,
Bilderbogen an die Wand hängen und darüber mit den Kleinen
ein Gespräch halten . Das ist der Schatten von dem , was unser
Grundsatz verlangt , nämlich : Beginnen alles Unterrichts mit dem
Einzelnen , Konkreten , von den Schillern Erfahrenen , mit Ereignissen ,
Thatsachen , mit dem Erlebte » , und Anschließen alles anderen an
dieses , damit alles äußerlich und innerlich erlebt werde . Also
nicht erlernen , sondern erleben . Was erlebt worden , ist damit
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gewiß auch gelernt worden . Was man aber , wie bisher , nur ge¬
lernt hat , versteht man im Leben nicht anzuwenden , man weiß nicht
darnach zu leben . Es ist wahrscheinlich , daß diese Sätze nicht
überall so verstanden werden , wie ich sie meine , daß sie entweder
als Vergleichungen , oder als Übertreibungen , oder als Paradoxien
erscheinen . Aber ich nehme sie in dem Sinne , in welchem man von
äußeren und inneren Erfahrungen spricht , also im eigentlichen und

strengen , nicht im vergleichenden Sinne . Die Sätze und Wahr¬
heiten , welche der Knabe in der Schule lernt , sollen in der That
nach ihrem ganzen Inhalte erlebt werden , d . h . er soll denken ,
was dabei zu denken ist , und dieses zu Denkende selbst finden und
selbstthätig anssprechen ; er soll bei Sprüchen , welche ein Gefühl
voranssetzen , zu diesem Gefühl bestimmt werden . Wo dieses nicht

geschieht oder nicht möglich sein sollte , ist es leeres , abstraktes ,
unfruchtbares Lernen , höchstens für eine ganz ungewisse Zukunft -
Solches Lernen hebt und erweitert nicht , es beengt und schlägt
nieder . Es wird zur Geistesfessel . Dahin rechne ich alle allge¬
meinen Sätze und Regeln , die dem Schüler gegeben werden , ohne

irgend eine Ausnahme . Es ist Ballast , Kram . Sie soll der
Lehrer , der dein Jüngling eine rege , erregte Zukunft bereiten , ihn
für das Leben , wie es schon ist und immer mehr wird , erziehen
will , nicht gebrauchen ; er hat sich ihrer , soweit es ihm , der viel¬
leicht auch noch in leider nicht überall veralteter Methode unter¬
richtet worden ist , möglich wird , zu entschlagen . Dann wird man
von ihn : und seinen Leistungen nicht sagen können , daß sie den
Erwartungen der Gegenwart nicht entsprechen . Vielmehr wirkt er
dann in dem guten Geiste der Zeit . Diese will — wovon man
sich überzeugen kann , man mag in die praktischen Lebensverhältnisse ,
oder in die Strebungen des Mittelstandes , oder selbst aus die
Bretter , die die Welt bedeuten , Hinblicken — sie will statt der
Reflexion Thatsachen , statt der Regeln einzelne Fälle , statt der
Begriffe Empfindungen , statt des Herkommens Gründe , statt der
Hemmnisse Befreiung , statt der Theorieen Anschauung — welche
Forderung wird begriffen unter dem einen Wort : Prinzip
der Anschaulichkeit . Es setzt den Begriff der Gegenwart
mit einein Schlage . Man blicke in die Wissenschaften oder in
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die Religionsstreitigkeiten , in die Erscheinungen der Indifferenz
oder des Pietismus , oder in soziale Wirrnisse : sie werden sich
auf dieses in der europäischen Gesellschaft erwachte Prinzip , wo
nicht ganz , doch zum Teil zurückführen lassen . —

Doch genug mit diesen Andeutungen . Sie zeigen , wohin die
Strebungen der Zeit gehen : nach einem lebendigeren , inhaltsvolleren ,
selbstthätigereu Leben ; sie sagen , welchen Richtungen wir auch in
dem Unterricht folgen müssen , um dem Vorwurf : daß die Volks¬
schule hinter den gerechten Erwartungen der Gegenwart zurückbleibe ,
zu entgehen ; sie begründen , wenn wir sie befolgen , eine tiefere
Bedeutung der Volksschule , eine Grundlegung solcher Geistesrichtung
der Heranwachsenden , daß wir mit Sicherheit Voraussagen können ,
sie werden , wirklich herangewachsen , den gesteigerten Erwartungen
und Anforderungen der Zeit entsprechen , ohne daß wir im mindesten
den Blick derselben vorzeitig und verderblich auf die Zukunft richten
oder sie anleiklm , die Zustände , unter denen wir leben , in unreifen
Urteilen zu richten . Der Lernende braucht die Zeit nicht zu ver¬
stehen , er kann sie nicht verstehen ; aber der Lehrer soll sie ver¬
stehen , damit seine Zöglinge unter seiner Leitung für die Zeit
heranreifeu , die sie erweckt . Darum sollen wir sie nicht anleiten ,
Bücher zu schreiben , sondern Thaten zu thun ; nicht das Leben zu
studieren , sondern zu leben ; nicht sollen wir ihnen Fertiges geben ,
sondern sie befähigen . Fertiges zu machen . Nicht Konglomeration ,
sondern Evolution , Enucleation ! Das Leben unserer Kinder sollen
wir nicht aufopfern der abergläubischen Achtung vor einem toten
Buchstaben , nicht das Leben der Zeitgenossen und der Nachkommen
dem Respekt vor den Toten . Darum haben wir Lehrer auch
nicht bloß das Leben z» studieren , sondern zu leben , nicht das Leben
zu beurteilen nach irgend einem Schema oder einem Lehrbuche der
Anthropologie , sondern die Entwickelung aller Kräfte des einzelnen
und des Ganzen mit freudiger Anerkennung zu betrachten und dar¬
nach zu trachten , daß man von einem jeden unter uns sagen
könne , wenn nicht : Vir prolms , bsus ckiaeucki paritus , so doch :
Vir prolms , üsus a-Aaucli psritus . ( Wenn nicht ein Mann
von Beredsamkeit , so doch ein Mann von Thatkrast .)
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Urogramm der Semmarschule .

Über den Elementarunterricht .

Versteht man unter Methode des Unterrichtens
( Unterrichts - oder Lehrmethode ) die Art und Weise , wie der Lehrer

verfährt , um den Lehr - und Lernstoff all den Schüler zu bringen ,
so erfordert , dieser Erklärung zufolge , eine weitere Auseinander¬
setzung dieses Begriffs , daß man seine Aufmerksamkeit auf die
beiden Gegenstände : Lehrstoff und Schüler richte ; die Me¬
thode hat eine objektive und eine subj ektive Seite . Welche
Anforderungen in dieser doppelten Beziehung an die Methode
geinacht werden , wird sich erst dann bestimmen lassen , wenn man
den Zweck des Lehrens oder Unterrichtens kennt . Begreiflicher¬
weise kann dieser sehr mannigfaltig sein ; der Unterricht wird
je nach der Verschiedenheit desselben immer ein anderer ; ebenso
die Lehrmethode . Ich beschränke mich hier auf eine Art des
Unterrichts , nämlich auf den Elementarunterricht , auf

eine Art der Methoden , die Elementarmethode .
Der Zweck des Elementarunterrichts liegt in der

Entwickelung und Übung der Geisteskräfte des jungen Menschen ,
der Zweck ist der form a l e . Alan kann zwar auch von Zwecken
reden , dieselben einander nebenordneu ; aber die Einheit des Wesens
des Elementarunterrichts macht es ratsam , einen Gesichtspunkt

aufzufassen , da jeder Verwirrung dadurch vorgebeugt wird , und
die übrigen Rücksichten und Ziele sich aus demselben ableiten lassen .

Die Ansicht , daß der formale Zweck der eigentliche End -

zweck des Elementarunterrichts sei , beweise ich nicht , ich setze
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die Beistiiilimiiig des Lesers voraus . Ich bekümmere mich nur
um die Folgen dieses Gedankens .

Ist der formale Gesichtspunkt der erste , höchste , so hat mau
ihn bei allen andern Fragen über das Wesentliche und Charak¬
teristische des Elementarunterrichts im Auge zu behalten , alles
Übrige nach den Anforderungen , die er stellt , anzuordnen .

Der Elemcntarlehrer richtet demnach seine Aufmerksamkeit
überall ans das Subjekt , das er bilden will , auf den Schüler ,
der lernen soll , auf den bildungsfähigen und bildungsbedürftigen ,
unreifen jungen Menschen . In welcher Weise die Anlagen , Ver¬
mögen und Kräfte desselben sich entwickeln , in welcher Weise sie
sich ansbilden und stärken : gerade also will er verfahren ; mit
anderen Worten : er will sich dem Gange der natürlichen Ent¬
wickelung anschließen , naturgemäß wirken . Naturgemäßheit !
Es ist ein viel umfassendes , unbestimmtes , aber dennoch ein un¬

endlich wichtiges Wort ; denn es nennt dem Elementarlehrer den
wichtigsten Begriff . Es verlangt von ihm Hinrichtung des Blicks
auf die Beschaffenheit des zu bildenden Individuums , auf die
Gesetze der Entfaltung der allgemeinen Menschennatur , die das
Individuum repräsentiert , und gehorsame Befolgung der Vor¬
schriften , die sie giebt . Die Psychologie ist die Meisterin , der er
dient , die Philosophie des subjektive » Geistes ; sein Standpunkt
ist dann » der subjektive . Das Gegenteil , der objektive , ordnet
sich dem subjektiven unter , der Lehrstoff muß sich den Gesetzen

der subjektiven Entwickelung bequemen . Der Schüler ist das
Centrnm aller Bestrebungen des Elementarlehrers ; alles bezieht

sich auf dasselbe : der Lehrstoff , die Auswahl und Art der Be¬
handlung des Lehrstoffes , er selbst der Lehrer , die ganze Schule .

Wir den Elementarlehrer giebt es daher keine nächtigere
Frage als die : Welches ist die Art der Entwickelung des mensch¬
lichen Geistes , welches ihr inneres , genetisches Gesetz ?

Diese Frage ist zu weit , zu hoch und zu tief , als daß sie
hier erörtert werden könnte . Wir beschränken uns daher wegen

des vorliegenden Zweckes auf die einzige Bemerkung : die Ent¬
wickelung des Geistes geht von der Anschauung aus , sie be¬
ginnt mit der Auffassung des Einzelnen , Konkreten , sie bewegt
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sich von da zum Allgemeinen hin , oder ihr Verlauf geschieht , um
mit Hegel zu reden , von der Anschauung aus zu der Vorstellung

hin , und gelangt von jener durch diese zum Begriff . Ist dieses ,
woran seit Locke und Kaut — Rousseau und Pestalozzi
nicht inehr zu zweifeln , eine ausgemachte , wenn auch noch weder

allgemein bekannte , noch weniger allgemein befolgte Wahrheit ;
so muß der Elementarunterricht , der formal wirken will , an¬
schaulich verfahren . Dieses ist eine notwendige Folge von

jenem . Formal und darum anschaulich ! Und zwar auf
dem ganzen Gebiete des Elementarunterrichts , dessen Grenzen
wir hier nicht abstecken . Das Gegenteil des anschaulichen Unter¬
richts ist der wissenschaftliche . Er beginnt mit dem Allge¬
meinen und schreitet von da zun : Besonderen fort ; er stellt den

Begriff an die Spitze , erläutert ihn durch Vorstellungen und
wendet ihn auf sie an ; er hat es mit der systematischen Gliederung ,
konsequenten Ableitung des Besonderen aus dem Allgemeinen zu
thun . Der Elementarunterricht nicht also ; er verfährt also nicht
wissenschaftlich , sondern anschaulich , elementarisch .

Doch hier stoßen wir aus einen Streitpunkt , an dessei : Er¬
ledigung die Gegenwart arbeitet . Nicht um dieses , sondern um
der Sache willen müssen wir einen Augenblick darauf eingehen .
Es ist ein Mißverständnis zu beseitigen .

Wurst , als Repräsentant der Gegenpartei zu be¬
trachten , setzt fest : die Methode muß sich nicht nach dem Subjekt

richten , sondern nach den : Objekt — eine Forderung , die sich von
selbst zu verstehen scheint und darum ohne weiteres angenommen
werden möchte . Aber sie ist falsch und gefährlich .

Versteht man nämlich unter Methode die Art des Ver¬
fahrens des Elementarlehrers , die Art der Behandlung des
Stoffs , so muß sie sich , wie oben angedeutet , der Natur der Ent¬
wickelung des Menschen anschließen , der Stoff muß ihren An¬
forderungen gemäß bearbeitet werden , d . h . die wahre Methode
ist die subjektive , nicht die objek tive .

Sollte sich die Methode zu oberst nach den : Objekte richten , so

setzte dieses eine vollständige , objektiv -wahre , subjektiv - objektiv¬
wahre , nach Hegel begriff mäßige Darstellung des Objekts
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voraus . Bekanntlich herrschen unter den Sachkundigen , den Ver¬

tretern der Wissenschaften , nicht bloß über den Inhalt , sondern

auch über die Anordnung irgend eines wissenschaftlichen Systems ,

namentlich über die objektive Methode , die verschiedensten , oft

diametral entgegengesetzten Ansichten , ^ .cUcncr snb gnclias lis a » t .

Wie nun ? Welcher ist nun das Objekt ? welche Methode hat

dasselbe an und für sich ? — Um ans dem Gebiete des Unter¬

richts zu bleiben und ein Beispiel zu nennen : ist das grammatische

Objekt , die lateinische Sprache , objektiv wahr dargestellt von

Ramshorn , von Otto Schulz , von Znmpt oder von

anderen ? Die Muttersprache von Rein deck , von Heinsins ,

von Schmitthenner , von Herling , von Becker ? Am

Ende glaubt jeder , daß er das wahre System habe ; die Anfor¬

derungen an die Methode werden daher so mannigfaltig sein als

die sogenannten Systeme ( waren es nur immer wirkliche

Systeme !) , und nun und nimmermehr werden wir auf solche

Weise die Lehrer zu übereinstimmendem Verfahren bewegeitkönnen .

Darum sagte ich , daß jene Forderung , welche von der Methode

verlangt , daß sie ihre Regel von dem Objekte hernehmen solle ,

gefährlich sei . Auf dem gegenwärtigen Standpunkte , selbst

der Elementar - Wissenschaften , müssen wir daher den Lehrern ein¬

schärfen , daß sie den formalen Gesichtspunkt festhalten , sich auf

den subjektiven Standpunkt stellen .

Aber auch das Objekt macht gerechte Anforderungen ; gewiß ,

auch sollen sie befriedigt werden . Nur sind sie nicht das erste ,

sondern das zweite . Und in betreff der El e m entar - Methode

im eigentlichen Sinne des Wortes sind sie nichtig . Denn diese

bewegt sich , wie gesagt , überall von dem Anschaulichen ans zum

Allgemeinen hin , davon weiß das Objekt an und für sich nichts ;

das Subjekt aber verlangt es . Dem Objekt widerfährt sein Recht ,

wenn man sich in der Aufeinanderfolge der Teile des Unterrichts

nach ihm richtet ; d . h . es bestimmt die Gliederung oder Reihen¬

folge der Lehrpensa , mit einem Worte : den Lehrgang , aber

nicht die Methode . Und dieses wiederum nur dann , wenn es

den Forschern gelungen ist , den betreffenden Gegenstand so dar¬

zustellen , daß sich die Teile ihrer Natur gemäß auseinander ent -
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Wickel » , d . h . sobald der Gegenstand eine organische Gestaltung

gewonnen hat . Die Wissenschaft verlangt organische Ent¬
faltung , Entwickelung aus sich selbst , von innen ausgehende Ex¬
plikation . Tritt sie so auf , so ist sie vollkommen , und diese voll¬
kommene macht die Forderung an jeden Unterricht über sie , daß

der Lehrer ihren : objektiven Fortschritt folge — jeder Lehrer , folg¬
lich auch der Elemcutarlehrer . In dieser Beziehung ist also
der Elementarunterricht objektiv , d . h . organisch , nämlich ,

ich wiederhole es , der Lehrgang , nicht die Methode . Diese ver¬
fährt bei jedem Teile des organisch gegliederten Stoffes subjektiv ,
indem sie die anschauliche Seite jedes einzelnen Gliedes des Lern¬

stoffes aufsucht , ihn von dieser Seite dem Schüler vorführt und
das in ihm liegende Allgemeine aussuchen läßt . Das Wahre in
der oben angezogeneu Behauptung von Wurst liegt also darin ,
daß die organisch - objektive Entfaltung des Lchrobjektes für den
Lehrgang gesetzgebend sei . Und in dieser Beziehung ist auch
der Elementarunterricht systematisch . Nochmals aber muß ich

aus die große Wichtigkeit der subjektiven Anforderungen des
Elementarunterrichts aufmerksam machen . Die meisten Lehr¬
objekte des Schulunterrichts entbehren nämlich bis zur Stunde
der organischen Gliederung . Man denke nur au die herkömmlichen
deutschen wie lateinischen Grammatiken ! Sie stellen den Stoff
nebeneinander , es ist die juxtaponierende Methode , d . h . die will¬

kürliche , oder eigentlich gar keine Methode , da sie weder den sub¬
jektiven , noch den objektiven Anforderungen entspricht . Darum
muß den Lehrern , die sich dieser weder elementarischen noch or¬

ganisch - wissenschaftlichen Lehrschristen bedienen , wenigstens die
Forderung recht wichtig gemacht werden , daß sie die Teile des
Lehrobjektes wenigstens den Anforderungen der Methode , d . h .
der subjektiven Entwickelung des Geistes gemäß zu behandeln ,
streben . Auf diesem Standpunkte stehen wir jetzt . Erst , wenn

die Lehrgegenstände , namentlich der Sprachunterricht , umfassend
nach dem nicht bloß preiswürdigen , sondern beachtenswerten Vor¬
gänge von Becker eine organische Gliederung empfangen haben ,
ist es an der Zeit , die Wichtigkeit des objektiven Gesichtspunktes
herauszuheben . Das organische Wissen hat die objektive Methode
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kürlich juxtaponierende , darum äußerliche , schlechte Wissen und

Lernen . Deshalb kann man nur von der organischen Wissen¬

schaft ( nicht von dem Wissen ) sagen , daß sie selbst die Methode

sei . Sonst hört man wohl auch : der Mensch ist die Methode ,

der einzelne Mensch , der individuelle Lehrer . Will man damit

sagen , daß das Wissen der Regel den Methodiker nicht aus¬

mache , daß man durch sie keinen zum Methodiker bilde , daß man

überhaupt nicht nach Belieben jeden zum methodischen Lehrer

befähigen könne : so ist dieses ganz richtig . Bersteht man aber

darunter dieses , daß es bei den Lehrern auf nachweisbare

Regeln und Gesetze gar nicht ankomme , daß die Kenntnisse dabei

die Hauptsache seien , daß man mit dem Wissen überhaupt auch zur

rechten Methode gelange : so muß man erwidern , daß es keine

schlechteren , d . h . unwahreren und nachteiligeren Sätze gebe als

diese . Aber gewiß stempeln erst außer obigen Anforderungen in

objektiver Hinsicht bestimmte Eigenschaften das Individuum zum

Lehrer überhaupt und zum Elementarlehrer insbesondere .

Wir haben bisher gesehen , daß die Elementarmethode die

formale , subjektive , anschauliche , organische Unter¬

richtsmethode sei . Welches sind ihre andern Eigenschaften ?

Diese folgen ebenfalls aus dem formalen Gesichtspunkt .

Wir knüpfen sie an das Organische an . Der menschliche Geist ist

formell ein Organismus . Er soll es auch materiell sein , einen

organisch gegliederten Inhalt haben . Im Naturleben entwickelt

er sich organisch , eins nach dun andern , die folgende Stufe hat

die vorhergehende zur Voraussetzung und Basis , die frühere tritt

in der nachfolgenden als mitwirkende Potenz auf und erzeugt

aus sich die neue Entwickelung , Funktion . Gerade also verhält es

sich mit dem naturgemäßen Lernen . Der Geist erkennt nicht ver¬

schiedene Dinge getrennt für sich , sondern eins durch das andere ;

ihm wohnt das Streben inne , alles zu einer Einheit zu verbinden .

Eben darum fühlt er sich nur durch organischen Unterricht befriedigt .

Aber er bleibt dabei nicht stehen , er will sich auch des Stoffes

ganz und gar bemächtigen , den Besitz in freies Eigentum

verwandeln , um als freies Wesen es nach Belieben zu seinen
Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2. Ausl . I . 18
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Zwecken zu verwenden . Dieser Drang wohnt in der Seele , wie
in dem Körper . Dieser strebt als Leib nach allseitiger freier
Entwickelung und Stärkung der Glieder . Er verschlingt nicht
bloß Stoffe , sondern er verarbeitet , assimiliert sie . Gelingt es ihn :
damit nicht , indem die Stoffe entweder seiner Natur nicht Zu¬

sagen , , oder , seine Kräfte dazu nicht hinreichen , so verdirbt der
Leib und wird gelähmt , jedenfalls geschwächt . Gerade so ver¬

hält es sich mit dem Geiste . Er sucht nach passender Nahrung ,
faßt sie freudig auf , genießt sie , wächst durch dieselbe , stärkt
sich und erstarkt dadurch zu größerer Energie . Von unendlicher
Wichtigkeit für den Lehrer ist die Lehre , die daraus fließt , um
so mehr , weil unsere Kultur - und Zivilisationsstufe , das Her¬
kommen , oder wie man es nennen will , uns veranlaßt oder nötigt ,

dem jugendlichen Geiste Nahrungsstoffe zu reichen , die nicht immer
auf der Bahn natürlicher Entwickelung liegen . Unsere Kultur
ist nicht bloß eine historische , darum gegebene , sondern auch ,

wenigstens zum Teil , eine künstliche , gemachte . Darum müssen
wir mit mn so größerer Sorgfalt darauf denken , daß die Schüler
die Lernstoffe verarbeiten , assimilieren . Es ist nicht genug , daß
wir bei ihrer Gewinnung , Auffindung , Erkennung naturgemäß
verfahren ; nicht genug , daß sie in organischer Gliederung auf -
treten : die Schüler sollen sie in freies Eigentum verwandeln ,
welches sie ganz beherrschen — in snoeuiu st sanA -uinsm , nach
dem alten Ausdrucke . Die objektive Wissenschaft als Selbstzweck
bekümmert sich darum nicht ; wir Lehrer aber müssen dem Schüler

dazu verhelfen , wollen wir ihn anders formal bilden . Daraus

folgt , daß die Elementarmethode einübend und anwendend
verfährt , und zwar auf jeder Stufe so lange , bis der äußere
Gegenstand vollständig ein innerer geworden , den der Schüler
mündlich und schriftlich in jedem Augenblicke von den verschie¬

densten Seiten aus zu produzieren und auf allen Stufen frei zu
verwenden versteht . Der wahre Elementarunterricht ist damit

zugleich nicht bloß übend und amvendend , sondern vorb ereitend ,
grundlegend , propädeutisch . Vollendend , abschließend ist nur die
ganze Wisseirschast , der wissenschaftliche Unterricht ; jeder andere
Unterricht ist anbahnend , vermittelnd , basierend . Darum sollte
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auch jeder Unterricht auf nicht streng -wissenschaftlichen Anstalten ,
d . h . auf allen eigentlichen Schulen ein elementarischer sein .
Ja , ob er nicht auf den Universitäten selbst , insofern auf den¬
selben ganz neue Zweige des Wissens Vorkommen , für die in dein
früheren Unterricht weder die elementarischen Kräfte , noch die
elementarischen Anschauungeil gewonnen sind , auch in dieser doppel¬
ten Beziehung wissenschaftlich und elementarisch zugleich sein
sollte , will ich hier nur als eine Frage hinstellen . Gewiß ist es ,
daß jeder Unterricht , der über den Kräften des Individuums
liegt , dieselben schwächt , anstatt sie zu stärken ; gewiß ist , daß nur
die Ideen fruchtbar i » unser Gedankenspstem eingreifen , welche
unmittelbare Anschauungen , Erlebnisse , Thatsachen aufklären , die
also früher vorhandeil sein müssen , sowie es gewiß ist , daß ge¬
fühlvolle Worte nur das Gemüt desjenigen lebendig erregen ,
welcher die Gefühle früher schon empfing .

Der einübende Unterricht macht an den Lehrer die schwere
Anforderung , daß er die zum Einüben erforderliche Unermüdlich¬
keit , Stetigkeit , Zähigkeit besitze . Hier ist der Mensch die Methode .
Lehreil ist leicht , das Vorsagen , Vordozieren , Diktieren am
leichtesten ; das Entwickeln ist angenehm , geist - erfrischend für den
Lehrer , wie für den Schüler , ist Genuß ; das Einüben dagegen
macht das Lehrgeschäft , besonders für den geistgeweckteil Lehrer ,
schwer , nicht selten zu einer drückenden Last . Aber es ist uner¬
läßlich ; seine unbedingte Notwendigkeit hat mail nicht nur dem
allgehenden Lehrer in seiner ganzeil Strenge vorzuhalten , solider » ,
wen » man Lehrer ist , täglich sich selbst , eben weil seine Erfüllung
eine so schwere Pflicht ist . Weil sie sich häufig bei geistweckenden
Lehrern weniger findet , als bei solchen , die diesen an Intelligenz
nachstehen , so leisten letztere in dem Schulunterricht häufig mehr
als jene . Bei dem Schullehrer ist die Beständigkeit eine der größten
Tugenden . Hier an dieser Stelle , wo wir voll den Eigenschaften
des Elementarlehrers sprechen , können wir dieselben kurz angeben :

a . Er muß das nötige W isse n besitzen , es muß sein Eigen¬
tum sein . Diese Eigeilschaft allein , versteht sich in weitem Um¬
fange , konstituiert den Ge lehrt eil im herkömmlichen , freilich
schlechten , darum hoffentlich bald überwundenen Sinne .

18 *
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6 . Er muß das Wissen in organischem Zusammen¬
hänge haben ; die Kenntnisse müssen Erkenntnisse sein . Also
muß er sich in den Besitz der objektiven , logischen ( dialektischen ? )

Methode gesetzt haben , a . und d . in Verbindung machen den
tüchtigeil akademischen Lehrer unserer Tage , aber gewiß nicht
der Zuknnst .

e . Er muß den Teilen seines Wissens , wenigstens desjenigen ,

den erlehrt , die anschauliche Seite abzngewinnen wissen , oder

allgemeiner : das Wissen in die Ordnung und Aufeinanderfolge
zu bringen verstehen , in welcher der gesunde Menschenverstand
sich seiner bemächtigt . Diese Eigenschaft befähigt den Lehrer
zum naturgemäß - entwickelnden Unterricht .

cl . Er muß nicht nur Neigung zu seinem Berufe , sondern
die Festigkeit , Standhaftigkeit , Unermüdlichkeit lind Treue be¬
sitzen , welche sich selbst mit freudiger Aufopferung dem Wohl der
ihm Übergebenen unterordnet .

Diese vier Eigenschaften in Verbindung machen den wahren .
Elementarlehrer , a . und d . kann man durch ein gründliches
Examen erforschen ; e . bewährt sich durch einige Probelektionen ,-
cl . tritt zwar erst im Leben hervor , doch zeigen sich dein Kenner
die Spuren gewöhnlich mich schon in der schriftlichen , mündlichen
und praktischen Prüfung .

Den oben aufgestellten Eigenschaften der Elementarmethode
fügen wir noch einiges bei .

1 . Durch den formalen Unterricht werden die Anlagen
und Kräfte des Schillers entwickelt , und zwar , wenn er vollständig
ist und die psychologischen Gesetze der Entwickelung des Geistes
befolgt , alle Anlagen auf naturgemäße Weife . Die höchste Potenz
der Anlagen ist die freie Selbstthätigkeit . Darauf also hat es der
formale Unterricht besonders abgesehen . In den : ersten Stadium
des Schullebens , dessen Grenze ich an das Ende des 12 . Jahres
verlegen möchte (weshalb ich auch wünsche , daß die Schüler ,
welche außer den Elementarschulen noch andere Schulen besuchen ,
bis zum zurückgelegten 12 . Lebensjahre in den Elementarschulen
bleiben , weil dann das Wesentliche des eigentlichen Elementar¬

unterrichtsgeleistetsein kann ) , ist die Auffassungsgabe vorherrschend .
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deshalb darf also die Kultur des Gedächtnisses nicht versäumt
werden ; nur bedarf es besonderer Gedächtnisübungen ebenso
wenig , als besonderer Verstandesübungen ; an den gewöhnlichen
Lerngegenstäuden wird das Gedächtnis geübt , wie der Verstand .
Wie es keinem gesunden Menschen im Leben einfällt , unbegriffenes
( Begriff im weitesten Sinne des Wortes ) zu lernen , so fällt es
mich dein verständigen Lehrer bei seinen Schülern nicht ein .
Darum erst einsehen , dann lernen , üben , anwenden . Aber
überal l Wis s en und Können .

2 . Der anschauliche Unterricht geht in den wissen¬
schaftlichen über . Der Unterschied beider ist bekannt . Aber
man wähne nicht , daß die Methode verlangt , daß die Elementar¬
schule nur anschaulich , die höheren Schulen nur wissenschaftlich
zu lehren hätten . Vielmehr sollen beide anschaulich , beide wissen¬
schaftlich handeln ; nur die eine überwiegend jenes , die andere
überwiegend ( ? ) dieses . Hat der Elementarlehrer von dein Kon¬
kreten aus das allgemeine , das theoretische Gesetz und die daraus
fließende praktische Regel finden lassen , so kehrt er unmittelbar
darauf den Gang der Entwickelung und Ableitung um und läßt
das Besondere unter das Allgemeine subsumieren . Auf den
heuristischen Weg folgt der allgemein - logische .

3 . In demselben Verhältnis der Aufeinanderfolge stehen der
syntheti s ch e und analytische Unterricht . Man hat viel¬
fach die Frage aufgeworfen , ob der Elementarunterrichtdie syn¬
thetische oder die analytische Methode befolge , und dieselbe ver¬
schieden beantwortet . Denzel findet das Wesen des Elementar¬
unterrichts in praktischer Verbindung beider . Diese Frage aber
hat nur eine untergeordnete Bedeutung . Der Elementarunterricht
ist wesentlich psychologisch ; er sucht den Gang der natürlichen
Entwickelung , er fragt überall danach , aus welche Weise ein ge¬
sunder Mensch sich des jedesmal vorliegenden Lernstoffes bemächtigt ,
und befolgt diesen Weg , gleichviel , ob synthetisch oder analytisch ,
was durch die Natur des Gegenstandes , zusammengehalten mit
dem werdenden Menschen , bedingt wird . Liegt dem Schiller ein
Zusammengesetztes am nächsten , so ergreift man dieses , betrachtet
es und sucht die Teile auf , analytisch : ist das Nächstliegende
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ein einfaches , so ist dieses das erste nnd man schreitet zu Ver¬

bindungen fort , synthetisch . Jedenfalls aber kehrt man nachher

den Gang um ; der synthetische geht in den analytische » über ,

und umgekehrt .

Dieses wird deutlicher durch einen Blick aus Sprache und

Mathematik , was uns noch zu einigen Bemerkungen Gelegenheit

geben wird . In der Muttersprache ist das Nächstliegende ein

Ganzes , der Satz oder eine Anzahl von zusammenhängenden

Sätzen , eine Erzählung , ein Aussatz . Der Unterricht in derselben

ist daher vorherrschend analytisch . Von einer fremden Sprache

kennt der Schüler zunächst gar nichts , weder einen Teil , noch ein

Ganzes . Weil aber der Teil so wenig für sich verstanden werden

kann , wie an und für sich Blatt und Blüte , oder Wurzel und

Wurzelfasern an einem Gewächs , so beginnt der naturgemäße

Unterricht auch hier mit einein kleinen geschlossenen Ganzen ,

d . h . mit dem Satze , in dessen Organismus jeder Teil eine

Funktion verrichtet . Von da aus schreitet der Unterricht nach

zwei Seiten fort : erstens nach der isolierten Betrachtung der

einzelnen Teile , zweitens nach der weiteren organischen Explikation

des Satzes . Nimmermehr kann daher der Methodiker die alte

grammatische , jnrtaponierende Methode gut heißen . Sie ist die

schwerere für den Schüler , die leichtere für den Lehrer , ein Um¬

stand , der vieles erklärt . Ja sie ist eigentlich eine unmögliche

für den Schüler , und nie hat ein Schüler durch das Auswendig¬

lernen einer Grammatik eine fremde Sprache gelernt . Wenn er sie

gelernt , so hat er sie entweder durch die praktische Tüchtigkeit eines

Lehrers , oder durch die Klassiker gelernt , trotz der Grammatik .

( Nicht paroshus , sondern gnoigns ! muß man sagen , wenn man

an das noch vorkommende paragraphenmäßige Lernen der Regeln

und der Ausnahmen denkt . ) Damit sage ich nicht , — wie sich

von selbst versteht , aber ich null es doch aussprechen , — daß der

Lateinschüler z . B . nichts auswendig lernen solle , vielmehr ist

dieses zur rechten Zeit , wenn es mit Verstand geschieht , d . h . das

etymologische , das gedankenmäßige ( im Satze ) , das associie -

rende , nicht aber das unverbundene Vokabelnlerne » , unerläß¬

lich ; aber dies sage ich , daß man weder mit Regeln anfangen .
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noch auch im Anfänge Redeteile und Partikeln für sich be¬
trachten dürfe .

Die schlechte herkömmliche altgrammatische Methode hat ,

wie jedes Extrem endlich thut , einen Gegensatz , einen Rückschlag
hervorgerufen , der aber in der That ein anderes Extrem ist ,
die Methode Jacotots und die mit ihr verwandte Jnterlinear -
methode Hamiltons . Beide beginnen gleich mit Aufsätzen ,
ganzen Büchern . Abgesehen von der Unzweckmäßigkeit des Tele -
mach und der noch größeren des Evangeliums Johannis , kann
es doch kein Methodiker billigen , daß der Schiller gleich zu An¬
fang in ein eigentliches Chaos oder auf ein Meer gestoßen wird ,

. in den : er ohne die ewig gängelnde Hand des Lehrers entweder
nntergeht , oder mit Gedächtnismassen überschüttet wird . Dennoch
aber ziehe ich sie , — besitzt der Lehrer nur die hier erforderliche
große Geschicklichkeit , und weiß er die Schwierigkeiten zu be¬
seitigen und mit den Schülern zu überwinden , — unbedenklich
der alten unorganischen Methode vor . Schon der Umstand spricht
zu Gunsten jener , daß sie den : Lehrer Schweres , das Schwerere
zumutet ; denn alles wahrhaft bildende Unterrichten ist sehr
schwer . Nur das schlechte Lehren ist leicht . Aber auch an den
Früchtei : erkennt man den Wert der Methoden . Nach der alten
Art lernen Hunderte von Schülern zehn und inehr Jahre lang
in Tausendeil voi : Stunden Latein , und wie viele von diesen
Hunderten können es am Ende wirklich ? Wie viele ? Es ist

traurig , davoi : zu sprechen ; aber es zu sagen , ist keine Anklage
gegen Menschen — nur leider eine Wahrheit .

Ich habe es nicht zuerst gesagt ; aber ich sage es auch , weil
man nicht aufhören muß , das Notwendige zu fordern , sobald es

möglich geworden ist . Mit „ Dixi " an : Ende der Rede und
„ saivavi auiirmm " hat man nicht seine ganze Pflicht erfüllt .
Die Grammatik ist gut , ist notwendig , nur nicht zu Anfang :
erst zur rechten Zeit .

Eine für alle Stufen in gleich hohen : Grade giltige Gram¬
matik ist — ein Unding . Die Methode muß wechseln mit den
Jahren , Fortschritten , Stufen . Der Wein ist die Milch der
Alten , ein Kind würde er töten . Das Licht , notwendig zum
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gedeihlichen Wachstum der Pflanzen , tötet den Pflanzenkeim . Die
Grammatik gehört auf die mittleren Stufen der Gymnasien .
Auf der unteren sollen die Schüler die Sprache lernen ; nachher
sollen sie darüber Nachdenken .

Diese Bemerkungen gehören hierher , weil die Gymnasien als
höhere Schulen ans die niederen , die eigentlichen Elementarschulen ,
zurückwirken . Will man in eine Stadt , so muß inan sich mit
einem bei den Behörden dieser Stadt giltigen Passe versehen .
Alle Mängel des höheren Unterrichts erzeugen daher notwendig
Mängel des niederen . „ Der Segen kommt von oben . " Auch und
Gottlob von unten , „ wo auch noch viel zu thuu ist . " Gewiß ,
ineine hochgeschätzten Herren ! darum Offenheit , Eintracht . — .
Ehrlichkeit ! „ Ehrlich währt ja am längsten ! " der Hochmut
schwinde von allen Seiten , von unten und von obeir !

Die Methode Jacotots und Hamiltons kann keinen
Methodiker befriedigen . Er verlangt organische Gliederung . Diese
fehlt jenen . Das Rechte liegt also in der Mitte , nur nicht in
einem willkürlichen Eklektizismus , sondern in dem Gange Beckers .
Dieser Mann hat uns in dein Sprachunterrichte die objektive
Methode vorgemacht ; Pestalozzi und seine wahren Nachfolger
haben die subjektive Methode . Die Durchdringung beider führt
zur subjektiv - objektiven Methode . Becker , Wurst und K l u m p p
auf der einen , und die A . Grotefeud , Kühner , Deinhardt
auf der anderen Seite bringen uns allmählich auf den rechten
Weg . Ein dreihundertjähriges Herkommen wird nicht in einem
Jahrzehnt gebrochen und überwunden .

Der Mathematik erwähne ich nur ihres methodischen
Gegensatzes willen mit der Sprache . Ihre Methode ist diesyn -
t h e t i s ch e .

Zwar gehen die Elementarlehrer auch in ihr , sowohl in der
Arithmetik , als in der Geometrie von konkreten Gegenständen ,
in jener von zählbaren Dingen , in dieser von physischen Körpern
aus , aus dem guten Grunde , weil der Schüler auf dem sinnlichen
Standpunkt steht , der Mensch in seiner Entwickelung stetig fort¬
schreitet und die geistigen Vorstellungen , inneren Anschauungen durch
äußere zu erregen , zu gewinnen sind . Ein Anfang durch nahe -
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Elemente der Objekte : Eins und Linie oder Punkt der An¬

schauung klar vorgelegt sind , folgt der Untericht dem progressiven ,
synthetischen Gange . Fragt man hier , welche Methode der Gegen¬
stand an und für sich habe , d . h . nach der objektiven Methode , so
wird man so viele verschiedene Antworten erhalten , so viele ver¬
schiedene Systeme von Autoren aufgestellt worden sind ; auch wird
man an das System Euklids denken . Da zeigt sich denn von
neuem das Gefährliche dieses objektiven Standpunktes für den
Unterricht , und die Notwendigkeit , das zu bildende Subjekt immer
in : Auge zu behalten . Hat nicht die Verehrung des in seiner Art

. musterhaften , logischen , nur nicht pädagogischen Systems Euklids

den elementarischen Schulunterricht in der Geometrie jahrhunderte¬
lang verdorben , unmöglich gemacht ? Hier erkennen wir das un¬

endliche Verdienst Pestalozzis ; er hat uns auf den subjektiven
Standpunkt gestellt . Der Schiller hat unter Leitung des Lehrers
— damit er in wenigen Jahreil den Weg zurücklege , den die
Menschheit in Jahrhunderten und Jahrtausenden zurttckgelegt hat
— die Gegenstände der Betrachtung selbst zu findeil , von neuem
zu entdecken , das Nachfolgende aus dem Vorhergehendeil abznleiten .
Ich habe nichts dagegen , wenn man hier mich noch die objektive

Betrachtung , die organische Gliederung des Stoffes von der sub¬
jektiven Thätigkeit unterscheidet , obgleich jene durch die Natur

dieser bedingt wird ; nichts dagegen , wenn man sagt , daß der
Unterricht in jener Beziehung genetisch , in dieser heuristisch sei ,
die Methode darum genetisch - heuristisch oder henristsch - genetisch
genannt werden müsse . Aber es wird dadurch uichts gewonnen .
Die Hauptsache bleibt , daß der Schüler in der Mathematik nicht
eine sertiggemachte , positive Wissenschaft empfängt , sondern daß
sie vor und in ihn : w ird . Die Thütigkciten des lernenden Geistes
bestehen in Anschanen , Kombinieren , Vergleichen , Folgern .

Daß der analytische Weg oder der Regreß zu dem Prozeß
hinzutritt , bedarf keiner Nachweisung . Das eigentlich - analytische
Verfahren aber , welches bei der Prüfung von hypothetischen
Lehrsätzen , bei der Lösung von geometrischen Aufgaben ( geometrische
Analysis der Alten — von den Neuern durch den Kalkül auf nn -
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gebührliche Weise zurückgedrängt ) , in der Algebra vorkonunt , liegt

größtenteils ( sporadisch kommt es vor , aber nicht durchgreifend

als Methode ) über den eigentlichen Elementarunterricht hinaus ,

gehört zum wissenschaftlichen Unterricht . Nur gebe man sich dem

Wahne nicht hin , daß die elementarische Behandlung der Mathe¬

matik nur in formal - subjektiver Hinsicht Wert habe und von den

Gelehrten ignoriert werden könne . Das Gegenteil hat Steiner

auf glanzende Weise gezeigt . Braucht sich auch der geniale

Forscher um die Methode , weil er sie , wenn auch nur in unbe¬

wußter Weise , in sich hat , nicht zu kümmern , so gehört dieses

doch zur Klarheit des philosophischen Bewußtseins , muß daher

von jedem Lehrer der Mathematik gefordert werden .

So verlangen wir überall ein naturgemäßes Verfahren ,

objektiv organisches Wissen , subjektiv Entwickelung der Menschen¬

kraft , Durchdringen des materialen und formalen Prinzips , aber

vorzugsweise Hinstellung der Lehrer auf den subjektive » Stand¬

punkt . In der Naturkunde sind wir in dieser Beziehung noch

nicht auf dem Reinen , deshalb beachtenswert die von Lüben in

betreff der Naturgeschichte , von Henssi in betreff der Physik

eingeleiteten methodischen Fortschritte . Die Weltgeschichte als

Pragmatismus oder Philosophie liegt über dem Gebiete des

Elementarunterrichts . Die Geographie repräsentiert in ihrem

gegenwärtigen Zustande die juxtaponicrendc Methode , deren Recht

so lange anzuerkennen ist , bis es gelingt , sie in organisches Wissen

zu verwandeln . Als die Mitte zwischen diesen Extremen , jenem

Unverbundensein und dieser gesetzmäßigen Zusammengehörigkeit ,

könnte die Ansicht Herbarts betrachtet werden , nach welcher

die Geographie eine associierende Doktrin ist , in welcher sich

Zeit und Raum , was beide erfüllt hat und jetzt erfüllt , gegenseitig

zu dnrchdringen haben — eine Aufgabe , die kaum als Problem

aufgestellt noch weniger in ihrer Wahrheit erkannt , von der Zu¬

kunft ihre Lösung erwartet .

4 . Auf die Lehrsorm hat der Zweck des Elementarunterrichts

den entschiedensten Einfluß ; versteht sich mit Berücksichtigung der

Natur des Lehrstoffes und des Alters der Kinder . Die Lehrform

ist bekanntlich etwas äußeres , und es giebt nur zwei reine Arten
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derselben , die übrigen sind aus beiden gemischt . Der Lehrer spricht
entweder allein , oder die Schiller reden mit — monologisch , dia¬
logisch . Das Vor - und Nachsprechen , bei den kleinsten Schülern
nicht überall zu verwerfen , ist kein Dialog . Wer diesen anstellt ,
verlangt , daß der Antwortende — denn der Schnldialog besteht
aus Fragen und Antworten ; leider fragt der Lehrer in der Regel
allein — von dem Seinigen , seine Vorstellungen und Gedanken
dazu thue . Das Innere der Intelligenz des Schülers tritt durch
den Körper der Sprache in die Außenwelt ; durch die Sprache ,
die Tochter des Geistes und ihr Ebenbild , die von dem Vater
zeugt . Die Art des Sprechens charakterisiert den Sprechenden ,
seine Klarheit und seine Unklarheit , seine Lebhaftigkeit und seine
Trägheit , seine Freudigkeit und seinen Kummer , seine Bildung und
seine Roheit . Je lebendiger , rascher , mutiger , freudiger die
sprechende Wechselwirkung zwischen Lehrer und Schüler : desto
mehr entwickeln sich die Fittige und Schwingen des Geistes des
jungen Menschen . Wie verschwindet die Lahmheit der Glieder ,
die krumme Haltung , die Mattheit der Angen und der Züge , die
Trägheit der Zunge , wenn der lehrkräftige Lehrer die geistige Renn¬
bahn eröffnet , und welche Befriedigung für ihn selbst , wenn alle
in freudiger Thätigkeit , in belebendem Wetteifer nach dem Ziele
streben ! Da meinen manche , der entwickelnde Dialog bewege sich
nur zwischen einzelnen ; die übrigen , die Masse nehme keinen Teil
daran , diese Lchrform passe daher nur in Privatverhältnisse , nicht
in die öffentliche Anstalt , hier müsse der Vortrag herrschen * .

* Obige Worte deuten den Kommentar an , der zu den Worten des

Rektors der Berliner Universität (Imtax I -eetionum Lsrolini , 1838 ) : „ Uos

guniein aiin no Loeratos rationo ckoesrs eoaoti sninu8 , guock mnltis

simui (tklmmns utilss os8k , » so eum 8lnAuIis , gnvä (? ) nupsr dsnevoisntin8

guam pruüsntin8 xo8tulatnn > 68t , Loerntieo moäo po88urau8 8srmonö8 eon -

8srors , 8i 6xeipimu8 sa8 exereitatione8 , gnae in 8eminarÜ8 vel 8srniimriornm

rations enm pnnei8 in8titunntnr " , zu schreiben wäre , wenn es hierher ge¬

hörte . „ Es geht nicht , wir sind gezwungen " , sprechen sie , und doch beweist

die Universität Brüssel (Ilnivsrsitö lidrs ), daß es geht . Wenigstens hat ein

pädagogisches akademisches Seminar als pädagogisches Institut die

Hauptaufgabe , die Zöglinge zum bildenden , d . h . entwickelnden , folglich auch

sokratischen Unterricht , nicht mit einzelnen , sondern mit Massen
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Sic keimen die Sache nicht . Der wahre öffentliche Lehrer be¬

schäftigt die Massen . Die Resultate erscheinen als die Frucht

der Anstrengung aller . Es ist ein Exerzieren im Feuer . Die

Doktrin ist Disziplin und zwar jede Doktrin . Es wird nicht ge¬

lernt , uni das Gelernte zu wissen , sondern um den Geist zu nähren

und geistig zu erstarken . Aber gewiß wird auch so am besten

gelernt . Ein rein formaler Unterricht ist ein weit größeres Un¬

ding als ein rein materialer . Jeder wahre Unterricht ist ein er¬

ziehender Unterricht , jede Schule schon als Schule eine Erziehungs¬

anstalt , indem sie den Geist diszipliniert . Darum preist man

mit Recht ein Land , in dem die Schulen blühen . Durch ihre

Thütigkcit „ pflanzet die Menschheit sich fort " . Alan hat die

Wissenschaften und Künste die Edelsteine der Kultur genannt .

Ich preise sie auch , wenn sie in der Dhat zur Förderung der

Humanität verwandt werden , was nicht immer der Fall , nicht

einmal notwendig ist . Darum stelle ich Menschenbildungsanstalte »

höher , den Menschen höher , als das , was er weiß ; die Nation

höher , als alles andere zusammen . Wissenschaften » nd Künste ,

Staat , Kirche , Schule , alles ist rein des Menschen willen da ,

alles soll Mittel werden zu seiner Entwickelung und Veredelung ;

denn er hat eineil unvergänglicheil Wert .

von Schülern , anzuleiten . Was wäre darüber nicht zu sagen ? Wie » ins ; einem
jungen Manne zu Mute sein , wenn er von der Universität , nachdem er hier drei
Jahre ausschließlich der Objektivität , ost sogar nur der unorganischen , hinge¬
geben gewesen , in eine Schule gesetzt wird , in welcher man , wie billig , die sub¬
jektive Methode und das Elektrisieren der Massen erwartet ? Bleibt ihm da an¬
deres übrig , als didaktisches Experimentieren ! Und wie steht es zu erwarten ,
daß er , der Unerfahrene , aller Anschauung , wie aller Leitung Entbehrende sich
in disziplinarischer Hinsicht behaupten werde ? - „ Noch viel Verdienst
ist übrig . " Noch viel Verdienst . Thie rsch erteilt in der Schlußabhandlung
zu seinem , von den Anhängern der alten Methoden und Richtungen mit
Recht klassisch genannten Werke über die „ gelehrten Schulen " , welche von
der Methode auf den Universitäten handelt , den Hauptratschlag (eigentlich
das einzige , was in methodischer Hinsicht vorkommt ) : Der Akademiker gebe
sich auch Mühe , das , was er sich eingeprägt und gelernt hat , zu verstehen
und zu begreifen ! — Eine auf eine Regel gebrachte Verewigung der Geistes¬
knechtschaft !



XVI .

Schiller für immer .
Eine Rede .

Am 8 . Mai dieses Jahres ( 1839 ) schlug nur das Herz . Man
feierte in einer deutschen Stadt ein hehres Fest . Mit Ihnen war
es mir nicht vergönnt , persönlich anwesend zu sein und mit einer
unvergänglichen Erinnerung mein Leben zu bereichern . Aber in :
Geiste war ich anwesend in Stuttgart mit Millionen dankbarer
Menschen . Wer kennete ihn nicht , den edlen Sänger und den noch
größeren Menschen , dessen erhabener Geist am 9 . Mai 1805 die

sterbliche Hülle verließ , dessen Gedanken , Thaten und Schicksale ,
jedes deutsche Gemüt wenigstens einmal mit Teilnahme und Be¬
geisterung durchdrungen , weil er für Gott , Tugend , Freiheit und
Vaterland gelebt , gelitten und gerungen , den Mann , in dem alle
Herrlichkeiten deutscher Gemütsart , deutschen Sinnes zur schönsten
Blüte sich entfaltet , unfern Schiller , dem nun nach einem
Dritteljahrhundert das dankbare Vaterland eine Denksäule setzte !

Schiller ist und wird bleiben der Dichter jedes edeln

deutschen Jünglings , eines jeden , der ergreifbar ist für große
Gedanken und ideales Streben . Daß er darum auch der stille
Freund jedes wahren Lehrers sei , versteht sich von selbst . Er

lebt und erfreut uns in einsamen Stunden , seine Hochgedanken
erfrischen unfern trocknen Sinn , seine Sprüche entflammen uns
für ein höheres Streben .

Aber er ist zugleich noch im engeren Sinne unser Lehrer .
Auch in unmittelbar pädagogischer Hinsicht lernen wir von ihm .
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Seine großen Gedanken über Dasein und Bestimmung des
Menschenlebens , über die ewigen Zielpunkte des höheren Strcbens ,
über die Schönheit und Erhabenheit des individuellen und na¬
tionalen Seins , sind auch uns auf unfern Wegen Lichtpunkte und

Leitsterne . Ich glaube darum nicht gegen de » Zweck dcS Festes
( Stiftungsfest des berlinischen Schullehrervereins ) zu verfehlen ,
wenn ich Ihnen einige seiner herrlichen Sprüche vorführe und sie
mit kurzen Bemerkungen begleite . An dem , was große Geister
aus der Fülle ihrer gottbegabten Natur zu Tage gefördert , er¬
wachsen » ns kleineren die Schwingen . „ Es wächst der Mensch
mit seinen höheren Zwecken . " Denn wir sind doch wohl alle weit
entfernt von dein beschränkten Gedanken , daß wir nur von Lehrern
und Schulmeistern etwas lernen könnte » . Die größten Geister
aller Zeiten sind auch die größten Lehrer der Lehrer , wie der

ganzen Menschheit . Wie das unreife Kind an dem gereisten
Alaune hinaufrankt , so wächst des gewöhnlichen Mannes Herz
und Geist an denen , die wir im ungewöhnlichen , aber wahrsten
Sinne des Wortes die Großen der Erde und allerZeiten

nennen . Schiller ist einer dieser Großen , einer der Größten .
Weiden wir uns daher heute an einigen seiner erhabenen Sprüche «
„ Nenne mir , " sprach Herder wenige Stunden vor seinem Ende

zu einem der um sein Sterbelager Versammelten , „ einen große «:
Gedanken , damit ich mich erfrische ! " So denken auch wir heute

zur Feier dieses Festes , zur Nachfeier des 8 . Mai .
Was soll ich wählen ans den : Vorrat unendlicher Schätze ?

Der vorliegende Reichtum macht auch den Kenner der Edelsteine
und den Wardein der ächten Metalle nur verlege :: . Dazu kommt ,
daß es nur in : Augenblick der Gegenwart an Zeit gebricht , die
Säle aller Paläste , die er anfgeführt , zu durchwandern . Nehmt
darum vorlieb mit dein , was mein Gedächtnis , das wenigstens
die meisten seiner Gedichte treu bewahrt , in : Augenblicke mir
bietet . Spreche ich ja auch zu Männern , in deren Gemütern ,
nicht fremd mit seinen : Genius , ein vielstimmiges Echo bei den :
Anschläge eines Tones laut wird .

Daß er die Liebe besungen , bedarf keiner Erwähnung —
welcher Dichter erglühte nicht für die Himmlische , diese Tochter
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des Himmels ! Aber nimmer bedeckte er sündhaftes Gelüst mit
dein Golde seiner Rede , nimmer sachte er sinnlich wilde Leiden¬
schaften an . Seine .. Laura " war , wie Hoffmeister , sein
würdiger Biograph , mein Freund nachgewiesen , nur der Name
des Genius , den er verehrte . Und wie er von Frauen dachte ,
weiß der , der die „ Glocke " kennt und seine „ Würde der Frauen " .
Nur von der „ Gattin , der teuren und treuen " , spricht er , und
„ Ehret die Frauen " ist seine wiederholte Mahnung an die
Männer , die wilden , zerstörenden .

Wer die Hochgedanke » , die durch die Worte Gott , Frei¬
heit und Unsterblichkeit bezeichnet werden , kennt , weiß es ,

daß Schiller „ Worte des Glaubens " gesungen . Sein ganzes
Leben war ihnen geweiht . Darum , weil sie ans der Fülle seines
Seins hervorguellen , machen sie auf uns so tiefen Eindruck .

Er war Mensch im edelsten Sinne des Wortes , Phisosoph und
Dichter . Inhalt und Form dnrchdringen einander in den Gaben
seines Genius in der harmonischsten Weise . Wenn er uns in
der „ Glocke " die Geschicke des einzelnen Menschenlebens vorführt ,
so schildert er in dem „ Elensischen Feste " den Gang der Kultur¬
geschichte , und sein herrlicher , in seinein Werte nicht genug er¬
kannter „ Spaziergang " ist nichts weniger als eine Weltgeschichte
im kleinen . „ Die Weltgeschichte ist das Weltgericht . "

Mit dem Großen und Herrlichen aller Völker und aller Zeiten
fühlte er sich verwandt . Diese Eigenschaft teilt er mit allen uni¬
versalen Geistern . In der begeisterten Liebe für Vaterland und
Freiheit aber übertrifft er alle . Wer hat „ deutsche Treue " edler
besungen , wer mehr gekämpft für unverlierbare Menschenrechte ,
für die Freiheit des Gedankens , für Wissenschaft und Kunst ?
Den Trieb zum Vaterlande nennt er „ das teuerste der Bande " .

„ Der Mensch ist frei geschaffen , ist frei ,
Und wtird ' er in Ketten geboren . ,
Laßt euch nicht irren des Pöbels Geschrei ,
Nicht den Mißbrauch rasender Thoren .
Vor dem Sklaven , wenn er die Kette bricht ,
Vor dem freien Menschen erzittert nicht . "

Aber überall kämpft er für gesetzliche Freiheit : nicht der
Umwälzung lind Zerstörung redet er das Wort , mit beredter



Zunge zeichnet er ein Schreckensbild von der blinden Wut eines
zügellosen Pöbels , „ dein schrecklichsten der Schrecken " .

„ Heil ' ge Ordnung , segensreiche
Himmelstochter , die das Gleiche
Frei und leicht und freudig bindet ,
Die der Städte Bau gegründet ,
Die herein von den Gefilden
Rief den ungesell ' gen Wilden .
Eintrat in der Menschen Hütten ,
Sie gewöhnt zu sanften Sitten ,
Und das teuerste der Bande
Wob , den Trieb zum Vaterlande . "

Selbst ill den excentrischsten seiner Dramen , in den „ Räubern "
und im „ Fiesco " , zeigt er uns den Untergang derer , die durch
Gesetzlosigkeit die Gesetze aufrecht erhalten oder durch frechen
Aufruhr wieder Herstellen , den Zweck durch die Mittel heiligen
wollen . Und im „ Walleilstein " selbst , den er sonst als Mann
idealisiert , eröffnet er vor unfern Blickeil den Abgrund , in welchen
der unrettbar hineinstürzt , der durch Ehrgeiz geleitet , Trenbrnch .
und Verrat übt an dem , dem er Treue geschworen . Sein „ Posa "
dagegen donnert Worte und Gedanken gleich Feuerbränden in die
Seele eines mißtrauischen Tyrannen , den Aufstand der Nieder¬
länder gegen Gewalt und Zwingherrschaft verherrlicht er durch
sein wundervolles Talent , und sein „ Teil " wird , solange Menschen¬
herzen für Vaterland und Freiheit schlagen , heilige Begeisterung
wecken für diesen großeil Namen .

„ Nein , eine Grenze hat Tyrannenmacht .
Wen » der Gedrückte nirgends Recht kann finden ,
Wenn unerträglich wird die Last , greift er
Hinauf getrosten Mutes in den Himmel ,
Und holt herunter seine ew ' gen Rechte ,
Die droben hängen unveräußerlich
Und unzerbrechlich wie die Sterne selbst .
Der alte Urständ der Natur kehrt wieder ,
Wo Mensch dem Menschen gegenüber steht ,
Zum letzten Mittel , wenn kein andres mehr
Verfangen will , ist ihm das Schwert gegeben .
Der Güter höchstes dürfen wir verteid ' gen . "
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Durch solche Ansichten und Gedanken adelt er im voraus

die Thaten unsers Volkes in den ewig denkwürdigen Tagen von
1813 , die Erfolge in den : neuen Hellas , von denen wir mit¬
fühlende Zeugen gewesen , und wo anderwärts solch ' Streben
nicht gelang , da wird der Erfolg unser Urteil , wie unser Gefühl
und innerstes Bewußtsein nicht alterieren . Schiller selbst
konnte in Zuversicht zu seinem Genius einen : deutschen Fürsten
seinen Teil mit den Worten zusenden :

- „ wenn ein Volk ,
Sich selbst genug , nicht fremden Guts begehrt ,
Den Zwang abwirft , den es unwürdig leidet ,
Doch selbst im Zorn die Menschlichkeit noch ehrt ,
Im Glücke selbst , im Siege sich bescheidet ,
Das ist unsterblich und des Liedes wert . "

Auch Schiller selbst ist unsterblich und des Liedes wert .
In kleiner Stadt , in bürgerlich - engen Verhältnissen geboren , in
einer Militär - Akademie nach damaliger strenger Sitte erzogen
( auch ihm hing der Zopf hinten ) , persönlich bewacht und bedroht
von einem strengeil Herrn und Gebieter ( inan lese nur seine
Jugeudgeschichte bei Hoffmeister !) — aber der in ihm ruhende ,
urkräftige Kein : wurde nicht getötet , im Stilleil und dem Besitzer
selbst unbewußt wuchsen dem Genius die Schwinge » ; was die
vargeschriebenen Arbeiten des Tages nicht erlaubten , was streng
verboten war , dazu fand sich in stiller Nacht bei heimlich ange¬
steckter Lampe eine ersehnte Stunde ; und als der Herzog dem zum
jungen Mann herangereiften den Druck aller nicht medizinischen
Skriptureil verbot lind die Strenge des Dienstes ihm unerträglich
wurde : da entwich er , der gefesselte Prometheus , nach dem här¬
testen , schwersten Kampfe heimlich . Nicht nur die zärtlichste Liebe
zu seiner Mutter , auch die Dankbarkeit gegen den Herzog , der
Gedanke und die Mahnung der Pflicht — alles schreckte ihn vor
diesem Schritte zurück , er selbst wollte anders , er konnte es
nicht . Seine ungebrochene , energisch aufstrebende , der innern
Bestimmung folgende , mit einem Worte seine deutsche Natur
sträubte und bäumte sich gegen die Fesseln , welche die Verhält¬
nisse ihm anlegteu , lind er streifte sie ab . Daß diesem Schritte
der schwerste innere Kamps vorherging , zeigt uns der Adel seiner

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2 . Aust . I . 19



Gesinnung . Diese war das Produkt einer frommen Erziehung
durch eine treffliche Mutter ; die Urkräftigkeit seiner Natur aber
verdankte er einem höheren als Menschen . Wo sie fehlt , da zeigt

sich gleich die Ohnmacht der Erziehung . Ja , Freunde , auch wir
vermögen etwas , nämlich da , wo der Herr den Acker bestellt hat .
Sonst wollen unsere Künste eben auch nicht viel verfangen . Durch
Sitte , Gewohuheit , Beispiel und Veranstaltungen mancherlei Art
können wir den Knaben äußerlich und bis zu einem gewissen

Grade auch innerlich ( negativ ) wohl erziehen , und was wir so

geleistet , verdient die Anerkennung derer , die es wahrnehmen ;
denn es entsteht nicht ohne Arbeit , Schweiß und edeln
Willen — aber das Beste muß , um mit unserm Dichter zu reden ,
„ aus dem Himmel , aus dem Schoß der Götter fallen " . So sagt

Goethe bei Eckermann , daß er es sich wohl bewußt werden
könne , daß er ein größerer Dichter sei als Tiedge oder Tieck ,
er habe sich ja nicht selbst gemacht . Wenn darum nur alle
Eltern und Erzieher Respekt hätten vor der Natur , den Kindern ,
und den begabtesten im vorzüglichsten Maße , anerschaffen ! Wenn
sie nur nicht zu viel machen , regieren , pussieren , dressieren , dozieren
wollten ! Wenn sie nur nicht die Meinung hegten , es käme alles

aufs Lernen an ! Aber diese Sätze sage man einem , der selbst
nur Angelerntes besitzt und keine Ahnung hat von dem , was inan

gottbegabte Natur neunt ! Es sind ihm leere , oder gar freche
Redensarten . Wollte man ihm nun gar den Satz anvertrauen
( anvertrauen ! — nur Menschen einfacher Natürlichkeit , um

nicht zu sagen , edler Wesenhaftigkeit fassen , finden ihn —
„ Hochmut , hu hu " ) , deu Satz : daß Sitte , Herkommen und äußeres
Gesetz nicht jedes Menschen Thun und Lassen umgrenzen dürfen ,
so ist man seiner Verurteilung gewiß . Lassen wir darum dieses ,
weisen wir auf unser » Schiller hin , von ihm könnte er lernen ,
was wir meinen , und dadurch von seinem Irrtum geheilt werden .
Wenn sich die edle Natur eines Menschen gegen die ihr angelegten
Fesseln sträubt und sie abschüttelt , um den Mahnungen des
Genius zu folgen , und zu vollbringen , wozu er sie berief ; wenn
ein Volk , urkräftig und in seinem Herzen ungebrochen , das Joch
abwirst , das seine freie Entwickelung hemmt ; wenn dort eine
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Lebens - , hier eine geschichtliche That geschieht : das ist ein würdiger
Gegenstand der Betrachtung , „ ist unsterblich und des Liedes wert " .
Daß diese deutsche Natur das Erbteil unserer Kinder bleibe ; daß
sie ungebrochen heranwachse , veredelt durch Religion , Wissenschaft
und Kunst ; daß die Blaßregeln für Unterricht und Erziehung
auch fortan nicht das Edelste unserer Nation iw Kenne ersticken ,
sondern hegen und pflegen ; das ist die hohe Aufgabe aller Lenker
und Leiter der Erziehung , die ihre Aufgabe begriffen ; das ist auch
das Ziel , das allen denen vor Augen schwebt , die nicht bloß für
Disziplin des Geistes , sondern auch für die des Leibes , nicht
bloß für Unterricht , sondern auch und mehr noch flir Übung
aller Kräfte Sorge tragen , ist die Aufgabe aller derer , die für
freie Thätigkeit der Lehrer jedes Alters kämpfen und darum
unter anderem auch die Beschränkung der Unterrichtsfreiheit inner¬
halb gesetzlicher Schranken als einen Erbfeind hassen . Nur das
bringt Segen und Gedeihen , was man mit freiem Geist vollzieht ;
nur da ist man als Lehrer glücklich , wo man sich frei fühlt . Wie
wenig haben darum die mich verstanden , die da meinten , ich wolle
die studierenden Jünglinge um den Rest von Freiheit bringen ,
der ihnen geblieben ; wie wenig die , die meinten und ineinen , die
wahre , entfesselnde Thätigkeit des Lehrers ( wozu die entwickelnde
Lehrart gehört ) durch Schulzwang und Schulmeisterkttnste er¬
setzen zu wollen ( ich wollte zeigen , wie man lerne und übe das
Entfesseln ) , sei mir in den Sinn gekommen ; wie wenig die , die
ineinten , ich sei ein Freund des Gängelns und Monierens und wolle
das Schulmeistertum über die Jahre der Männlichkeit ausdehnen .

„ Was ich ohne dich wäre , ich weiß es nicht ,
Aber mir grauet , seh ' ich , was Tausende ohne dich sind . "

Es wird einem wahrhaft schlimm dabei . —
Schillers großes Herz schlug bis zum letzten Atemzuge für

Wahrheit und Recht . Noch in den letzten Tagen seines Lebens
läßt er seinen „ Demetrius " auf dem Reichstag in Krakau sprechen :

„ Es ist die große Sache aller Staaten
Und Throne , daß gescheh ' , was Rechtens ist ,
Und jedem auf der Welt das Seine werde .
Denn da , wo die Gerechtigkeit regiert ,
Da freut sich jeder seines Erbes ,

19 *
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Und über jedem Hause , jedem Thron
Schwebt der Vertrag , wie eine Cherubswache .
- - — Gerechtigkeit
Heißt der kunstreiche Bau des Weltgebäudes ,
Wo alles Eines , Eines alles hält ,
Wo mit dem Einen alles stürzt und fällt . " -

Das sind Erinnerungen und Mahnungen für Lehrer aller
Stände . Zu ihnen gesellen sich auffordernde und tröstende Sprüche
besonders für Lehrer , in heiterer Gestalt .

1 . „ Weil du liesest in ihr , was du selber in sie geschrieben ,
Wähnst du , es fasse dein Geist ahnend die große Natur !"

2 . „ Ich wollte , wir übten sie (die Tugend ) alle ,
Und so spräche , wills Gott , ferner kein Mensch mehr davon ."

3 . „ Spricht die Seele , so spricht , ach ! schon die Seele nicht mehr . "

Darin empfiehlt unser Mann die Demut vor der Natur
und ihrer unergründlichen Weisheit , darin warnt er vor aller
moralischeil Salbaderei .

4 . „ Dir ein Bild sind sie (die Lange , Breite , Tiefe ) gegeben ,
Rastlos vorwärts mußt du streben ,
Nie ermüdet stille stehn ,
Willst du die Vollendung sehn ,
Mußt ins Breite dich entfalten ,
Soll sich dir die Welt gestalten ,
In die Tiefe mutzt du steigen ,
Soll sich dir das Wesen zeigen ,
Nur Beharrung führt zum Ziel ,
Nur die Fülle führt zur Klarheit ,
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit . "

5 . „ Kannst du selber kein Ganzes sein ,
Als dienendes Glied schließ ' an ein Ganzes dich an !"

6 . „ Wer etwas Treffliches leisten will ,
Hätt ' gern was Großes geboren ,
Er sammle still und unerschlafft
Im kleinsten Punkte die höchste Kraft . "

Das siud Sätze , eigens wie für Lehrer gesprochen und
Lehrervereiue ; für Lehrer , die , weil die Erziehung anderer die
Selbsterziehung sich zur Lebensaufgabe gestellt .

Zwei große Kreise beschreiben die Thätigkeit , weil die Ge¬
sinnung jedes wahrhaften Menschen : das Vaterland und der
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Stand oder Beruf , dem inan sich gewidmet . Für die große Ge¬
meinschaft aller Vaterlandsgenossen zu wirken , ist der Hoch¬
gedanken erster . In diesem großen Zirkel ist mit eingeschlossen
der kleinere , in den : die Beruftsthätigkeit herrscht . Nicht jedem
Lehrer ist es gegeben , unmittelbar für das Ganze zu wirken ,
aber durch die Energie sin Kleinen wirkt er für das Große mit .
Für ihn gilt die Losung : sich an ein Ganzes anschließen und die
höchste Kraft sammeln im kleinsten Punkt .

„ Denn durch der Kräfte stets vereintes Streben
Gedeihet wirkend erst das wahre Leben . "

7 . „ Der bessere Mensch tritt in die Welt
Mit fröhlichem Vertrauen ,
Er glaubt , was ihm die Seele schwellt ,
Auch außer sich zu schauen ,
Und weiht , von edlem Eifer warm ,
Der Wahrheit seinen treuen Arm . "

Wahre Lehrer haben ein Auge für Unschuld und Reinheit
des Herzens in den Gemütern der Menschen , besonders der Kinder ,
sie beseligt das Vertrauen zu ihrem Geschlecht , und sie dienen
und , wenn es sein muß , verfechten die Wahrheit in lauterer Über¬
zeugung . Wahrlich , ich wüßte nicht , was einer vollbringen
wollte ohne Vertrauen zu seiner eigenen Natur , ohne Vertrauen
zu andern * . Kanu man in edleren Gesinnungen , in edlerer
Weise dazu mahneil , als es in folgendeil Zeilen geschieht ?

8 . „ Hast du den Säugling geseh ' n ? -
Hast du die Mutter gesehen , wenn sie süßen Schlummer dem Liebling
Kauft mit dem eigenen Schlaf , und fiir das Träumende sorgt ,
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme ,
Und mit der Sorge selbst sich für die Sorge belohnt ?
Und du lästerst die große Natur , die bald Kind und bald Mutter
Jetzt empfängt , jetzt giebt , nur durch Bedürfnis besteht ?
Selbst genügsam willst du dem schönen Ring dich entziehen ,
Der Geschöpf an Geschöpf reiht in vertraulichem Bund ;
Willst du , Armer , stehen allein und allein durch dich selber ,
Wenn durch der Kräfte Tausch selbst das Unendliche steht ? "

* „ Vertraue dem Leben , es lehrt besser als Schule und Buch !"
(Studierzimmer , Gelehrsamkeit , Systeme u . s. w .) Ich Habs es oft gesagt ,
wiederhole es nochmals . Der Spruch rät auch : Vertraue den Menschen des
Lebens , denen , die das Leben aus Erfahrung kennen .
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9 . „ Zum Werke , das wir ernst bereiten ,
Geziemt sich wohl ein ernstes Wort ,"

nach dein Introitus die erstell Worte in der unsterblichen „ Glocke " .

Es charakterisiert einen der großen Züge unsers Dichters

wie jedes echten Lehrers . Der Ernst ist einer seiner Grund¬

eigenschaften . Was leistet , was ist er ohne ihn ? Humor , Witz

und Laune sind auch uns willkommen zur rechten Zeit , am rechten

Ort . Aber die Schule , das Wirkeu des Lehrers ist zu ernst , nicht

nur für Spott uud Hohn , sondern auch für Witz und Satire .

Dieses wichtige Wort sollten die pädagogischen Schriftsteller be¬

denken , die da meinen , der großeil Sache der Erziehung und des

Unterrichts durch ihre Launeu und satirischeil Nackenschläge etwas

wirkeil zu könueu ! Doch an diesen Zügen erkennen wir es : nicht

um die Sache ist es solchen zu thun , nur lim das Strohfeuer

ihrer Launen . „ Das Feuerwerk ist abgebrannt , und alles wieder

in Nacht gesunken . "

Von dem Verhältnis des Begriffes zum Gefühl , von ihrem

relativen Werte in der Erziehung überhaupt , wie beim Leseil dev

heiligen Schrift , ist viel unter uns die Rede gewesen . Ich schloß

mich ail die an , welche dem Herzeil den Primat mich im Unter¬

richt zuerkannten . Hören wir unfern Schiller darüber !
10 . „ Klar ist der Äther und doch von unermeßlicher Tiefe ,

Offen dem Aug ' , dem Verstand bleibt er doch ewig geheim . "
11 . „ Stimme des Ganzen ist deine Vernunft , dein Herz bist du selber ,

Wohl dir , wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt . "
12 . „ Viele sind gut und verständig , doch zählen für einen nur alle ,

Denn sie regiert der Begriff , ach , nicht das liebende Herz .
Traurig herrscht der Begriff , aus tausendfach wechselnden Formen
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor .
Aber von Leben rauscht es und Lust , wo bildend die Schönheit
Herrschet , das ewige Eins wandelt sich tausendfach neu . "

Schönheit * ist ihm der Inbegriff alles groß und edel Voll¬

brachten , des in sich Vollendeten . Anderwärts sagt er : „ Alle

Aufklärung des Verstandes verdient nur insofern unsere Achtung ,

* „ Es giebt keinen andern Weg , den sinnlichen Menschen vernünftig
zu machen , als daß man denselben zuvor ästhetisch macht . "

Schiller in s. Briefen über ästhetische Erziehung d . Menschen .
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als sie auf den Charakter zurückfließt ; sie geht auch gewissermaßen
von dein Charakter aus , weil der Weg zu dem Kopf durch das
Herz muß geöffnet werden . " Auch für gedrücktes Lehrergefühl
finden wir tröstende Sprüche in seinen Gedichten , sei es , daß

allzu starke individuelle Persönlichkeiten uns beengen , oder der
Erfolg unfern Bestrebungen nicht entspricht .

In jenen : Falle richten wir uns auf durch das Distichon
„ der Aufpasser " :

13 . „ Strenge wie mein Gewissen bemerkest du , wo ich gefehlet ,
Darum Hab ' ich dich stets wie — mein Gewissen geliebt . "

Mit Recht denken und sprechen wir also da , wo , um mit
uuserm Dichter am Schluffe seiuer herrlichen , seeleuvollen Briefe

über „ ästhetische Erziehung des Menschen " zn reden , es nicht
möglich ist , daß „ der Mensch ( der Lehrer ) durch die verwickelten
Verhältnisse mit kühner Einfalt und ruhiger Unschuld geht , und
weder nötig hat , fremde Freiheit zu kränken , um die seinige zu
behaupten , noch seine Würde wegzuwerfeu , um Anmut zu zeigen " .

Und iil dem andern Falle tröstet er uns , und zugleich weist
er uns zurecht ( wer wäre nicht gern der Schüler solches Menschen¬
freundes ? ) durch sein Gedicht : „ An die Weltverbesserer " :

„ „ Alles opfert ' ich hin , sprichst du , der Menschheit zu Helsen ,
Eitel war der Erfolg , Haß und Verfolgung der Lohn . " " —
„ Soll ich dir sagen , Freund , wie ich mit Menschen es halte ?
Traue dem Spruche ! Noch nie hat mich der Führer getauscht ,
Von der Menschheit — du kannst von ihr nie groß genug denken ,
Wie du im Busen sie trägst , prägst du in Thaten sie aus .
Auch dem Menschen , der dir im engen Leben begegnet ,
Reich ' ihm , wenn er sie mag , freundlich die helfende Hand .
Nur für Regen und Tau und fürs Wohl der Menschengeschlechter
Laß du den Himmel , Freund , sorgen wie gestern so heut . "

Anderwärts sagt er : „ Lebe mit deinem Jahrhundert , aber sei
nicht sein Geschöpf ; leiste deinen Zeitgenossen , was sie bedürfen ,
nicht was sie loben ; gieb der Welt , auf die du wirkst , die Rich¬
tung zum Guten : so wird der ruhige Rhythmus der Zeit die
Entwickelung bringen . Diese Richtung hast du ihr gegeben , wenn
du , lehrend , ihre Gedanken zum Notwendigen und Ewigen er -
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hebst , wenn du , handelnd oder bildend , das Notwendige
und Ewige in einen Gegenstand deiner Triebe verwandelst . "

So beschwichtigt er , indem er uns erhebt und spornt , unser
Gefühl , wenn das , was wir für gut halten , nicht so schnell ge¬
deihen und reifen will , als wir es wünschen . Das Vertrauen zu
der , den Sperling auf dem Dache wie das Wohl aller Menschen¬
geschlechter weise lenkenden Vorsehung kehrt wieder bei uns ein —
dieses Vertrauen -weckende , wohlthuende Wort bei dem Blicke auf
vieles Unerfreuliche mich in unfern Tagen sei das letzte , dessen
mir hier namentlich gedenken .

Würde es nun nach Anhörung dieser wenigen Gedanken
unsers Dichters , selbst für den , der weiter nichts von ihm kennete ,
noch des Beweises bedürfen , daß Schiller den höheren Dingen
zugewandt gewesen , noch bedürfen der Widerlegung alberner An¬
griffe auf seine Religiosität , seinen Glauben ? Die Verkennung ,
die auch ihn getroffen , die Verdrehung seiner Ansichten , die Be¬
schuldigung irreligiöser , unprotestantifcher , selbst unsittlicher Rich¬
tungen , kurz das Schicksal der Verfolgung hat er mit den größten
Männern aller Zeiten geteilt . Gedenkt man jetzt noch der Zeit ,
wo man ihm aus der Verteidigung des Katholizismus und der
Herrlichkeit in St . Peters Dom in dem Munde Mortimers
den Vorwurf der Hinneigung zum Papismus , ans den „ Göttern
Griechenlands " und der „ Resignation " die Beschuldigung der Vor¬
liebe zum heidnischen Olymp , aus seinem „ Kampf " die Insinuation
unsittlicher Gelüste , aus dem Gedicht : „ Rousseau " überschrieben ,
die Feindschaft gegen das Christentum heransdrehte : so gedenkt
man auch der Leidenschaft und der bitter » , beschränkt - einseitigen
Kritik seiner und unserer Zeitgenossen . Aber das Grab verwischt
und begräbt die einzelnen Mängel , die jeden : Sterblichen ankleben ,
und die Nachwelt ist gerechter und dankbarer als die Mitwelt .
Nicht einzelne Schwächen bringen uns um ihre Achtung , nur der
Mangel an Tugenden . Jene werden vergessen , besonders wenn
sie , wie in vorliegendem Falle , den Glanz der Tugenden nur um
so strahlender zeigen . Auch gehört es mit zu den Fortschritten
der Zeit , daß wir die Laufbahn eines erhabenen Mannes nicht
nach dem engen Maßstab eines Bekenntnisses messen , und daß ,
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mn mit einen : hochgeachteten Schriftsteller der neuesten Zeit
( Bulwer ) zu reden , „ die Frömmigkeit der Gegenwart zu aufge¬
klärt und mild ist , als daß sie die Litteratur , eine der besten
Gaben des Himmels , aus den : Bereich der Religion verbannen
wollte " . Fürwahr , es ist ein tief wohlthuendes Gefühl , daß
unsere Nation sich in ihrer Hochachtung und Verehrung nicht
irren läßt durch eine sophistische , beschränkte und boshafte Kritik ,
daß diese der Vergessenheit übergeben wird , die Liebe aber bleibt ,
die Liebe , des Gesetzes Erfüllung , voi : welcher der in : schönsten
Grade ergriffen sein mußte , dessen Sein der Spruch schildert :
„ Diesen Kuß der ganzen Welt " .

Gewiß , wir machen uns keines Götzendienstes schuldig , wenn
wir ihn : unsere ungeheuchelte Verehrung widmen und ihn : in
unfern Herzen eine Votivtafel der Dankbarkeit errichte , : . Fällt
es uns auch , ebensowenig wie Gustav Schwab , dem Redner
an den : Schillerfeste , ein , seinen Rainen neben den Rainen des¬
jenigen , der über alle Namen ist und den alle Zungen preisen
sollen , die in : Himmel und auf Erden sind , zu reihe , : , so Hegei :
wir doch mit demselben Redner die Überzeugung , daß sei ,: Herz
von ihn : — dessei : Wesen er so klar erkannt , wein : er auch wenig
voi : ihm gesprochen — nicht fern gewesen , und es bleibt darum
in unfern deutschen Herzei : auch für ihi : noch eii : Plätzchen , wo
seine Ehre wohnt . Darum unter allen großen Totei : , die das
ganze Vaterland verehrt :

Schiller für immer !
In ihn : verehren wir de , : Genius und den , der die Genien durch
seü : schöpferisches „ Werde ! " ins Dasein ruft .

, Was und wieviel kann ein solcher Mann jedem Deutsche » ,
auch einen : deutschen Schullehrer sein ! Man hat zu Zeitei : ge¬
glaubt , nicht nur , wie man es in : gewöhnlichen Wortsini : zu ver¬
stehen pflegt , eii : großer , sondern eii : wahrhaft großer Dichter
könne ei » unbedeutender , oder gar ein nichtswürdiger Mensch sein .
Aber wie wenig kennen solche die Menschennatur ! Dein : dazu
gehört dach wahrlich nicht viel , an sich selbst , wie kleii : man mich
sein mag — ein jeder hat doch auch wenigstens gute Stunden
— an sich selbst zu erfahren , daß nicht nur unsere besten Ent -
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schlüsse , sondern unsere besten Gedanken das Gemüt und den
Willen , d . h . die Substanz des Charakters , zur Grund - und
Unterlage haben , daß sie nur aus diesem Boden entsprießen
können . O wohl , der Bösewicht und jeder gemeine Kerl kann

sich Kenntnisse , Begriffe , ja Gelehrsamkeit , stupende Gelehrsamkeit
aneignen , und kann nach den schlechten Begriffen auch unserer Zeit
eine Celebrität sein : aber eine wahrhafte , lebendige Gedanken¬
welt , schöpferische Kraft , geniale Werke sind nur das Werk gott¬
begabter , der Kunst , der Wissenschaft und dem Leben , wie es sein
sollte , d . h . den Idealen , und dieses heißt dem wahrhaft Wesen¬
haften ( eben jene Naturen meinen , das Reale , mit Händen greif¬
bare sei das Wirkliche , Ideen und ideale Produkte dichterischer ,

phantastischer Einbildungskraft , und ein Lanzenstich z . B . gilt
ihnen für den triftigsten Beweisgrund , für mehr als eine Idee )
zugewandten Geister . Das hat unser Volk zu begreifen angefangen ,
die Gelehrten folgen nach ; sowenig ist es wahr , daß sie die Welt

regieren : ich wenigstens traue mehr auf das Gefühl , von dem es
durchblitzt wird , als auf irgend ein , mit noch so vielen Gründen
ausstaffiertes Begriffssystem , mehr auf die Natur , wie außen so
innen , als auf Bücher und ihren Inhalt , wenn sie mit jener nicht
übereinstimmen . Wie muß uns z . B . , mit dem Chorus am
Neckar , am 8 . Mai von Millionen angestimmt , verglichen , die
Anklage Vorkommen , die vor noch nicht 10 Jahren die sogenannte
evangelische Kircheuzeitung Heng st eub erg s gegen unfern ersten
Nationaldichter zu erheben die Dreistigkeit , um nicht mehr zu

sagen , hatte ! Beschwichtigt sie den Chorus , oder hebt sie ihn ?
Ist es etwas anderes , als das Krächzen eines Raben gegen eine
Beethovensche Musik , das Quaken eines Frosches gegen das ge¬
einigte Konzert aller heiteren Vögel des duftenden Waldes ?

Traue der Nation , mein Freund ! ihrem Gefühl , ihrem
Bewußtsein ! Und labe deinen Geist au den Blüten und Früchten
ihres Lieblings ! Wieviel sage ich , kann unser Schiller auch
einem Lehrer werde » ! Die heilige Schrift ist ein Weltbuch , wir
stellen sie über jeden Vergleich ; der Deutsche bedarf aber auch
der Nationalschriftsteller . Wie das Menschengeschlecht , so ist auch
jede Nation Gottes . Darm » ist die Ausrottung einer solchen .



die Vernichtung einer Nationalität , ein so ungeheures Verbrechen ,
weil ein Eingriff in die Anordnung des Allerhöchsten . — Wie
viel kann Schiller auch einem Schullehrer werden !

Wie mancher sitzt auf seinem Dorfe und bringt die ganze
Woche ohne Stunden der Erhebung , der Belebung edlerer Gefühle
zu ! Und wie mancher hört auch in Deutschland allfouutäglich
von nichts als voir dein Menscheil in seiner Jammergestalt reden ,
nur Bußlitaneieu singen , und in ungeheurer Verirrung hat er
nur gelernt , in der heiligen Schrift nur Trost im Unglück zu
sucheil . Ist es denn ein Wunder , daß solch ein Mann endlich
wirklich zil einem Jammermenscheu hiuabsinkt , lind das Gefühl
einer gottähnlichen Natur in sich und in jedem Kinde total ver¬
leugnet , nichts iil der Geschichte , nichts im Leben , nichts in sich
und andern sieht als Sünde , Elend und Tod ?

Diese traurige Gestalt kann keiner aunehmeu , der zu seinem
Freunde in einsamen Stunden sich Schiller erkoren . Er kann
nur groß denkeil vom Menschen , seiner Bestimmung und Aufgabe ;
er kailn nur überall , im pulsierenden Punkt des Eies , wie im
Sternenhimmel das Erhabene und Große erblicken , nur „ ver¬
ehren das göttliche Walten " . Denn das alles lernt er von ihm .
Und die Erzieher werden es doch wissen , daß andere , wie wir
selbst , erwachsen zum Höhereil durch die Umgebung , den Umgang
mit dein Höheren . Wer Schiller liebt , liebt das Erhabene ,
Ewige ; wer ihm Freunde erwirbt , erwirbt sie dem Menschen¬
geschlecht , deil größten Gütern desselben . Denn in Schiller
kommt keine Spur vor von egoistischer Absonderung , von Unsrig -
keit und Cliquenmacherei . Nur das ewig Gemeine geißelt er,
mit allein Menschlichen war sein Herz verwandt , er schwärmte
für dasselbe * . Au ihm kannst du die geschwächte Flamme deines

* Das rein Menschliche ! Es ist zu groß für viele , ich weiß es
auch . Es ist ihnen zu abstrakt , zu allgemein , es kommt ihnen blaß und
hohl vor . Sie wollen Begrenztheit , geschlossenes Wesen , wie sie sagen ,
Positives , Konkretes . Man muß ihnen recht geben . Ob sie aber darin recht
haben , daß sie meinen , jenem fehle der positive Inhalt ? — Ihre Sehnsucht
nach geselliger Gemeinschaft treibt sie in Winkelgesellschaften , Konventikel
hinein . Der Grundtrieb ist gut , aber dennoch geraten sie in die Borniert -
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Herzens für Menschenwohl im Dienste des Wahren , Guten ,
Schönen wieder entzünden ; er ist reich genug , auch dir von den
edelsten Gaben in Fülle mitzuteilen ; du darfst ihn nur aufschlagen ,
und seine Stimme durchtönt auch deine einsame Kammer , ver¬
edelt dich , dein Weib und deine Kinder . Er hat fürs ganze

Volk gelebt ; zmn Glück wird durch den Fortschritt des Buch¬
handels der Reichtum seines Geistes nun auch den Mammon -
Armen zugänglich ; denn für weniges Geld schlägt der Edelste
der Deutschen seine Wohnung in deiner Behausung auf für
immer .

heit und in die Ketzermacherei hinein . Wir verdammen sie nicht , wie keinen .
Denn derjenige , welcher die guten Grundtriebe der menschlichen Natur kennt ,
die , Gott sei Dank ! unausrottbar sind , weiß auch die Verirrungen derselben
aus dem unter uns bestehenden Mangel aller konkreten Korporationen , der
Organe eines gegliederten Staatsorganismus , der Täger der konkreten ,
d . h . wahren Freiheit , zu erklären . Man verurteilt nur , was man nicht
begreift . Das aber will ich bekennen , daß , wenn mir nur für mich und
anders , die ich zu leiten hätte , die Wahl bliebe zwischen dem inhaltlosen
Kosmopolitismus und einer bornierten Unsrigkeit , ich unbedenklich zu der
letzteren mich schlagen würde - Denn wen befriedigte pure Zentrifugalkraft ?
Und was leistet ein rein zentrifugaler Mensch ? Bringt er etwas hervor ,
so sind es Störungen . —



XVII .

Ein Wort nlier Lehrervereine .

In der Vereinigung liegt unsere Kraft . Isoliere dich , und

du bist schwach oder du wirst es ; trenne dich von deinen Standes¬

genossen , und du gehst der edelsten Freuden verlustig ; „ sondere

dich ab , und du setzest dich wider alles , was gut ist ! " ( Sirach . )

Folglich Vereinigung von neuem , Erhaltung

und Belebung bestehender Vereine , Erneueruu g der¬

selben nach den Bedürfnissen der Zeit , des Ortes

und der Persönlichkeiten , Stiftung neuer Vereine

nach Grundlagen , die eine lebendige , frische , freie

und frohe Thätigkeit sichern !

Nus eint die eine große Sache , wir wollen alle die Sache !

In diesem Bewußtsein ruht unsere subjektive Kraft , unsere indi¬

viduelle Stärke , in ihm wurzelt der Trieb nach objektiver Ver¬

einigung . Fehlt diese , so entschwindet lins nicht nur der Mut ,

das zum erfolgreicheil Wirken nötige Selbstvertrauen und init

ihm die Amtsfrendigkeit , sondern auch das energischste Mittel

zur Weiterbildung . Lehrer der Schule können nicht viele Schriften

lesen ; ihr Geschäft bannt sie in einen engen Kreis ; Zeit ist spär¬

lich ihnen zugemessen , ebenso die Mittel ; mit Kindern sind sie

stets umgeben ; Lehrermänner dursten daher nach der Unterhaltung

und Belehrung mit andern Gliedern desselben schweren , wichtigen

— es ist unsere Lebensaufgabe — heiligen Berufs . Es gilt der

Erziehung und Bildung der Jugend des Volkes , desjenigen Teils

unserer gottgesegneten Nation , in der noch die alten Tilgenden
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edler Vorfahre » an : festeste » nmrzel » . Diese der Nation zu er¬

halte » , Genußsucht und Frivolität von ihr abznhalte » , die alte »
Heiligtümer der Religiösität , des Ernstes und der Thatkraft in
ihren lebendigen Wurzeln zu pflegen : das ist des Schweißes
edler Menschen würdig .

Es gelingt in dein Grade , als wir selbst diese heiligen
Richtungen in uns erhalten , in uns gepflegt und befestigt haben .
Darum Lehrervereine ! Sie sind das erste , lebenslang vor¬
haltende , dauernde Mittel zu unserer Veredlung , zur Hebung
unsers Geschäftes und unsers Standes .

1 . Wo che » vereine . 3 , 4 , 5 oder mehr Lehrer , die nahe
zusammen wohnen , vereinigen sich und treten jede Woche an
einem freien Nachmittag oder Abend ans einige Stunden zu¬
sammen , um die Gegenstände des Berufs gemeinschaftlich zu
treiben . Solche Wochenvereine eignen sich selbstredend am ersten
für jüngere Lehrer .

Denke nicht , einzelner Lehrer , deine Verhältnisse erlaubten
solches nicht , oder du habest nicht das Glück , in der Nähe solcher
zu wohneu , mit denen also zusammenzutreten Freude und Ge¬
winn bringe . Und wenn solches in irgend einem Grade der Fall
wäre , so sei du der Edlere , der sich aufopfert ! Du hast dann den
größeren Gewinn ! Habe die Sache im Auge , und du wirst ,
weun du meinen Rat befolgst , dereinst diesen Rat segnen !

2 . Monats vereine ( monatliche Konferenzen ) . Sie um¬
fassen die Lehrer eines Landkreises , wenigstens eines größeren Be¬
zirkes ( nichts Uniformes , alles nach Umständen und Verhältnissen ) ,
und finden monatlich einen halben oder ganzen Tag statt . Es
sollte keinen Lehrer geben , der nicht zu einem solchen Vereine ge¬
hörte und regelmäßig daran teilnähme . Gehört einer zu den
Schwächeren , so hat er es um so nötiger ; gehört einer zu den
Stärkeren , so bedürfen andere seiner . Jeder ist schwach , mit
allen andern zusammen verglichen ; jeder kann lernen und soll es ,
nehmend und gebend . Giebt es denn etwas Schöneres , als ein

Verein für dieselbe Sache ergriffener Menschen ? Giebt es etwas
Freudigeres , als das Zusammensein mit Amtsbrüdern ? Giebt es
heiterere Stunden , als die in empfangender und gebender
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Thätigkeit mit Brüdern vollbrachten ? Sieht man nicht mit Ver¬

langen wochenlang auf sie hin ? Kehrt inan nicht gestärkt und

belebt zu der Hausfrau , zum Berufe zurück ?

Wo daher ein Monatsverein existiert , man trete ungesäumt

bei und nehme nach Kräften lebendigen Anteil ! Wo einem solchen

das rechte Leben fehlt , man gebe es ihm durch Vorschläge , ver¬

besserte Grundlage , erneuertes Statut , zeitgemäße Mitteilungen ,

Vorträge n . s . w . ! Wo ein veralteter , rostiger , schleichender ,

schlechter Verein nicht zu verbessern ist , da hebe man ihn auf ,

oder , wenn das nicht geht , stifte neben ihn : einen neuen , mit

Schonung des alten , mit Berücksichtigung von Verhältnissen und

Personen , mit reifer Überlegung , mit Bescheidenheit , aber auch

ohne Menschenfurcht !

3 . Drittens , zum dritten . — -

Mich warnt Goethes Wort . Man muß immer noch etwas zu

sagen haben . Ich habe noch ein drittes — und es ist nicht ein¬

mal das letzte . Aber was hilft ' s , fürs Dach zu sorgen , so lange

die Grund - und Seitenmauern noch nicht aufgerichtet sind . Darum

erst diese ; dann das andere . Es folgt von selbst , und dann steht

das Gebäude vollständig da . Der Schluß reiht sich an den An¬

fang und Fortgang von selbst . Füge ich ihn nicht bei , so thut

es ein anderer . Darum nur frisch den Grund gelegt und ge¬

mauert ! Das dritte und vierte werde ich seiner Zeit nennen ,

mn sie ins Leben rufen zu helfen , nachdem das erste und zweite ,

die in euren Händen sind , zum Dasein gelangt . —

Mit den bisher aufgestellten Gründen für die Notwendigkeit

der Entstehung von Lehrervereinen aller Orten und die Verpflich¬

tung allgemeiner Teilnahme der Lehrer ohne irgend eine Ausnahme

sei es fürs erste genug ; sie reichen , nach meinem Ermessen , hin ,

die objektive Notwendigkeit wie die subjektive Verpflichtung ein¬

zusehen und zur Erfüllung der letzteren zu bestimmen . Hat die An¬

gelegenheit einmal eine breitere Basis und vielfache , mannigfaltige

Entwickelung gewonnen , so läßt sich leicht beifügen : 1 ) die Ur¬

sachen des Verfalls bestehender und bestandener Lehrervereine , unter

welchen dann die Unlebendigkeit des religiösen Bewußtseins , starre

Orthodoxie , abstrakter Supernaturalismus und dürrer Rationa -
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lismus auf der eineu , engherziger Pietismus auf der andern
Seite als wesentlich - innere Hemmnisse der Teilnahme an gemein¬
samen Angelegenheiten erkannt werden müssen — lebendige
Frömmigkeit dagegen treibt zur Erweiterung des Selbstbewußt¬
seins , zur Erfassung der Welt von allen Seiten , zur thätigen Teil¬
nahme an allgemeinen Angelegenheiten ; 2 ) die einzelnen Beweg¬
gründe der Teilnahme an den Vereinen und ihre Folgen nach
allen Seiten . Das alles bleibe vorerst aufgehoben und hier nur
in Aussicht gestellt ! Wir vertrauen dein Leser , daß er im stände

und geneigt sein werde , diese Seite des Gegenstandes , um den
es sich hier handelt , für sich in Betracht zu ziehen und den daraus
entstehenden Anmahnungen Folge zn leisten . Es ist undenkbar ,
daß irgend ein , einer allgemeinen Angelegenheit ganz ungehöriger
Mann sich nicht bemühen sollte , andere mehr und mehr für sie
zu gewinnen , daß es ihn nicht freuen sollte , sich von andern zu
lebendigerer Energie für dieselbe bestimmen zu lassen , und so
andere in sich , sich in andern zu wissen . „ Der Geselligkeitstrieb
— sagt ein geistvoller Manu — sofern er darauf verwandt wird ,
die Gegenseitigkeit des geistigen Empfangens und Gebens in der

Gesamtheit der Menschen darauf zu bauen , ist ein wesentlich
sittliches Element . — Es ist der Begriff der Liebe , daß sie ^
aus sich herausgehend , Gemeinschaft stiftet mit dem außer ihr .
— Die Teilnahme an dem geselligen Verkehr der Menschen unter¬

einander ist in sittlicher Beziehung keineswegs etwas Indifferentes
oder dein einzelnen Freigelassenes , sondern eine wesentlich sittliche
Handlung , ein wesentlicher Bestandteil der Lösung der sittlichen
Lebensaufgabe . " Gilt dieses vom geselligen Leben im -

allgemeinen , so gilt es doppelt und dreifach vom gesel¬
ligen Berufsleben derer , die für eine Sache einstehen . Als
Resultat laugen Nachdenkens habeich den Satz und er hat mich :
Lehrervereine sind die eigentliche Lebenslust des
wahren Lehrersinnes ; in ihnen hat derselbe den seinem
Wesen entsprechendsten Ausdruck ; sie sind eine Frucht desselben , ,
die wiederum dasselbe erzeugt , aus dem sie hervorgegangen .



XVIII

Die drei Nagel an dem Sarge eines Lehrers .

Ich kenne drei „ Nägel an dem Sarg eines Lehrers " , wie
man sprichwörtlich zu sagen pflegt : Streit mit den Kollegen ;
Zwiespalt mit dem unmittelbaren Vorgesetzten ; Uneinigkeit mit
der Frau .

Unglücks genug giebt es auf dieser düstern Erde . Es ist
das allgemeine Los der Sterblichen . „ Noch keinen " sagt der
Dichter , „ sah ich fröhlich enden , auf den mit immer vollen
Händen die Götter ihre Gaben streu ' n . " Auch hat jeder Stand
seine » eigenen Frieden , seine eigene Last . Lasten sind aber noch
keine Qualen ; die drei oben angeführten Übel sind es . Sie
können zu Höllenqualen werden ; auch den rechtschaffenen , strebenden
Mann , und ihn zuerst , unter die Erde bringen .

Der Mann stirbt nicht so leicht ; er kann schon etwas er¬
tragen . Die Lehrer werden geprägt . Die Verhältnisse hämmern
auf ihnen , als wären sie Ambosse , herum . „ Hammer oder Am¬
boß ! " Wer das eine nicht ist , ist das andere . Welche Lehrer
waren Hämmer ?

Streit — es ist ein kurzes , schnellgesprochenes , aber schweres
Wort . Ich meine den Streit nicht mit Gegnern , welche um
eine Idee oder Sache mit uns kämpfen , Überzeugung setzen gegen
Überzeugung , uns in direkter Rede , gerade und offen , entschieden
und wahr , uns in der Lehrerkonferenz , oder in öffentlichen Schriften
widersprechen . Das schwächt den Mann nicht , es kräftigt ihn ,
wie frische Luft auf Bergeshöhen und an Muttertagen . Aber

Diestermeg , Ausgew . Schriften . 2. Aufl . I . 20
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Streit um Persönlichkeiten , subjektive Ansichten , die man uns
aufdrängen will , individuelle Verletzungen und Kränkungen !

Erstens Streit mit den Kollegen an derselben Anstalt oder
mit denen in der Nachbarschaft , persönlicher Widerpart , kleinliche
Beobachtung , Spioniererei , Verdrehung und Mäkelei an Dingen ,
die an und für sich gleichgiltig sind , Verdächtigung , Scheelsucht
und Ohrenbläserei . Es sind wahre Dämonen !

Zweitens Zwiespalt mit den Vorgesetzten , dem Schul¬
vorstande , dem Präses desselben , dem Schulinspektor , dem Schul¬
rate . Zur gesegneten Wirksamkeit des Lehrers gehört von seiner
Seite die Zuversicht im Wirken , gehört von des Vorgesetzten
Seite das Zutrauen oder Vertrauen . Durch Listen , Vor¬

schriften , Reglements , Verfügungen ist es nicht gethan ; das Ob¬
jektive hat zwar seinen Wert , aber nur dann , wenn es zu unserer
Überzeugung , mit unserer Individualität , stimmt . In der Schul¬
wirksamkeit ist und bleibt die subjektive Persönlichkeit des Lehrers
die Hauptsache . Wenn die nun von dem Vorgesetzten nicht an¬
erkannt , nicht geachtet wird ? Es ist eine Höllenqual !

Drittens Uneinigkeit mit der Hausfrau , der Kattin , der
Vertranten . Die ertrage ein Lehrer , wenn sie längere Zeit dauert ,
in Grundverschiedenheit wurzelt ! Sie nagt an seinem Gemüt ,
zerstört sein letztes Asyl , sargt ihn ein . Dem hämischen Kollegen
kann man sich entziehen , in Verachtung sich von ihm wegwenden ;
des Vorgesetzten Mißtrauen teilweise in seinem verderblichen Ein¬
fluß auf Heiterkeit und inneren Frieden schwächen durch den
tröstenden Anblick auf die unter unfern Händen gedeihende junge
Saat — aber wie will man dem Einfluß der widerspenstigen
Hausfrau entrinnen ? ! Wäre ich Schulinspektor , ich würde Ge¬
legenheiten benutzen , wo Lehrerfrauen beisammen sind , um
ein vertraulich Wort mit ihnen zu reden . Ich würde ihnen das
Wohl der Männer ans Herz legen . Wie viel ist nicht in ihrer
Hand !

Mühseligkeit ist des Lehrers tägliches Los . Verschweigen
kann inan es nicht , soll man es nicht , nicht sich selbst , nicht
andern . Nicht -Lehrer , solche , die es nicht gewesen oder nicht
mehr sind , können uns vorsagen , es verhalte sich anders , ewige
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Wiederkehr desselben bringe keine Ermüdung , immer von vorn
anfangen sei nicht abspannend — wir glauben es ihnen nicht ,

die tägli che Erfahrung widerspricht ihnen zu unserm Leidwesen .
Ich habe noch keinen Mann , der etwas leistet und längere Zeit
Lehrer gewesen , gekannt , der das Geschäft des Lehrers für nicht
mühselig erklärt hätte . Eigene Kinder erzieht man einmal und
dann — ist man fertig . Dies ist das Los der Eltern . Der

Lehrer fängt lebenslang , wenigstens jedes Jahr , oft jeden Tag
von unten wieder an . Und nun bedenke man : jeder Mensch hat
seine Zeit . Für jeden kommt die Zeit , dem einen früher , dem
andern später , aber sie kommt , wo er des Kinderlärms , der

Kinderunruhe müde ist . Wie dann ? Wo sind die Asyle , in die
er sich zurückziehen könnte ? -

Mühseligkeit ist sein Los . Glücklich der , der mit stahlfester
Gesundheit begabt , mit Frieden im Herzen , mit Anerkennung seiner
Umgebung seine Aufgabe löst ! Auch diesen : glücklichen Lehrer
schlagen schwere Stunden . — Des Tages Arbeit und Mühe ist
getragen , mit gefurchter Stirn und niedergebeugtem Gefühl kehrt
er in seine Häuslichkeit zurück . Heute wollte ihn : sein Werk
nicht gelingen , heute hatte er einen unangenehmen Vorfall mit
einem der Väter seiner Kinder , heute hat er au einen : seiner
besten Schüler eine schmerzliche Entdeckung gemacht — kurz er
kehrt niedergeschlagen heim . Was willst du nun thun , Weib
des Lehrers ?

Darüber würde ich zu d>en Lehrerfrauen reden , wenn ich sie
versammelt sähe .

In ihrer Hand ist dann seine Stimmung , sein Friede ,
sein Geschick . — Du weißt es , Musik erheitert sein Gemüt , du
kennst seine Lieblingsstücke : lege sie ihn : zurecht , bitte ihn um die
Freundlichkeit , dir eins zu spielen ; spiele es ihm , wein : du es
vermagst , vor .

Er hat seine Lieblingslektüre , seine alten , treuen , stummen
und dach so beredten Vertrauten . Säume nicht , teile seine Leiden ,
seine Freuden !

In der Nachbarschaft wohnt der ihn : werte Amtsbruder .
20 *
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Käme der heute zum Abendbrot , der Gram würde schwiudeu ,
wenn er ihu sähe . Gieb dem Amtsbruder heimlich eineu Wink !

Uud was vermag nicht die sorgsame Liebe einer sanftge¬
stimmten , treuen Seele auch über den düstern Schwermut , über
die Leidenschaft des wildesten Mannes ! Die Frauen haben das
Geschick des Lehrers in ihrer Hand . Heil dem , dem ein glücklich
Los fiel ! Dreimal Heil ihm , dem , sollten auch Kollegen ihm das
Leben verbittern , Vorgesetzte ihn beengen , ein treues Weib die
Furchen von der Stirn glättet , das seine Kinder weise erzieht
und ihm wenigstens die Häuslichkeit zu einem heiteren Asyl macht !

„ Der beste Freund wohnt in dein Himmel . " Gewiß , uud
der wird keinem untreu . Aber er erscheint nicht unmittelbar ,

sondern bald in der Gestalt eines geistverwaudteu , edlen Amts¬
bruders , bald in der eines anerkennenden , belebenden Vorgesetzten ,
bald in der einer edlen Weiblichkeit . Darum pflegt auch oft der

„ Freund in dem Himmel " sich zurückzuziehen , wenn auf Erden
nur Dämonen den Lehrer umgeben . Von Herzen wünschen wir
darum , daß kein so schweres Geschick irgend einen überfalle . Ihm
wäre es nicht gut , noch weniger der lieben Jugend . Wir ver¬
langen zwar von ihn : als Mann , daß er männlich streite und
siege , aber der Kampf darf nicht allzu schwer sein , soll er glück¬
lich hinausgeführt werden , und nicht vorzeitig ein Hügel über
seinem gebrochenen Herzen sich anftürmen , — „ Bete und arbeite !"
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Mer den Unterricht in der mathematischen Geographie
und populären Himmetskunde . ^

Einsichtsvolle Menschen nnd belebte Lehrer haben
zu allen Zeiten auf die mathematische Geographie große Stücke
gehalten . Kann man irgend eine Wissenschaft interessant nennen ,
so verdient sie diesen Namen ; sie ist anziehend , reizend .
Worin das liegt , wollen wir hier nicht untersuchen ; genug , es ist
eine Thatsache .

Aber auch für Schüler ist sie ein Labsal . Durch sie
werden sie auf grüne Matten , frische Auen geführt .

Gewiß , es gehört nicht viel Lehrgeschick dazu , die Geometrie
dein Schüler lieb und wert zu machen . Die anschauliche Be¬
trachtung , die sie gewährt , die strenge Richtigkeit und Genauig¬
keit , die sie veranlaßt , die Verbindung des Erkennens mit dem
Konstruieren und Machen , diese nnd andere Eigenschaften erheben
bei Lehrer und Schüler die Beschäftigung mit Geometrie zu einer
leichten und anziehenden Thätigkeit . Aber ich glaube doch mit
Sicherheit behaupten zu können , daß die Schüler sich freuen ,
wenn ihnen Veranlassung gegeben wird , aus der Höhe der reinen
Gedanken zu praktischen Anwendungen überzugehen . Den Schüler

* Nach den in diesem Aufsatze enthaltenen Ansichten ist die Schrift
gearbeitet :

Lehrbuch der mathematisch en Geographie und populären

Himmelskunde . Zum Schul - und Selbstunterricht .

Berlin , bei Th . Enslin .
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ergötzt die Verbindung der reinen , abstrakten Form mit dem kon¬
kreten Inhalt .

Man scheint dies auch stets gefühlt zu haben . Denn nur
ans diesem Gefühl läßt es sich erklären , daß man in allgemeine
Bildungsanstalten die Feldmeßkunst einzuführen versuchte . In
jeder andern Hinsicht war es ein Mißgriff . Das Feldmessen ist
ein praktisches Geschäft , das in einem bestimmten BernfSkreise
vorkommt , gehört also nicht in die allgemeine Bildungsanstalt ,
in der es aus nahe liegenden Gründen auch niemals gedeihen
wollte . Die Lücke , welche die praktische Geometrie ausfüllen sollte ,
indem man eine Anwendung der Geometrie suchte , wird wirklich
erfüllt durch die mathematische Geographie und populäre Himmels¬
kunde . Beide rechne ich zusammen , wie sie zusammengehören .
Sie bieten die trefflichste Gelegenheit , Anwendungen geometrischer
Wahrheiten und Gesetze zu erblicken , denn die Himmelskörper
bewegen sich in geometrischen Bahnen und nach mathematischen
Gesetzen . „ DaS Leben der Götter ist — nach Novalis —
Mathematik . "

Die mathematische Geographie erscheint in anziehender , be¬
lebender , reizender Gestalt .

Aber dieses allein sichert ihr in den Augen des einsichts¬
vollen , ernste Zwecke überall verfolgenden Lehrers nicht den Rang ,
den sie unter den Disziplinen des Schulunterrichts einnimmt .
Sie fördert wesentlich die allgemeine Bildung ; in ihr ruht , richtig
betrieben , eine formale Kraft .

Gute Lehrer der Naturkunde ergreifen mit Begierde jeden
Augenblick , der zu einer Beobachtung Veranlassung geben
kann . Nicht nur , weil unser Schulleben , wie leider unser ganzes
Leben , sehr arm ist au diesen Gelegenheiten , sondern weil er die
Wichtigkeit der Übung des Beobachtuugsvermögeus für die Fort¬
schritte in Naturkenntnissen , und die Ausbildung desselben für
eine wesentliche , nämlich die praktische Seite der Entwickelung
erkennt . Außerdem ist es bekannt , daß die guten Deutschen schlechter
sehen und hören , als andere Nationen . Wo giebt es nun Großes ,
Wichtiges , allgemein Wahrnehmbares zu beobachten ? Wohl , in
den physikalischen Stunden finden sich dazu einzelne Gelegen -
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heilen , chemische Prozesse aber können nicht leicht von einer ganzen
Klasse gesehen werden ; die Bewegungen am Himmel dagegen ,
die Erscheinungen bei Tag und Nacht in allen Jahreszeiten , das ,
was seit Anfang der Weltschöpfnng hervorgerufen wird durch
„ das große Licht , das den Tag regiert , wie durch das kleine , das ,
die Nacht regiert " , das sind Begebenheiten und Ereignisse , die
jedem in die Augen fallen und auch die Aufmerksamkeit übrigens
stumpfsinniger Menschen reizen . Die mathematische Geographie
übt und schärft die Anlage zu Beobachtungen in der groß¬
artigsten Weise .

Daß sie den Verstand anregt und bethätigt , braucht nur
berührt zu werden ; es ist allgemein bekannt . Dagegen verdient
der große Einfluß , den sie auf die Einbildungskraft nus¬
übt , besonders hervvrgehoben zu werden . Sie ist eine wahre
Disziplin für dieses , leider häufig nur zu sehr vernachlässigte
große Geschenk des gütigen Schöpfers . Was wäre der Mensch
ohne sie ! Ach , wir sehen es an so vielen ledernen , strohtrockenen ,
steifpedantischen Gesellen auch in den Räumen der Jugend , die
nicht den kleinsten Teil der Schuld tragen , daß unser Leben mehr

dein Fortwandern in einer Tretmühle , und in seit Jahr¬
hunderten ausgetretenen Geleisen gleicht , als einer frischen und
freien eigentümlichen Bewegung . Die Einbildungskraft trägt ,
nicht gezügelt und geregelt , die Keime zur Schwärmerei in sich .
Darum muß sie diszipliniert werden . Die Schule duldet nur

Disziplinen . Jede ihrer Doktrinen soll den Geist bilden .
Die mathematische Geographie thut es ; sie ist eine Disziplin der
Einbildungskraft , wie des Beobachtungsvermögens und des
Verstandes .

Damit sei genug gesagt , um ihr unter den Unterrichtsgegen¬
ständen der Volksbildungsanstalt einen Ehrenplatz zu sichern .

Aber wie , du ermähnst nicht des Einflusses , den die Be¬

trachtung der Werke Gottes auf das religiöse Gefühl ausübt !
Erhält nicht aller Unterricht dadurch , daß er mit der Religio »
in Verbindung tritt , erst seine Würde und Weihe ?

Offen gestanden , ich habe eine Scheu , diese Seiten anzu¬
schlagen . Ich gewahre , ich hoffe mit vielen andern , in vielen
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Reden und Schriften durch das Herbeiziehen sogenannter reli¬
giöser , höherer Beziehungen eine Verzerrung einfach - natürlicher
Ansichten und Gesichtspunkte , ein trauriges Mißtrauen in
die geistbildende Kraft der Wahrheit an und für sich , eine

Ostentation mit Redensarten und Bezügen , * die , wenn man sie
in ihrem Wesen besieht , von dem gesnndgebliebenen Gefühl für
alles andere , nur nicht für wahre und ächte Religiosität erkannt
werden müssen . Darum lassen wir dieses lieber , wenigstens vor¬
erst , und vertrauen der Kraft der Wahrheit an und für sich !
Liegt wirklich in der Art des Wissens , von dem nur hier reden ,
noch etwas Tieferes , Inneres , so werden wir mit jenen : ja zugleich
auch dieses teilhaftig werden . Es bedarf der absichtlichen , ge¬
schraubten , verschrobenen und verschraubende » äußerlichen Zn -

thaten und Verbrämungen nicht . Was nicht in der Sache liegt ,
wollen wir auch nicht künstlich in sie hineintragen . Was aber
mit ihr gegeben ist , werden wir bei rechter Ergründung derselben
auch sicherlich finden . ( Das Innerlichste , Tiefste pflegt nicht ans
der Oberfläche zu liegen .) Alan muß daher auch mit ihm nicht

beginnen . Ich komme am Schluffe darauf noch einmal zurück .
Halten wir uns daher an die Sache ! Lichtenbergs Bemer¬
kung warnt uns . Er sagt , er habe die Erfahrung gemacht , daß
Schriftsteller in dem Grade von der Größe der Werke des

Schöpfers zu sprechen pflegten , in welchem sie sich unfähig
zeigten , durch ihr Werk ihre eigene Größe darzuthnn .

Die mathematische Geographie ist eine Wissenschaft , und

zwar im strengen Sinne des Wortes . Ihr Inhalt gestattet
spstematische Aufstellung und Gliederung , Entwickelung aus einem
Prinzip . Ein Gesetz beherrscht das ganze Universum , so weit

wir es kennen : das von Newton entdeckte und von ihm ex¬
plizierte Gesetz der Schwere . Die mathematische Geographie ist
daher nicht nur einer wissenschaftlichen Behandlung fähig , sonder ,:
sie fordert sie . Strenge Wissenschaften gehören aber nicht in die

* „ Es sott die Weltkunde — die ganze — christlich sein ; und es sind
dann keine mit Haaren herbeigezogene religiöse , durch ihre Anklecksung
wunderlich erscheinende Nutzanwendungen nötig . "

Harnisch .
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allgemeine Volksschule , weil sie daselbst nicht gedeihen . Wissen¬
schaftliche Erkenntnis ist die Sache der Männer von höchster
Bildung . Allgemeine Kenntnis dessen , was dem Geist eines

Menschen von allgemeiner Menschenbildnng zugänglich gemacht
werden kann , seiner , weil des Menschen , würdig ist und ihm da¬
durch in der Reihenfolge der intelligenten Wesen den ihm ge¬
bührenden Rang anweist , ist für jedermann . Vieles von dem
Inhalt der wissenschaftlichen Darstellung müssen wir daher von
dem Unterricht in der Volksschule ausschließen und zugleich ans
die wissenschaftliche Form verzichten . Für die Auswahl des In¬
haltes erhalte » wir einen Führer an dem Grundsätze : alles das
muß von dem Elementarunterricht ausgeschlossen bleiben , was dem
Schüler nicht zur Anschauung gebracht werden kann . Unter An¬
schauung verstehe man nur nicht das unmittelbare Sehen mit
dem leiblichen Auge ; es giebt ja innere Anschauungen , sie sind
gerade die lebendigsten und bildendsten ; die Einbildungskraft er¬
gänzt die Anschauungen , d . h . die konkreten Erkenntnisse , der Ver¬
stand hebt ans ihnen das allgemeine Gesetz hervor , dessen Auf¬
stellung nicht nur erlaubt , sondern geboten ist , sobald der Schüler
in den Anschauungen die Unterlage besitzt , lind befähigt ist , es
ans demselben selbstthätig zu entwickeln . Daß wir wirkliche

sinnliche Anschauungen nicht ausschließen , sondern fordern , geht
schon ans dem Werte , den wir der mathematischeil Geographie
für das Beobachtungsvermögeil vindizieren , hervor . Aber wir
verschmähen auch die Belehrung durch Zeichnungen , nachbildende
Vorrichtungen und Modelle nicht , halten uns aber überall inner¬
halb der durch den mitgeteilten Grundsatz gezogenen Grenzen .

Dieses führt zu einem Wort über die Methode .
Alan kann den für den Elementarunterricht in der Physik

ausgestellten , neuerdings von Heussi befolgten Grundsatz , daß
die sinnliche Beobachtung der verständigen Betrachtung vorher¬

gehen , und die Ergebnisse beider selbst durch einzelne Kurse von
einander getrennt werden müßten , bestreiten , wie es gescheheil :
die Richtigkeit dieses methodischen Prinzips für mathematische
Geographie steht nach unserm Dafürhalten fest . Der ein¬
zelne Schüler muß mit dem Menschengeschlecht zuerst erfahren .



314

und zwar durch eigene Kraft erfahren , was für Erscheinungen
sich ans dem von ihm auf seinem Standpunkte übersehbaren
Teil der Erdoberfläche und über demselben ereignen , ehe man auch
nur daran denken darf , ihn darauf zu leiten , ob die Erscheinungen
auch wirklich so vergehen , wie er sie sieht oder zu sehen glaubt .
Hier verlangen wir von dem Lehrer Geduld , weise Zögerung ,
planvollen , methodischen Fortschritt . Es ist ein unseliges Treiben
unter so vielen Lehrer » , indem sie mit nichts an sich halten , sich
nicht bezwingen können , die letzten , höchsten Resultate des Denkens
und Forschens ihren unreifen Schülern nicht mitzuteilen . Dieses
unzeitige Vorgreifen ( Schiller nennt es eine Folge des kurzen
Gedärms ) hängt zusammen mit der Unkenntnis des Standpunktes
der Kindesnatur und ihrer Entwickelungsgesetze , zusammen mit
der Angst , daß die Heilswahrheiten nicht früh genug , mit der
Meinung , daß sie wenigstens niemals zu früh an die Kindesseele
gebracht werden könnten , zusammen mit den Notzuständen des
Lebens vieler Menschen , die eine Antizipation anraten oder gar
gebieten , zusammen mit der traurigen Maulfertiekeit vieler
Menschen und der noch jetzt ( am meisten im Religionsunter¬
richt ) grassierenden Sprechwut und Sprech sucht vieler
Lehrer . Der Lehrer der mathematischen Geographie darf sich
dieser Fehler und Schullaster , wie ich sie neunen muß , nicht
schuldig machen , wenn er methodisch , d . h . bildend und sachgemäß ,
verfahren will . Den Anfang des Unterrichts mache der Lehrer
damit , daß er sich zu bestimmten Zeilen , etwa um die des Früh¬
lings - oder Herbstäquinoktiums und der Sommer - Sonnenwende
herum , mit seinen Schülern auf einen freien Horizont begebe und
sie anleite , sich zu orientieren und den Lauf der Sonne zu be¬
obachten . Alles Beobachtete — es ist dessen nicht wenig — wird
gleich auf der Stelle zu bestimmten Vorstellungen und Sätzen
ausgemünzt und festgelegt . Der Lehrer fragt und leitet an , die
Schüler , in weitem Kreise um ihn her aufgepflanzt , antworten
und betrachten . Vieles haben sie schon früher gesehen und er¬
fahren ; es wird hervorgezogen und zu klarem Bewußtsein er¬
hoben . Erlauben die Verhältnisse eine gemeinsame Betrachtung
des nächtlichen Himmels , desto besser . Was angeschaut und
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erkannt worden ist , wird durch kunstlose Vorrichtungen gleich
ans dem freien Horizont , nachher in der Schule an einem runden
Tische , dessen Ebene den Horizont darstellt , nachgebildet . Biegsame
Banmzweige , gemeine Faßreifen reichen hin , die Lage des Meri¬
dians , des Äquators , der Wendezirkel u . s . w . zu veranschaulichen .
Selbst die Nachbildung der verschiedenen Lagen der Ekliptik
an ein und demselben Tage , deren Kenntnis ich noch bei keinem
Examinanden für die Elementarschule vorgefundcn habe , und die
doch zur Auffassung der ersten , elementarischen Verhältnisse für
unentbehrlich erachtet werden muß , bietet keine Schwierigkeiten
dar . Hierauf schreitet man zum dritten Mittel , zum Versuch
nämlich , das unmittelbar erkannte , darauf im körperlichen Raume
» achgebildete ans einer Ebene durch Zeichnungen darzustellen .
Deren genaue Betrachtung führt unmittelbar zu neuen Ergeb¬
nissen durch einfache Schlüsse , deren Inhalt aber gleich auf die
Natur überzntragen ist . Nur halte man sich innerhalb des Ge¬
biets der Erscheinung . Was sich zeigt , was vorzugehen scheint
und wie , soll erkannt werden : noch nicht , ob die Wirklichkeit
mit der Erscheinung übereinstimmt . Von sogenannten Erklärungen
darf auf der ersten Stufe gar nicht die Rede sein . Die Tat¬
sachen sind festznstellen ; das Erklären wird sich schon finden , wenn
es Zeit ist .

Den Übergang von der Beobachtung und Aufstellung der
Erscheinungen zu der objektiven Wahrheit macht eine sinnige
Überlegung über die Gestalt der Erde . Sie erscheint als eine
runde Scheibe . Ist sie dieses ?

Die Beantwortung dieser Frage ( Fragen setzen Zweifel vor¬
aus , der Zweifel verschafft uns den Schlüssel zur späteren Er¬
öffnung des Tempels der Wahrheit ) verlangt von seiten des
Lehrers die Mitteilung von Erfahrungen , welche
andere Menschen an andern Orten , z . B . an Seelüften , gemacht
haben . Der Schüler vernimmt sie und zieht die Schlüsse daraus .
Die Kugelgestalt der Erde wird gefundeu . Dieses ist die zweite
Stufe des Unterrichts . Inden : der Schüler diese betritt und an¬
geleitet wird , den reichen Inhalt des erlebten Unterrichts der
ersten Stufe mit der neue » Vorstellung der Erde , seines Wohn -
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ortes , als einer im Universum frei schwebenden Kugel zu ver¬
binden , eröffnet sich ihm ein neues Feld der Betrachtung . Alle
Erscheinungen sind nun auf die Kugelgestalt der Erde zu beziehen ,
mit ihr zu verknüpfen .

Auf der dritten Stufe — ich deute diese und die vierte , die
letzte , nur an — entsteht nun die Überlegung , ob die Erde , wie
es scheint rnhe , oder nicht . Das Ergebnis führt zur vierten ,
aus welcher die Konstruktion des ganzen aus dem Mittelpunkt
des Sonnensystems erfolgt . Als Nachtrag werden historische
Notizen beigegeben .

Unser Gang ist , wie einleuchtet , der umgekehrte der Lehr¬
weise in den Einleitungen geographischer Lehrbücher . Er ist , um
es mit einem Worte zu sagen , der analytische , oder besser der re¬
gressive , aufsteigend von den Wirkungen zu den Ursachen . Das
Besondere ist das erste , das Allgemeine das letzte . Das Besondere
wird in dem Allgemeinen , das Allgemeine im Besonderen erkannt .
Das giebt vollständige Erkenntnis , gemährt Auffassung des Or¬
ganismus der Welt . Von der Empirie geht man über zur Kon¬
struktion , von der Analysis zur Synthesis . Jene allein gewährt
mir eine Snmine von Kenntnissen , aber keine Erkenntnis , keine
Einsicht , das Prinzip fehlt nnd mit ihm die Einheit , der Zu¬
sammenhang nnd damit das höhere Interesse . Diese allein liefert
leere Begriffe , Spekulation aus unbegründeten Voraussetzungen ,
sogenannte Wissenschaften , aber ohne Wahrheit . Will man voll¬
ständige und zugleich wissenschaftliche Erkenntnis der Natur , so
müssen beide Methoden mit einander verbunden werden . Diese
Rücksicht ist schon auf der Stufe des Elementarunterrichts zu
nehmen ; denn auch er strebt einen Cyklus vollständiger Erkennt¬
nis an . Herrscht auch die Empirie vor , sie bleibt doch nicht ohne
Konstruktion , die von der tiefsten Ursache , welche inan erkannt
hat , ausgeht . Die letzte physische Ursache ist die Anziehungs¬
kraft . Die Folgen ihrer Thätigkeit nufzufassen ist das schöne ,
göttliche Geschäft des bildenden Unterrichts . Sie ist eine Grund¬
kraft , über die bis jetzt nicht hinausgegangen werden kann . Was
sie vorwärts wirkt , lernen wir ; aber was liegt hinter ihr ? Hier
tritt die Thätigkeit der religiösen Ahnung ein , hier lasse mau sie
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walten ! Je nach dem Grade und der Energie des in dem
Schüler auf andern Wegen belebten religiösen Gefühls wird
sein Gemüt schwächer oder stärker erregt und bestimmt werden .
Was hier der Lehrer noch zu thnn hat , kann nicht allgemein
vorgezeichnet werden ; es bleibt seinem subjektiven Standpunkte
überlassen . Sonst fehlt die subjektive Wahrhaftigkeit . In dem
vorwärtsliegenden , von der unsichtbaren , doch energischst lebendigen
Kraft ans , liegt des Wahren , Großen , Erhabenen , Objektiven
die Fülle . Schon in dieser erkannten , großen , objektiven Wahr¬
heit liegt die religiöse Wirkung . Die Wahrheit an sich ist Re¬
ligion , wird Religion . Diese liegt nicht außer nud neben jener ,
braucht nicht von fern her hinzngebracht zu werden , darf es nicht ;
sie liegt darin . Es giebt keine kleinlichere Auffassung , als die ,
daß man meint , das religiöse Leben des Menschen beschränke sich

auf gewisse Erregungen des Gefühls in dein Verhältnis des
Menschen zum Menschen , z . B . im Mitleiden und der daraus
entspringenden Geneigtheit znm Wohlthun . Des Menschen Kopf

trägt auch das Ebenbild des Schöpfers in sich . Auch in der
Intelligenz soll er ihm ähnlich werden . Giebt es größere , er¬
habnere Gedanken , als die sind , durch welche wir die Gedanken ,
die der Schöpfer in seine Welt gelegt hat , Nachdenken ? Ist seine
Offenbarung in der äußeren Welt eine geringere , als die der
inneren Welt ? Kann in der Art seines Wirkens von einem

Höheren oder Niederen die Rede sein ?
Die ganze Natur ist lauter Wahrheit , ist die Wahrheit

Gottes . Sie ist vollkommen überall . Sie weiß nichts von

Blendwerk und Schein . Nur der Mensch hat die unglückliche

Eigenschaft , falschen Schein zu machen . Was wir von äußerem ,
von sogenanntem Schein , von Erscheinungen in der Natur wahr¬
nehmen , ist lauter Wahrheit , nichts als Sein . * Sie täuscht
nicht ; wir täuschen uns . In der Natur ist , wie Goethe sagt ,
nichts Äußeres , nichts Inneres . „ Nichts ist innen , nichts ist
außen . " Lerne kennen das große Werk , das er gemacht hat ;

* „ Wer die Art und Weise der Erscheinung eines Dinges nicht kennt ,

der kennt auch die Sache nicht . " Staudenmaier .
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lerne kennen die erhabenen Gedanke » , die sich in den Gesetzen
desselben ausprägen , und du wirst nicht klein von ihm denken !
Das Erhabene , das du in dem Wirkungskreis eines Sternes ,

unserer Sonne , aufgefnnden hast , giebt dir eine lebendige Ahnung
von dein , was außerdem noch ist , was du aber nicht mehr er¬
kennen kannst . Und dann wirst du die Armseligkeit derer er¬

kennen , die da meinen , es bedürfe noch besonderer Kunstgriffe , um

die Schüler religiös zu stimmen . Alles , was nicht unmittelbar
in den Dingen selbst liegt , nicht unmittelbar aus ihnen hervor¬

geht , ist eitel Machwerk und verderblicher Kram . Dein Zögling
betrachtet mit trockenem Auge einen erhabenen Sonnenaufgang
oder - Untergang ; laß sie in Gottes Namen ohne künstliches Thräuen -
wasser auf - und untergehen ! Zeige deine Größe durch deine That ,
als Lehrer durch die naturgemäße Trefflichkeit deines Unterrichts .
Für den befruchtenden Regen wird Gott schon sorgen ; er ist schon
da , wenn du nur mit dein rechten Sinne an die Sache gehst .

Die erste Bedingung dazu ist die gründliche Erforschung des

Gegenstandes .
„ Die reine Mathematik ist Religion " , „ das höchste Leben

ist Mathematik " , „ der Mathematiker weiß alles . " * — Aussprüche
von dem tiefsinnigen Novalis , denen wenigstens , wenn mauste

auf der einen Seite für exaltiert erklären muß , auch Wahrheit
innewohnt ; und gewiß ist die angewandte Mathematik , die M echa -
uik des Himmels , auch Religion . Die mathematische Wahr¬

heit ist Weltwahrheit , sie enthält Weltgedanken , es sind Gedanken
des Schöpfers selbst . Sie offenbart sich in den Welten des
Raumes , der Zeit und der Töne . Der Astronom ist ein vor¬

wärtsgerichteter , folglich ein wahrer Prophet . In diesem Sinne
sagt ebenfalls Novalis : „ alle göttlichen Gesandten müssen
Mathematiker sein . " Nach Schelling sind die Formen der
Mathematik Ausdrücke von Ideen . Sie sind Typen des Lebens

* Sollte der obige Satz : „ der Mathematiker weiß alles " vielleicht so

gelesen werden müssen : der Mathematiker weiß alles — er hat von allem ,
was er kennt , ein bestimmtes , festes , sicheres , untrügliches Erkennen ^ -- Wissen ,

im Gegensatz mit Meinen , Vermuten und anderem schwankenden Fürwahr¬
halten ? !
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im Universum ; in ihnen existiert die wirkliche Natur . Darum

fragt derselbe Novalis : „ Kann sich Gott nicht mich in der

Mathematik offenbaren , wie in jeder andern Wissenschaft ? " So

hat auch Kepler , so Newton , Leibnitz , so Pestalozzi

die Sache genommen und gemeint . Kepler sagt , daß er Gott

seine Gedanken nachdenke . Die heilige Schrift meint es nicht

anders , wenn sie spricht , daß der Schöpfer alles nach Zahl , Maß und

Gesetz bestimmt habe . Hat Laplace wirklich gesagt , daß er lange

und viel in den Sternen geforscht , aber Gott nicht gefunden habe ,

was hat er damit gesagt ? Doch nur dieses , das man ihn nur

rechnend und messend , nur mit Quantitäten beschäftigt ,

nicht finde . Und das ist denn ein sehr schönes Wort , wie

Schmittheuner bemerkt . Es folgt , daß der Astronom auch

auf das Qualitative zu sehen hat und — sieht . „ Das Quadrat

( oder Dreieck ) , " sagt Pestalozzi , und mit ihm Fichte und

Herbart , „ liegt nicht nur der intellektuellen , sondern selbst auch

der moralischen Ordnung zu Grunde . Wer Winkel und Linien

richtig anschant , lernt auch Wahrheit und Irrtum unverworren

anschauen , Recht und Unrecht haarscharf unterscheiden und kann

nur das Wahre und Nichtige wollen . " Die Wahrheit inacht

uns frei von Wahn und Aberglauben , wie von Lug und Trug .

„ Nichts ist innen , nichts ist außen " sagt Goethe . Er

spricht von der Natur . Sie ist nicht bloß Form , nicht bloße

Quantität , sondern auch Qualität . In ihr durchdringen sich

Form und lebendige Eigenschaften . Was jener tiefe Geist von

der Mathematik , der Wissenschaft des Quantitativen , aussagt ,

gilt darum in höherem Sinne von der lebendigen Natur , von

dein einzigen wahren und wirklichen pm -pstnum mobile , Sonnen¬

system genannt . In allem Geschaffenen wirkt und lebt Gott , in

allen Wissenschaften ist daher ein theologisches Element : eben

in den großen Erscheinungen des Weltalls ist er am ersten zu

finden .

Die Erscheinungen der Natur sind Symbole , Wirkungen

und Offenbarungen der Gottheit . Die Weltgesetze sind Gedanken

derselben . Die Welt ist nicht Gott , aber Gott ist die Welt , in

der äußeren , wie in der inneren . Er ist nicht ferne von einem
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jeden von uns , Sonne , Mond nnd Sterne sind nicht von ihm

getrennt . Sie sind ewiger Natur , gleich ihm .
„ Am Sein erhalte dich beglückt :
Das Sein ist ewig : denn Gesetze
Bewahren die lebendigen Schätze ,
Aus welchen sich das All geschmückt . " ( Goethe .)

Auch im Weltall ist nicht alles begreiflich . Am Ende der

rückwärts verfolgten Reihen stoßen wir auf ein Erstes , Urau -

fänglicheS , folglich Unbegreifliches , Geheimnisvolles und Wunder¬

bares . Drei Unendlichkeiten giebt es , die des Geistes , die der Welt

im unendlich Kleinen und im unendlich Großen . „ Der Mensch

sieht , " sagt der jüngere Herschel ( Einleitung in das Studium

der Naturwissenschaft . Ans dem Englischen von Weinlig ) ,

„ daß , wie sehr ihm auch das längste Leben und die größte

geistige Kraft Fähigkeit zu eigenen Entdeckungen und Zeit zur

Benutzung fremder geben mag , dies alles nur dazu dienen kann ,

ihn an die wahre Grenze der Wissenschaft zu führen und ihm

einen entfernten Blick in jene unermeßlichen Reiche zu gestatteil ,

wohin noch kein menschlicher Gedanke gedrungen ist , die aber , er

ist es überzeugt , jenem höheren Wesen , dessen Spuren

er durch die Schöpfung verfolgt , eben so bekannt sein

müsse » , als die auffälligsten Wahrheiten , die er selbst täglich zu

den gemeinsteil Zwecken verwendet . Ist es zu verwundern , wenn

ein so eingerichtetes Wesen zuerst die Hoffnung und nach und

nach die Überzeugung gewinnt , daß seine geistige Existenz nicht

mit der Auflösung seiner körperlichen Hülle endige , sondern daß

es in einem künftigen Sein , entledigt der tausend Hindernisse ,

welche ihm seine gegenwärtige Lage entgegenstellt , begabt mit

schärferen Sinnen , höherer Fähigkeit , mit volleil Zügen aus der

Quelle trinken werde , nach der es der leise auf Erden ge¬

nommene Vorgeschmack mit so brennendem Verlangen erfüllt hat ? "

Die größten Astronomen waren erfüllt von großen Ahnungen

und Gefühlen . Wenn ein Unterschied darin ist , ob ein Ecken¬

steher oder ein König das Schaffot betritt , so ist auch darin

ein Unterschied , wenn ein Newton oder ein armseliger Mensch

versichert , daß er in der Welt die Gottheit vernehme . Weil » es

wahr ist , daß eine oberflächliche Kenntnis der Philosophie von
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Gott ab - , eine gründliche Spekulation aber zu ihm hinführt , wie
Bacon meint , so gilt solches auch gewiß von jeder gründlichen
Erforschung der Natur . Sie steht im unmittelbarsten Bezüge zu
ihrem Schöpfer , Erhalter und Herrn . „ Die Natur , " sagt Linus ,
„ diese Königin , ist die Tochter Gottes . Sie , die aller Dinge
Lehrerin , die sich von sich selbst belehrt , waltet ohne Unterlaß ,
thnt alles Notwendige , nichts Unnützes . "

Noch verdient eine Stelle von dem großen Chemiker Davy
( „ Sir Humphry Davys tröstende Betrachtungen auf Reisen ,
oder die letzten Tage eines Naturforschers , verdeutscht von von
Martius , Nürnberg " ) hier mitgeteilt zu werden :

„ Die Lehre der Materialisten war für mich immer auch iir
der Jugend eine kalte , schwere , trübe , unerträgliche Lehre , die
mir notwendig auf den Atheismus hinzugehen schien . Wenn ich
in den anatomischen Sälen mit Ekel das System der Physio¬
logen entwickeln hörte , wie sich die Materie allmählich anhäufe
und mit Irritabilität begabt werde , wie sie zur Sensibilität
reife , durch die inhärierenden Kräfte die notwendigen Organe er¬
hielte , und endlich zu einer intelligenten Natur sich erhöbe , —
da brachte ein Gang in die grünen Fluren , in die Wälder , den
Strom entlang , meine Gefühle von der Natur zu Gott zurück ,
ich sah in allen Kräften der Materie die Werkzeuge der Gottheit .
Die Strahlen der Sonne , der Hauch des Zephyrs weckten Leben
in Formen , welche durch göttliche Weisheit vorbereitet waren , es
auszunehmen . Der unempfindliche Same , das schlummernde Ei ,
die zum Leben erweckt werden sollten , erschienen mir, wie das
neugeborene Tier , Werke des göttlichen Geistes . Abgesehen von
allem gemeinen Nutzen , von allen Anwendungen für die bürger¬
liche Gesellschaft , — die Betrachtung der Ordnung und Harmonie
in den Dingen des irdischen Systems gewährt ein eigenes Ver¬
gnügen . Gewiß ist es das reinste Vergnügen , zu wissen , wie und
durch welche Prozesse diese Erde mit Grün und Leben bekleidet
wird , wie die Wolken , die Nebel , der Regen sich bilden , was die
Ursachen in den Veränderungen aller Dinge unseres Erdorganis -
mus sind , und durch welche göttliche Gesetze in anscheinender
Verwirrung beständige Ordnung erhalten wird . Es ist eine er -

Diesterweg , Ausgcw . Schriften . 2 . Aust . I . 21
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Habens Beschäftigung , die Ursachen des Sturmes , des Bnlkans zu
erforschen , und ihren Nutzen in der gesamten Ökonomie der
Natur klar zu machen , — den Blitz ans der Wolke zu leiten
und unfern Versuchen zu unterwerfen , — in dein Laboratorium
der Kunst gleichsam einen Mikrokosmus zu schaffen und jene un¬
sichtbaren Atome zu messen und zu wiegen , die durch ihre Be¬
wegungen und Veränderungen , nach Gesetzen , welche ihnen von
der göttlichen Weisheit eingeimpft worden , die Dinge um uns
her ansmachen . Der wahre Chemiker sieht Gott in
allen den mannigfaltigen Formen der äußeren Welt .
In dem Geiste des Chemikers wird jener nnerlöschbare Durst
nach Wissen stets rege erhalten , der eurer der herrlichsten Charak¬
tere unserer Natur ist ; denn jede Entdeckung eröffnet ein neues
Feld für die Erforschung von Dhatsachen , und zeigt uns zugleich
die Unvollkommenheit unserer Theorieen . Der Chemiker sollte
den neueren Geometern im Geiste der Ansichten und in Tiefe

der Untersuchung , den alten Alchimisten aber in Fleiß und frommer
Gesinnung gleich sein . In der Betrachtung der Mannigfaltigkeit
und Schönheit der Welt um ihn her , und in der wissenschaft¬

lichen Entwickelung ihrer Wunder wird er dann immer Hinweisen
auf jene unendliche Weisheit , deren Wohlwollen ihm ver¬
gönnt hat , sich des Wissens zu erfreuen . Indem er weiser wird ,
wird er stets auch besser werden , — er wird zugleich in der

Stufenleiter der Intelligenz und der Sittlichkeit anfsteigen , sein
gestählter Scharfsinn wird einem erhöhten Glauben dienen , und
in dem Verhältnisse , als der Schleier dünner wird , durch welchen
er die Ursachen der Dinge erblickt , wird er inehr und mehr den

Glanz des göttlichen Lichtes bewundern , das sich ihm sichtbar
gemacht hat . "

An umfassender Kenntnis hat keiner Leibnitz , an Tiefe

der Naturforschung keiner Newton übertroffen . Und beide
stehen auch in religiöser Auffassung oben an . Non Newton
erzählt man , daß er den Namen Gottes ine aussprach , ohne das
Haupt zu entblößen . I » seinem unsterblichen Werke : „ Uliilosopliia
natui -alis " zeigt er , besonders am Schluffe , wie die tiefste Natur -
betrachtung auf Gott Hinweise und seine Eigenschaften offenbare .
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Und doch fiel es ihm so wenig , wie irgend einem wahren Natur¬

forscher , ein , die entdeckten Wahrheiten und Gesetze an Bibelstellen

als Beweisstücke anzulehnen . Die Natur ist ein Werk für sich

und muß aus sich selbst erklärt werden . Sie ist die andere selb¬

ständige Offenbarung des Schöpfers , „ eine beständige Götter¬

erscheinung , die uns erquickend umgiebt " . Ihre Wunder ruhen auf

mathematischer Unfehlbarkeit und gewähren eine göttliche Sicher¬

heit . Wie an der Welt sich das Selbstbewußtsein des Menschen

entwickelt , so entwickelt sich an dem Welt - und Selbstbewußtsein

das Gottesbewußtsein . Die Welt zeigt uns Gott als die Quelle

und den Urgrund aller Dinge , der eigene Geist ihn als Ziel und

Ende aller Dinge . „ In ihm leben , weben und sind wir " ; aber

nicht bloß das Gute empfindeud und wollend , sondern auch das

Wahre denkend . Gott ist in allem oder er ist in nichts . Er ist

in allein ; nur versinke man nicht zu der Kleinigkeitskrämerei ,

ihn in allein gleich Nachweisen zu wollen . Aber wer erkennete

ihn nicht in der Welt der Natur , in der Welt der Geschichte ,

besoiiders der Religions - und Kulturgeschichte , wie in den Schick¬

salen des eigenen Lebens ! Alles ist eins , alles weiset auf das

Eine ! Gott erklärt uns die Welt , die Welt erklärt uns Gott .

21 *



XX .

Zur Nelhode

des Schulunterrichts iu der Rechtschreibung .

Alles Abgeleitete muß dem Ursprünglichen , dem , woraus es

abgeleitet ist , möglichst nahe gehalten werden . So verlangt es
die Gründlichkeit der Bildung . Das Abgeleitete wird in der

Regel in dein Grade verstanden , als es aus den : Ursprünglichei :
erkannt wird . Dieser Grundsatz erhält eine doppelte Wichtigkeit ,

wenn das Ursprüngliche auch das den : Lernenden zuerst Bekannte
ist , wenn das Abgeleitete nur durch das Ursprüngliche zun : vollen
Verständnis gebracht werden kam : , wenn jenes dieses nur unvoll¬

ständig ersetzt und durch dasselbe stets ergänzt werden muß .
Dieses Verhältnis findet zwischen der gesprochenen und ge¬

schriebenen Sprache statt . Der Schüler der unteren Klasse ist
bereits im Besitz jener ; diese soll er erst lernen . Diese bezeichnet

nur sehr maiigelhast , was jene in Fülle darbietet ; die eine lebt
in ihn : , die andere besteht in toten Zeichen . Will er sie verstehen ,
so muß er sie belebe » , er muß sie tönen lassen , er muß die Töne
der Laute , noch mehr die Accente innerlich hören , wenn er den

Sinn der geschriebenen Rede verstehen will . Die Schriftsprache
darf daher , nach unserm Bedünken , nicht als eine selbständige ,
für sich bestehende Sache , sondern muß immer in Beziehung zur
mündlichen Rede behandelt werden . Bei der Schriftsprache ist ,
wie bei jeder Art des Sprechens , das Verständnis dis Hauptsache ,

nicht die Form . Die Muttersprache ist eine lebende , in dem
Kinde der Nation eine lebendige Sprache . Der Schüler braucht
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sie nicht mehr zu erlernen , er darf nichts in ihr lernen , wie eine
fremde , ihn : unbekannte , für ihn tote Sprache . In dieser mag
er mit den toten Zeichen beginnen , um an sie den lebenden Laut
auzuknüpfeu ; nicht also in der Muttersprache . Die Recht¬
schreibung der Wörter fremder Sprachen mag er lernen durch
das Auge und das Auge allein ; in der lebenden , tönenden
Muttersprache ist das Hauptwerkzeug das Ohr , und in zweiten :
Grade das Auge . Mauche gehen so weit , die Ausbildung des
Gehörs der Rechtschreibung für nachteilig zu erklären . Nach
meiner Überzeugung müssen wir auf die möglichst scharfe Aus¬
bildung des Ohres ein besonderes Gewicht legen . Das scharfe
Hören , das accentuierte , charakteristische Sprechen , das Verständnis
der lebendigen Rede , die Auffassung aller Feinheiten in phone¬
tischer , deklamatorischer und musikalischer Hinsicht hängt davon ab .

Ferner müssen alle Zweige des Sprachunterrichts sich auf
einander beziehen : Hören , Sprechen , Lesen , Schreiben . Alle
bilden ein zusammengehöriges Ganze . Kein Teil darf in isolierte
Betrachtung kommen . Und bei allen muß der oberste Zweck :
vollkommenes Verständnis der Rede , angestrebt werden .

Nach diesen Grundsätzen und nach der oben dargestellten
Natur der Schriftsprache ist unsere Methode des Rechtschreibe¬
unterrichts folgende :

Beim Eintritt des sechsjährigen Knaben in die Schule werden
Sprechübungen mit ihn : angestellt , Sätze werden zerlegt bis zu
den Lauten . Gleichzeitig werden Vorübungen zum Schreiben
gemacht . Dann , etwa 6 — 8 Wochen nach dem Eintritt in die
Schule , werden einzelne Silben und Wörter geschrieben , kurz —
Schreib lesen .

Gegen Ende eines Jahres können die Schüler einfache Sätze
verständlichen Inhaltes ohne bedeutende orthographische Fehler
niederschreiben . Der Lehrer weiß , wo ein Fehler zu besorgen ist ,
und er sucht demselben durch Zergliederung des Wortes , durch

Angabe der die Laute darstellenden Buchstaben zuvorzukommen .
In : Lesen der Schreib - und Druckschrift sind die Schüler in¬
zwischen so weit vorgerückt , daß eine Trennung beider Gegen¬
stände eintreten kann . Das Augenmerk des Lehrers bleibe darauf
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gerichtet , die Schriftsprache mit der mündlichen Rede in be¬
ständiger Verbindung zu erhalten , diese als das Wesen , jene als
die Nachbildung dieser darzustellen . Diesen Gesichtspunkt darf
der Unterricht in der Muttersprache niemals verlassen .

Jene Trennung des Schreiblesens in zwei der Zeit nach ge¬

schiedene Unterrichtsgegenstände , die zweite Stufe des Schreib¬
und Leseunterrichts , besteht daher nicht in einer Trennung der

Sache , sondern in dem Verfolgen beider Thätigkeiten in ver -
schiedenen Lehrstunden unter demselben Lehrer . Ich setze voraus ,
daß das Lesebuch einen nach den zu beobachtenden Momenten
beim Lesen geordneten , wenn auch nicht zu weit ansgesponnenen
Lesestoff enthalte . Doch kommt darauf , wenn der Lehrer eine
besondere Geschicklichkeit besitzt , nicht allzu viel an . Aber auch
ihm wird der Unterricht wesentlich erleichtert , wenn er weiß ,
worauf sein Augenmerk bei jedem Paragraphen besonders ge¬
richtet sein muß . Für die Fertigkeit im Lesen bringt es keinen
Nachteil , wenn die Lesestücke nur nach dein Inhalt ansgewählt
sind , wohl aber für den Sprachunterricht , als dessen einer Haupt¬
teil hier der Rechtschreibeunterricht erscheint . Derselbe wird an
das Lesebuch angeknüpft . Das leitende Organ ist also nun das
Auge . Der Schüler wird zu aufmerksamem Sehen , deutlichstem
Aussprechen , Angeben der Laute und der sie darstellenden Buch¬
staben , zum Abschreiben der Wörter und Sätze angeleitet . Dabei
fragt der Lehrer überall nach der Bedeutung der Wörter , nach
den Stämmen und Veränderungen derselben . Die Wörter des
Lesebuchs und andere mündlich geirannten werden answendig
buchstabiert , und als häusliche Übung werden kleine Gairze sauber
und nett abgeschrieben . Unbedenklich können darin Sachen vor¬
komme » , die granrmatisch nicht erörtert werden . Die wesent¬
lichsten Punkte , die inbetreff des grammatisch - orthographischen
Unterrichts dem Schüler zum Bewußtsein gebracht werden , sind :
Bezeichnung der Dehnung und Schärfung der Grundlaute , die
Verdoppelung der Mitlautbnchstaben und der Gebrauch der großen
Anfangsbuchstaben . Grammatisch lernen sie die Hanptwortarten
unterscheiden .

Die sachliche Zergliederung der zu Hause abzuschreibenden

, -
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Lesestücke wird niemals unterlassen und etymologische Übungen
an abgeleiteten und besonders an zusammengesetzten Wörtern zu¬
gleich angestellt , und in den Lehrstunden werden Diktierübungen
vorgenommen . Die 4 dem Sprachunterricht gewidmeten Stunden
werden also in dieser Weise verwandt und kurz also benannt :
2 Stunden Zergliederung der Lesestücke mit Kopfbuchstabieren ,
2 Stunden Diktieren . Am Ende des zweiten Schuljahres
schreiben die Schiller die ihrem Gedankenkreise angehörigen Sachen
richtig , und sie haben ein Bewußtsein von dem Gesetzmäßigen in
der Schriftsprache .

Als Hauptorgan für die Rechtschreibung erkenne ich das
Ohr , lege daher auf die Übung desselben , besonders bei kleinen
Schillern , den größten Wert . Das scharfe Hören ist die Basis
der Disziplinierung der Aufmerksamkeit , von der die intellektuelle

Frucht des Schulunterrichts abhängt , und des dadurch bedingten
volltönigen , richtigen Sprechens ( dessen Wert auch für Mädchen¬
schulen noch lange nicht nach Gebühr gewürdigt wird ) .

Als zweites , untergeordnetes Organ betrachte ich das Auge .
Man kann nicht alles heraushören , man muß auch sehen , folglich
sehen lehren .

Einem Lehrer , der sich daher nur an das Ohr wendet , rufe
ich zu : Nein , auch das Auge ! Nicht Hören , sondern Sehen !
Nämlich da , wo es auf das letztere ankommt .

Und einem Lehrer , der sich nur an das Aiige hält , donnere
ich entgegen : Nicht das Auge , sondern das Ohr ! Nicht Sehen ,
sondern Hören !

Folglich bald so , bald so , je nach den vorliegenden Um¬
ständen ! Die rechte Mitte liegt in obigem Falle nicht gerade in
der Mitte , sondern im linken Zentrum , auf der Seite des Ohrs !
Je geringer die Zahl der Schüler , je geweckter der Lehrer , je

größer seine Energie , je geistweckender der Unterricht : desto mehr
herrscht und regiert das Ohr , dieses geistigste aller Organe , der
seelenvollste der Sinne .
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Hiss dir selber , so Hilst dir Gott .

Daß man die Hilfe , die man sich wünscht , immer zuerst bei

sich selbst suchen müsse und nur dann andere um Beistand an -

gehen solle , wenn man unmöglich sich selbst helfen kann , ist zwar
eine bekannte , von niemand bestrittene , aber doch in vielen Fällen
nicht zur Ausführung gebrachte Lebensregel . Bei gar vielen
neigt die Natur dahin , andern Forderungen zu stellen und sich
selbst von der Leistung des Geforderten frei zu sprechen . Ja ,
die Erscheinung gehört nicht zu den seltenen , daß diejenigen , die
am meisten , beharrlichsten und begehrlichsten fordern , am wenigsten
leisten . Wer hätte z . B . nicht schon die Erfahrung gemacht ,

daß gerade diejenigen , welche über die Langweiligkeit einer ver¬
sammelt gewesenen Abendgesellschaft am ineisten Klage führen ,
zur Erheiterung der Gesellschaft am wenigsten beitrugen ? Wer
kennte nicht Lehrer , welche sich über den Mangel an Geist ihres
Lehrervereins , über ungenügende Leistungen desselben höchlich
beschweren , während sie gerade die letzten sind , wenn es darauf
ankommt , den Geist zu wecken und produktiv zu erscheinen ? Diese
Erfahrung macht man so häufig , daß inan sich versucht fühlen
möchte , als Regel aufzustellen : die am ineisten fordern , leisten
am wenigsten ; die am unzufriedensten sind , befriedigen selbst nur
im geringsten Maße ; die thätigsten sind die bescheidensten in An¬
sprüchen und Forderungen .

Die letzteren haben sich versucht und versuchen sich fort¬

während ; sie wissen es aus täglicher Erfahrung , was es heißt ,
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etwas zu leisten , was gesehen und gehört zn werden verdient ,
wenn es auch nicht gerade etwas Neues ist — das aber wissen
die nicht , die nichts versuchen und folglich nichts leisten . Diese

Wahrheit erklärt die in Rede stehende Erfahrung , man begreift
sie . Ein schlagendes Beispiel ihrer Bestätigung liefern junge
Leute , welche im Begriff stehen , das Lehramt anzntreten , z . B .
Seminaristen . Man schickt sie in die Schule , in der sie unter¬

richten sollen , damit sie sich vorher durch Zuhören orientieren ,
den Zustand der Klasse , Lehrer und Schüler kennen lernen . Nun

vernehme mau ihre Urteile über den Standpunkt der Klasse , die
Leistungen des Lehrers ! Jener ist ein ganz ungenügender , tiefer ,
unwürdiger , die Leistungen des Lehrers befriedigen in keiner
Weise , alles ist schlecht . So ist ihr Urteil . Und warum ? Weil
sie mit hohen Anforderungen — was nicht übel ist — zur Sache
hinzutreten , weil sie die schwierigen Verhältnisse des Lebens und
der Schule nicht kennen , weil sie sich entweder noch gar nicht ,

oder nicht vielseitig und gründlich genug verflicht haben . Man
sagt , wenn man ihre Urteile hört : „ gut , Sie haben recht , es
bleibt viel zn wünschen übrig — wohlan , nun kommeil Sie an
die Reihe , ich hoffe Gutes , Besseres von Ihnen , es soll mich

freuen , wenn Sie die Schule heben , meine Anerkennung soll
Ihnen nicht entgehen , frisch daran ! " Ach , und wie kleinlaut zeigen
sich dieselben viel fordernden Leute schon nach wenigen Monaten !
Summa : Wer nichts leistet oder nichts zu leisteil Lust hat ,
stellt die ungemessensten Forderungen und ergeht sich in über¬
triebenen Klagen ; wer sich aber ernst versucht und wirklich etwas
leistet , ist bescheiden in Forderungen und zufrieden auch mit
kleinen Leistungen . Darum leugne ich nicht , daß derjenige ,
welcher ohne Einschränkung über die Lehrerkonferenz , deren Mit¬

glied er ist , Klage führt , bei mir ein Vorurteil gegen sich selbst
weckt . Es giebt hier Ausnahmen , wie allenthalben ; ich spreche
von der Regel und — die Ausnahmen sind selten . Ich appelliere
an die selbsteigene Erfahrung der Leser . Und doch ist es eine
wahrhaft widerwärtige Erscheinung : den Balken im eignen Auge
nicht wahrnehmen , den Splitter in dem des andern dagegen für
einen Balken halten und als solchen darstellen ; an andere
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Forderungen machen , während man selbst die mäßigsten nicht be¬
friedigt ; draußen Hilfe suchen , die man innen , in sich , finden
könnte . „ Draußen " — sagt der Dichter — „ sucht es der Thor ;
es ist in dir , du bringst es ewig hervor . "

Die bisherigen Bemerkungen sollen zur Einleitung einer
ernsten Anrede dienen , die ich an meine Leser halten will , nämlich
an die , die es angeht . Jeder frage sich , ob sie ihn trifft , wenn
auch nicht in jeder Beziehung , doch vielleicht in der einen oder
andern ! Ich möchte den Lesern die Wahrheit des Spruches :
„ Hilf dir selber , so Hilst dir Gott ! " Vorhalten und sie zu einem ,
ihm gemäßen Verhalten veranlassen .

Hört man einen Mann Forderungen stellen , die von andern
befriedigt werden sollen , so fühlt man sich unwillkürlich veran¬
laßt , an die eigenen Leistungen des Fordernden zu denken ; man
will sie sehen , man will wissen , ob sie groß genug sind , daß sie
zu den Forderungen berechtigen . Denn wer nichts leistet , hat
kein Recht zu Forderungen ; wer nicht genug leistet , von den :
fordert man , daß er selbst erst dafür sorge , ehe er Gehör zu
verlangen daS Recht hat . „ Selbst ist der Mann . " Der thätige ,
rechte Mann sucht bei sich , ehe er andere ruft und in Anspruch
nimmt . Wer es nicht thut , erregt Mißbehagen , und man weist
ihn ab . Nur der , der alle seine Kräfte anstrengt , darf ans
anderer Geneigtheit , ihm zu helfen , rechnen . Je größer die selbst¬
eigenen Leistungen sind , desto mehr Recht hat der Mann , auch
von andern zu heischen , daß sie ihm Helsen , wo seine An¬
strengungen nicht hinreichen , objektiv das zu leisten , was nur
durch gemeinschaftliche Anstrengung und Hilfe geleistet werden
kann , oder wo ihm für die angestrengte Arbeit der billige Lohn
nicht wird .

Wir stellen denjenigen , welche Forderungen machen an ihre
Gemeinden , Schulinspektoren , Regierungen , den Staat überhaupt
— Fragen .

Steht deine Schule auf dem Standpunkte , auf den sie , mit

billiger Berücksichtigung aller vorhandene » , oft nicht zu beseitigen¬
den , aber dennoch in ihren nachteiligen Wirkungen zu bekämpfen¬
den Schwierigkeiten und Hindernisse , mit steter Kraftanstrengung



von deiner Seite gebracht werden kann ? Lernen die Schüler
nicht nur das Erforderliche , sondern wird auch bleibend und fest
ein sicherer Grund gelegt zu ihrer fortschreitenden menschlichen
Bildung ? Herrscht ein dem Bösen , Niedrigen , Gemeinen wider¬
stehender , alle edlen Kenne der Menschennatur entwickelnder , be¬
fruchtender Geist in deiner Schule ?

Wie steht es mit dir selbst ? Treibt dich wahre Liebe zu
den Kindern , Ehrfurcht vor Gott und göttlichen Dingen , allseitig
humaner Sinn in deinen Bestrebungen ? Fühlst du dich allem
Guten , Edlen , Geistigen innerlich verwandt und zugewaudt ? Ist
es deines Geistes tägliche Nahrung und Speise ? Hungert und
dürstet dich nach dem Unvergänglichen , Ewigen ? Siehst du in
jedem deiner Kinder , trotz ihrer Mangelhaftigkeit vielleicht in
jeder Beziehung , den ewigen Menschen ?

Ist die Fortbildung dir bleibend und unausgesetzt eine An¬
gelegenheit des Herzens ? ( Denn aus dein Herzen stammen die
nachhaltigen , bleibenden Antriebe .) Kennst du keine höhere
Freude als Zulernen , Vermehrung der Geschicklichkeit , Erweiterung
des geistigen Horizontes ? Benutzest du alle dir zu Gebot stehen¬
den Mittel : Umgang mit geistweckenden Menschen , Litteratur ,
Lehrervereine ?

Du wünschest dir ein größeres Einkommen ( wer wollte
dieses tadeln ? ) , wie steht es mit deiner Teilnahme an allen das
Wohl deiner Gemeinde fördernden Ereignissen , Anstalten ? Darf
man zum voraus darauf rechnen , du werdest mit Freuden dich
zu jeden : gesellen , der etwas Gutes fördern will ?

Dn forderst Erhöhung deiner Einnahine » , aber man be¬
willigt sie dir nicht , entweder weil inan nicht will , oder nicht
kann : kannst du dem : nicht durch eigeue , erhöhte Thätigkeit
deinen Zweck erreiche «: ? Kannst du dir keine Gelegenheit ver¬
schaffen zu Privatunterricht , kannst du nicht Obstbaumzucht ,
Bienenzucht , Seidenraupenzucht treiben ? Ist deü : Gartei : nicht
zu ergiebigerem Ertrage zu kultivieren ? Kannst du dir nicht
durch deine Federfertigkeit eii : Namhaftes verdiene , : ? Haben es
andere gekonnt , warum solltest du es nicht können ? In der
That , der Ort müßte ausgesucht sein , wo für eine «: thätigen ,
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umsichtigen Mann nichts zu finden sein sollte . Auch andern ,
die es zu etwas gebracht haben , sind die Tauben nicht gebraten
in das Mali ! geflogen , sondern es hat ihnen Mühe und An¬
strengung gekostet . Summa : Man erwarte die Hilfe nicht von
andern , wo inan sich selbst helfen kann . Ein erworbener Thaler
ist mehr wert , als zwei geschenkte . Hat mau das Glück , eine
thütige oder gar geschickte Hausfrau zu besitzen , so ist man um
so eher geborgen . Der Mann kann sie in löblichen Anstrengungen
unterstützen . Hat man viele Kinder : man erziehe sie sorgfältigste ,

es dauert nicht lange , sie helfen erwerben , und — die Achtung
der Welt mehrt sich . Hilf dir selber , wo und wie du kannst .
Um so mehr fällt dir auch mit der Achtung die Unterstützung
anderer zu . Wahrlich , das Heil des ganzen Schullehrerstandes
ruht zuoberst und zumeist in ihn : selbst . Lauter tüchtige Leute ,
die Welt wird es schon anerkennen . Hier liegt , wie man zu
sagen pflegt , der Hund begraben . Es sei dir kein niederschlagen¬

der , es sei dir ein aufrichtender Gedanke ! Durch dich soll die
allgemeine Sache wachsen . Wenn andere nicht viel , nicht genug
leisten , leiste d u mehr , zeichne dich aus , es ist ein edler Sporn !
Das Publikum freut sich , wenn möglichst viele Schüsse das
Schwarze treffen . „ Man muß nach möglichst vielein zielen ,
weil so wenig getroffen wird " . Mir ist kein Beispiel bekannt ,
daß ein tüchtiger Mann nicht weiter gekommen wäre , als er
anfangs war . Darum , wer trägt die Schuld , wenn es einer
zu gar nichts bringt ? Gott hat die Menschen und Dinge so ge¬
stellt und geordnet , daß das Gute notwendig seine Frucht trägt .
Darum auf ! .. Selbst ist der Mann " , und : „ Hilf dir selber , so
hilft dir Gott " .



XXII .

Uede
am Tage der Feier des Guten bergfestes .

Als Sie mich , ineine Herren , mit dem Aufträge beehrten ,
an dem heutigen Tage der Verherrlichung Gillenbergs und
seiner Erfindung einige Worte zu sprechen , geriet ich , ich kann
es nicht bergen , wenn nicht in Verwirrung , doch in Verlegenheit .
Sie unterhalten mit dem Technischen der Erfindung , der Aus¬
bildung der Kunst , bei dem Äußeren stehen bleibe » , das schien
mir nicht in dem Sinne des Auftrags von Lehrern zu liegen ,
die es nicht mit dein Äußeren zu thun haben . Also auf das
Innere der Sache eingehen ! Aber auf welches Meer , um nicht
zu sagen Chaos , fällt dann unser Blick ! Thut sich nicht eine
Welt vor uns aus , die Welt der Bücher , das Reich des Geistes
oder der Geister , der guten und der bösen , der Himmel und die
Hölle , wenigstens das Fegefeuer der Litteratur ! Welche einzelne
Seite soll ich herausgreifen aus diesem Ganzen , welches Atom
aus dieser Schöpfung , welchen Standpunkt wählen , um Sie
damit für eine halbe Stunde zu beschäftigeil , würdig zu be¬
schäftigen , wie es einer erhabenen und großeil Festfeier geziemt ?
Ich war in Verlegenheit , ich bin es teilweise noch . Dieses Ge¬
ständnis muß ich offeil vor Ihnen ablegen , weil meine Lage mir
gebietet , .Ihre Nachsicht in besonderen Anspruch zu nehmen , wenn
ich voll der kurzen Bahn , die nur vorgeschrieben , nach rechts und
links abweichen sollte . In einem reicheil Bildersaale haftet der
Blick nicht simmer auf demselben Gemälde ; die Gewißheit des
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nahen Reichtums unendlicher Schätze veranlaßt den Beschauer
eines einzelnen Kunstwerkes , auch den andern , wenn auch nur
flüchtige Blicke zuzuwerfen . Ich will meinen Gegenstand nicht
erschöpfen , ich will ihn nur andeuten lind Töne anschlagen , die
uns , selbst bei beschränktem Blicke , den Reichtum des Gegenstandes
mehr ahnen , als schallen lassen . Man hat einen Abscheu vor
Redeilsarten , die Phrase ist in Verruf gekommen ; in manchen
Fälleil , nicht nur beim Erlernen der Gallicismen , gewiß mit Nil¬
recht . Ich Hütte Lust , mich bei dieser Gelegenheit in Redens¬
arteil zu ergeheil . Alis welchem Gebiet menschlicher Thätigkeit
soll ich die Bilder nehmeil zu meinem Phrasenwerk , Sie dürften
nur befehlen ! Denn alle passen auf die Kunst und ihr Werk ,
die wir heute feiern . Gehörte ich dem ersten Stande der mensch¬
lichen Gesellschaft an , der den Samen der Mutter Erde anver¬
traut , so würde ich sageil : ein Buch ist ein Pflug , der den Boden
des Geistes bereit inacht , den Samen des Geistes aufzunehmen ,
eine Egge , die ihn von dem Unkraut der Vorurteile reinigt , eine
Säemaschine , die den Samen der Gedanken ausstreut . Wäre ich
eiil Seemann , so würde ich sageil : ein Blich ist ein Segel lind
Ruder , mit dem wir über das Meer des Aberglaubens Hinweg¬
schiffen , ein Kompaß , der lins den Hafen des ewigen Lebens
zeigt , eiil Steuer , mit dem wir ihn erreichen , ein Schiff mit
tausend Segeln , das die herrlichsten Waren , Geistesschätze , nach
allen Gegenden der Erde zugleich trägt . Wäre ich ein Arzt , so
würde ich sagen : ein Buch ist eine Sonde , die den Zustand der
Seele prüft , eine Geburtszange der Gedanken , Arznei für das
Gemüt , eiil Mittel znm Leben oder zum Tode . Kurz , nennen
Sie nur eineil Stand , welchen Sie wollen , alle liefern treffende
Redensarten zur Bezeichnung der Kunst und ihres Fabrikats , die
wir feiern . Sie ist eine Tuba , die zu Tausenden dringt , ein
Pharus , der weit in das Leben hineinschaut , eine hohe Warte ,
nach der die Blicke der Wanderer sich richten , ein Blitz in dunkler
Nacht , eiil Donner , der die Schlafenden weckt und erschüttert ,
eiil Stern des Firmaments , selbstleuchtend oder fremdes Licht
zurückstrahlend , Fixstern , Planet , Trabant , Komet , Sternschnuppe ,
wie Sie wollen ; eiil Schwert in der Hand eines Kriegers , das
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tiefere Wunden schlägt , als Klingen aus Damaskus , schärfer in
den Geist eiuschueidet , als die schauervollen Szenen , Bastonadeu
und Foltern , deren Knude von da zu uns Schaudernden gedrungen
— eine Nadel in der Hand eines Giftigen , der Hammer eines
geistigen Cpklopen , ein Zepter in der Hand eines Königs , der
edelste Diamant in seiner Krone , das Banner des Reichs , um
das sich die Getreuen scharen , das Erkennungszeichen mir heißen
Tage der Schlacht — doch , wo wollt ' ich enden , meine Herren ,
wenn ich so fortfahren wollte ! Fürwahr , ich könnte allein durch
Redensarten mich ans der Verlegenheit ziehen . Aber es ist Zeit ,
mich daran zu erinnern , daß ich ein Schullehrer bin , zu Schul¬
lehrern rede . Wir müssen als solche das Fest feiern , wenn
wir es dadurch auch nicht vermeiden können , die blumigen Auen
zu verlassen und ein gemeines Kornfeld zu betreten .

Als ein solcher könnte ich nun reden von der Herrlichkeit

der Erfindung für Licht und Aufklärung des Volkes , könnte
reden von dem Werk , das wir das Buch schlechthin nennen ,
weil wir seinen freien Gebrauch der Buchdruckerkunst verdanken ,
könnte reden von dein Einfluß derselben auf die Denk - und

Gewissensfreiheit , wie nur die freie Presse diese hohen
Güter ins Dasein ruft und ihren Wert sichert , könnte davon
reden , — denn wer kann diesen Gedanken unterdrücken ? — daß
die bevormundete Presse die Gedanken der einzelnen und der
Völker nicht bloß nach der Geburt , sondern vor der Geburt

tötet , daß das Geschenk , welches die Vorsehung dem Menschen¬
geschlecht durch Gutenberg gemacht hat , erst durch den freien

Gebrauch seinen Wert erhält ; reden von der Art , wie Bücher
fabriziert werden sollen und wie nicht , oder daß sie vielmehr
gar nicht fabriziert werden sollen ; reden über die Frage , ob
es auch dem Schullehrer gezieme , Bücher zu schreiben oder nicht ,
worüber und worüber nicht , reden über die Pflicht , die uns das
heutige Fest nahe legt , den eigenen Geist lebenslang durch die
Litteratur fortzubilden — es soll Iwrribils ckiotn , auch in unserer
Stadt Lehrer geben , welche nicht nur keine pädagogische Zeit¬

schrift , sondern gar kein Buch lesen , gar keine Büchersammlnng
haben und sie ohne Schmerz entbehren — könnte rede » über die
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fruchtbare Art des Lesens der Bücher und über das Gegenteil ,
ja worüber könnte ich nicht reden , ohne mich von dein Gegen¬
stände des Festes zu entfernen ? Daruin muß ich zu einer Wahl
schreiten .

Wir sind Lehrer , Jugendlehrer , praktische Lehrer . Ich rede

zu praktischen Lehrern der Volksjugend . Deren eine Hauptauf¬
gabe ist es , Kinder anznleiten , Bücher zu verstehen , Schulbücher
zu verstehen , ihren Inhalt sich anzneignen . Woblan , lassen Sie
mich davon reden , wie man Schulbücher , d . h . Bücher , die für
den Gebrauch in der Schule geschrieben sind , in rechter Art ge¬
braucht . Auf den rechten Gebrauch kommt es an . Mali kann
ein Buch mißbrauchen . Ohne Übertreibung kann man sagen , der
rechte Gebrauch ist wichtiger als der Inhalt . Woraus eine Biene
den Honig sammelt , daraus saugt der Basilisk sein Gift , und
für die eigentlichen Bestien sind die Blumen gar nicht da . Wir
sind praktische Lehrer , praktisch , nicht in dem Sinne , in welchem
das praktischste Volk der Welt das Wort mißbraucht , indem es
darunter den Inbegriff der Künste versteht : to malrs luons ^ ,
sondern praktisch in dem edlen Sinne , nach welchem wir die
Kinder befähigen , veranlassen , bestimmen , daß der Geist eines
Buches zum Inhalt ihres Geistes werde .

Praktisch ist unser Beruf . „ Er ist praktisch , " von einem
Schulmanns gesagt , ist ein spitllston oimans für ihn ; mögen
andere Bücher schreiben , die geistvollsten , tiefsinnigsten , edelsten
— was hilft es , wenn die Mensche » , die sie lesen , sie nicht ver¬
stehen ; und wie sollten sie sie verstehen , wenn sie eS nicht als
Kinder gelernt haben , wenn sie nicht bloß als solche die , ach
leider oft zu nichts führende Fertigkeit des Lesens , sondern die
eigentliche Lesekunst des Verstehens in der Jugend , in den Schulen
an den Schulbüchern nicht gelernt haben !

Wie oft wird auch mit ihnen ein schreiender Mißbrauch ge¬
trieben ! Man erschrickt , wenn man einen Routinier , den man
das Unglück gehabt hat , zum Schüler zu haben , in der Schule
handwerksmäßig machen sieht , was er selbst doch nicht handwerks¬
mäßig betreiben sah . Man erschrickt aber auch , wenn man

Bücher , die in der Hand des geistigen Lehrers Geist sind , geistlos



behandeln und mißhandeln sieht . Das ist das erste , was ich
Ihnen , meine Herren , zu sagen habe : ein Buch ersetzt nie den
Geist des Lehrers , kein Buch , auch das Buch nicht ; der Geist
des Lehrers ist wichtiger als alle Schulbücher zusammen . Nur
der lebendige Geist ahnt den Geist , der in den toten Buchstaben
schlummert , nur er weckt ihn zu neuem Leben ; der lebendige
Geist ist der Dietrich , der den Schrein , in welchem die ver¬
borgenen Schätze ruhen , aufschließt , nur der lebendige Geist be¬
sitzt den Schlüssel zum inneren Heiligtum ; er allein löst die
Siegel , unter welchen die Geheimnisse beschlossen sind ; er nimmt
weg die Binde von den Augen der Nichtsehenden ; er ist die
Wünschelrute , mit der wir die Geisteskräfte heben . So hoch wir
darum den Wert der Bücher anschlagen , treiben wir doch keinen
Götzendienst mit ihnen , setzen wir sie nicht dem lebendigen Geiste
gleich , der nur sich selbst gleich ist ; bilden wir darum die Lehrer ,
daß sie Geist habe » , damit sie das kostbare Geschenk der Bücher
ihrem Zwecke gemäß , d . h . geistig gebrauchen . Wir schwören
nicht auf den Buchstaben , auf keinen Buchstaben , wir schwören
nur auf den Geist , nur dem Geist .

Bon unermeßlicher Wichtigkeit ist die Art , wie die Jugend
ein Buch gebrauchen lernt , nicht bloß jedes Buch , sondern haupt¬
sächlich ein Buch , das nicht nur Schulbuch , sondern Lebens¬
buch werden und bleiben soll . Mehr als einen mag es unter
uns geben , der nur mit lloi -roi - an die Art und Weise denkt ,
wie sein Jugendlehrer ihn mit diesem oder jenem Buche bekannt

machte und ihm dasselbe vielleicht auf ewig verleidete . Wer ist
stark genug , die tiefsten Jugeudeindrücke zu verwinden ? Um nur
ein Beispiel zu nennen , wer vermag es zu bestimmen , welchen
Einfluß — heilsamen oder nicht heilsamen , das bleibe hier un¬
entschieden , denn die Vorsehung wendet oft zum Guten , was die
Menschen böse gemacht , und es giebt , was vielleicht hier seine
Anwendung findet , eine Ironie des Schicksals : „ Selbst Feinde
fördern stets , was Gott beschlossen " — wer vermag den Einfluß
zu bestimmen , den die Art , wie der unsterbliche König , dessen

Andenken wir jüngst mit Begeisterung gefeiert , den wir den
Philosophen auf dem Thron , den Heros seines Jahrhunderts ,

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2. Aust . I . 22
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den König der Aufklärung , den wir mit Recht den Einzigen

nennen , wer vermag es zu bestimmen , welchen Einfluß die Art ,

in welcher der königliche Knabe und Jüngling mit dem Buche

und mit dem Katechismus , mit Erbsünde , Gnadenwahl und

Exorzismus Bekanntschaft machen mußte , ans die ganze Richtung

seines Lebens gehabt hat , und wie dasselbe vielleicht anders ge¬

richtet gewesen , wenn jene Art eine andere gewesen ! Auf die

Art und Weise , auf den Gebrauch kommt es also an , ob das

Geschenk Gntenbergs uns zum Heil ausschlagen soll , oder sich

in das Gegenteil verkehren . Ein Buch ist in des Lehrers Hand

ein Werkzeug , nichts weniger , aber auch nichts mehr .

Am ersten Tage , an welchem ein Kind die Schule besucht ,

geben wir es ihm in die Hand . Es freut sich über dasselbe ,

wie über ein Spielzeug ; mit strahlendem Auge nimmt es das¬

selbe unter den Arm . Ohne wehmütige Freude kann der Er¬

fahrene solches nicht wahrnehmen . Was alles erwartet nicht

das Kind unter der täglichen Beschäftigung mit diesem süß

willkommene » , nachher bittersüßen , oft nur bitter » Spielzeug ?

Denn ein Kind , ein Schulkind und ein Buch , sie sind immer

beisammen , unzertrennliche Gefährten . Da liegt nun das Buch

mit seinen wunderlichen Charakteren , schwarzen , toten Zeichen ,

regimenterweise anfgeführt , mit Gemeinen , Offizieren und Unter¬

offizieren , vor den Augen des glücklichen Inhabers . Wüßte er

immer , was ihn erwartet , könnte er die Minuten der Angst ,

der Thränen oder die schrecklichen Stunden der Langweile -

denn diese Eigenschaft der Schulen und der Lehrer , langweilig

zu sein , ist ihre schrecklichste — zählen , wahrlich — — doch

wozu , wir könnten wehmütig werden , wenn wir es ausmalten ,

ja wenn wir nur einige Züge aus dem Leben mancher Schule

( ist es Leben ? ) uns erlaubten , wenn wir auseinander setzten , wie

der Bücherdruck in manches Hand zu einem Mittel geworden ,

den schrecklichsten Druck ans den aufstrebenden Sinn der Kinder

auszuüben . Ewig gepriesen seien die . Männer , welche die

Tyrannei der Lehrer verbannt , welche ihre harten Herzen er¬

weicht , Kindersreundlichkeit sie gelehrt und sie befähigt haben , die

göttliche Heiterkeit den Kindern auch in der Beschäftigung mit
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Büchern zu erhalten ! Vermaledeiet sollen bleiben der Orbilismus ,
die Pedanterie , die Schulzncht vergangener Jahrhunderte , ver¬
maledeiet das Stockregiment , die Schulenge , die Schulqual und vor

allen Dingen die Langweiligkeit des Unterrichts und des Umgangs
mit den Lehrern . Jede Art ist besser , selbst die Tyrannei , als die
langweilige Art , als die geistlose Art . Seht ihr sie nicht , wie sie ,
von einer Schar lebendiger Menschen mit klaren Augen , frischen
Herzen , lebensfrohen Gemütern umringt , ihre Nase nur in das
Buch stecken , nur Augen haben für die Toten , nicht für die
Lebenden , sie von den frischen Auen jugendlichen Daseins hinein

nötigen in abstrakte Wüsten , — jene Mumien , die nur solange
etwas sind , als sie ein Buch in der Hand haben , die durch die
Bücher in eine solche Knechtschaft hineingcraten sind , dass sie

ohne sie in ihrer Armseligkeit keine Woche mit frischen Kindern ,
Knaben und Jünglingen zuzubriugeu wüßten , jene Menschen
( sind es Menschen ? ) , die den Buchstaben anbeten , den Geist
knechten , statt ihn zu befreien , die Schulstnben in Kerker ver¬
wandeln und so die göttliche Erfindung des Gutenberg für die

Jugend in einen Fluch umwandeln ! Haben wir unrecht , ist es
Übertreibung , wenn wir uns echauffieren , indem wir an viele
unserer Jünglinge denken , wie sie werden in den Schulen ,
unter der Beschäftigung mit den Büchern , indem wir uns das
Bild vergegenwärtigen , das uns von mancher Schule geblieben
ist ? Nochmals gepriesen , ewig gesegnet seien daher die bekannten
und unbekannten Männer , welche der Jugend das Lesen , den
Gebrauch der Bücher erleichtert haben , gepriesen alle , die sie

würdig gebrauchen .
Welches ist der würdige Gebrauch der Schulbücher ?
Es ist ein dreifacher .
Den ersten nennt uns die alte Frage : „ Verstehst du

auch , was du liesest ? "
Ich muß daran erinnern , ich halte es für ein zeitgemäßes

Wort . Der Theorie nach sind wir dein blindtoten , rein gedächtnis¬
mäßigen , wortgedächtnismäßigen Aufnehmeu und Einprägen ' ent¬
ronnen ; in der Praxis spukt noch vielfach der tote , tötende
Kram ; ja es giebt neuere Methodiker , die sich abmühen , Gründe

22 *
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z » finden , um ihn zu verteidigen . Laßt euch nicht irre machen ,
Kenner der Seelenlehre , Freunde des Lichts und der Aufklärung ,
denkt an die Mahnung , welche die Feier des Königs der
Aufklärung uns , hoffentlich nachhaltig und bleibend , gebracht
hat ! „ Den Geist dämpfet nicht " , spricht der , den wir das Licht
der Welt nennen ! Wollt ihr ihn dämpfen , nun so verdammt
eure Schüler dazu , zu lernen , was sie nicht verstehe » ; verteidigt
euch , wenn ihr es in der Sophisterei bereits soweit gebracht habt ,
mit dem zur extremsten Unwahrheit verdrehten Satze , daß der
Mensch doch nichts ganz verstehe ; wendet den anders geltenden
Satz , daß der Mensch selig sei , der nicht sehe und doch glaube , auf
eure elementarischeu Fertigkeiten an , und tröstet euch mit dem faulen ,
Droste , es werde hinterher noch das nötige Licht kommen in die
Dunkelheit , nicht , die ihr gelassen , sondern die ihr gemacht habt ,
da doch Gott der Herr am ersten Tage nicht die Nacht schuf ,
sondern das Licht .

Die zweite Art des würdigen Gebrauchs der Bücher ist
die Veranstaltung , daß die Kinder den Inhalt der Schulbücher
behalten . Wir sind nicht geschworene Feinde des Gedächtnisses ,
sondern geschworene Feinde des Verdummens und der Umkehr
der rechten Ordnung . Der alten Lehrer erstes , zweites und
drittes war Auswendiglernen — dieses Wort charakterisiert die.
Elementarmethodeder alten Zeit vollständigst : Auswendig
lernen , es war und blieb auswendig , also ein treffendes Wort ,
so wie „ dozieren " und „ lesen " die herrschende Universitäts¬
methode in prägnantester Weise definieren — unser , nämlich der
Pestalozzischen — sein Name , der Name des pädagogischen
Fichte , werde auch heute mit Ehren genannt — der Pesta¬
lozzischen Lehrer erstes ist Anschaueu , das zweite Behalten .
Nur das Angeschaute , unmittelbar in seiner Wahrheit , weil
Wesenheit , Aufgefaßte soll dem Gedächtnis übergeben und dann ,
in ihm bis zum unverlierbaren befestigt werden . Also erst Ver¬
stehen , der Natur des Lernobjekts und der Natur der Kinder
gemäßes Verstehen , und dann Behalten , nicht umgekehrt ; aber
dann auch wirkliches Behalten .

Das Dritte ist nun das Verarbeiten , das An -



wenden , das Üb en . Im Geistigen , jnst sowie im Leiblichen ;

der Geist verdirbt und gedeiht , wie der Leib verdirbt und ge¬
deiht . Was hilft diesem der edelste Nahrungsstoff , wenn er nicht
durch die selbsteigene Kraft des Magens verarbeitet , von der
Lebenskraft assimiliert wird ? Gerade so ist es mit dem Geiste ,
nur mit dem Unterschiede , daß dein Leibe die Verdanungskraft
angeboren , daß sie dem Geiste aber erst angebildet werden muß .
Folglich erwächst daraus uns Elementarlehrern die große Auf¬
gabe , daß wir die vou Gott dem Kinde gegebenen Anlagen , d . h .
Möglichkeiten ( potoutia non aotu ) , erregen , zur Thätigkeit be¬
stimmen , dem Geiste Hunger machen und ihm die Kraft aneignen ,
die Nahrungsstoffe , welche die Menschheit bis heute produziert
hat , zu verdauen und zu Kräften umzubilden . Dieses geschieht
durch das Üben . Ein Schulbuch soll ein Übungsbuch sein ,
jedes Schulbuch . Von dem Rechenbuche versteht es sich nach¬
gerade von selbst , schon auf dem Titel trägt es den Namen :
Übungsblich , erstes , zweites , drittes ; aber auch von dem Religions¬
buche gilt es , auch vom Lesebuche . Das letztere wird oft am
wenigsten verstanden . Lesebuch , folglich , meint man , soll es
gelesen , nur gelesen werden . Welcher Irrtum ! Kein Buch soll
im umfassenderen , höheren Sinne ein Übungsbuch sein , als das
Lesebuch . Freilich , wenn es nur schale Geschichten enthält ,
alles Ernstes der Schule , alles Bedürfnisses der kindlichen "Natur ,
aller Bedeutung des grundlegenden Elementarunterrichts ver¬
gessend , dann ist das Buch kaum ein Lese - , sondern ein Spiel¬
buch , also auch kein Buch zur Übuug der jugendlichen Kräfte .
Hier könnte ich nun die Verfertiger der Lesebücher nach Lagern
und Heerhaufen verteileil und einteileil , je nach den Feldzeichen ,
denen sie folgen , in Formalisten und Materialisten , jene ivieder
in grammatische , logische , ästhetische , gemäßigte lind radikale ,
diese in christologische , physikalische , encyklopädistische , und die
Mischlinge Nachweisen , welche den Formalismus mit dem Mate¬
rialismus zusammenschweißeu und hier , wie überall , ein uner¬
quickliches ckusts -miliou zu Tage fördern , ohne Eillheit und Kern ,

eine Behausung , worin mehrere Geister zugleich ihr Wesen
treiben ; aber ich muß voll dem Inhalt der Schullesebücher ab -
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sehen , nnr meinen Satz zu accentnieren : das Schullesebuch
s ol l vorzn gsw eis e einÜbungsbuch sein . Dieses wird es :

1) dadurch , daß das Kind sich auf das aufgegebene Pensnm
vorbereitet , wenn die Vorbereitung es auch nur dahin führt , daß
es den Inhalt ahnt , daß es anfängt , nach den Gesetzen der
Melodik , Rhythmik und Dynamik -- wir lassen sie uns nicht
schimpfen — folglich laut , deutlich und mit Kraft zu lesen ;
folglich hat der Lehrer durch Andeutungen , Fragen , Anmerkungen ,
Fingerzeige die Lern - und Forschlust des Kindes zu wecken ;

2 ) dadurch , daß nun der Lesestunde ihr Recht wird , welches
besteht in der Aufmerksamkeit auf den Sinn und die Bedeutung
des Einzelnen und des Ganzen , d . h . in der selbstthätigen Auf¬
findung des Sinnes von seiten der Kinder unter angestrengter
Leitung des Lehrers — Lesestundeu sind Stunden ermüdendster
Arbeit — , in der Anstrengung der Sprechwerkzeuge , des edelsten ,
äußeren Apparates , den die Natur uns gegeben , dessen Aus¬
bildung wir oft so grausam vernachlässigen — diese Mahnung
haben wir deutsche Lehrer am nötigsten , weil unsere Sprache
schwer zu sprechen ist — dann in der Verknüpfung des Gelesenen
und Verstandenen mit dem übrigen Inhalt des Bewußtseins der
Kinder , endlich in dem Übergeben des Ganzen an das Gedächtnis
und die Übung desselben .

Sie verzeihen , ineine Herrei : , daß ich mich in diese kurze
Ausführung einließ . Ich glaubte , sie nicht übergehen zu dürfen ,
um an einein Beispiel zu veranschaulichen , was es heiße , ein
jedes Schulbuch soll ein Übungsbuch sei » . Jedes soll aus
einen : Werkzeug , welches Buchstaben und Wörter enthält , ein
Kompendium des Geistes , das Wort muß auch in den Schulen
Fleisch , das Buch zun : Leben werden .

Das ist der würdige Gebrauch der göttlichen Kunst , deren
Erfindung wir heute feiern , voi : seiten der Schullehrer . Denken
Sie sich , meine Herren , Glieder desselben Standes , Mitglieder
desselben Vereins , es gelingt uns , Hunderte und Tausende von
Kindern zu befähigen , in den Geist der Bücher zu dringen , die
sie in Händen haben , wird das ihnen , den : Leben keinen Gewinn
bringen , ist das nicht ein großes , wichtiges Geschäft , nicht eine



343

würdige Feier des Gutenbergfestes ? Wir Schullehrer feiern es
zwar tagtäglich ( jedes Buch ist ein Orden auf der Brust des
unsterblichen Meisters ) ; heute erinnern wir uns dessen . Was
und wie die Schulen gewesen , als es noch keine Bücher gab ,
nämlich keine gedruckten , kaum vermögen wir es uns zu denken .
Damals galt der Geist des Lehrers alles , er soll auch jetzt noch
der Meister bleiben , sein Regiment soll nicht übergehen an tote
Zeichen ; nicht mißbrauchen wollen wir die Bücher , nicht sie zu
Mitteln der Verdummung und Geistessklaverei machen ; aber bei
dem rechten Gebrauch auch mit Dank gegen die Vorsehung und
mit Verehrung gegen den göttlichen Mann , ein Werkzeug in

seiner Hand zu einer Zeit , als die Morgenröte der neueren Zeit
dem Horizont der europäischen Menschheit sich nahte , das Fest
des Jahres feiern , das uns die gedruckten Bücher , folglich für
die Kinder und die Menschheit die Bücher geschaffen hat . Göttlich
nennen wir das Geschenk , der ganzen Menschheit wird es zum
Segen , jeden : unserer Kinder wird es zur Gabe . Alles wahr¬
haft Menschliche ist göttlich , alles Göttliche wahrhaft menschlich ;
denn wir sind seines Geschlechts . Von der Menschheit , dem
Menscheil kann keiner groß genug denken .

Das Gutenbergsfest ist auch mit Recht ein Fest der Schul¬
lehrer . Wir feiern sein Fest nicht , weil seine Kunst uns Arbeit
und Brot giebt , sondern weil wir die Diener seines Geistes ,

seine geistigeil Handlanger und Geselleil sind . Denn zum Teil
ist die Wirkung und der Segen der Erfindung in die Hand der
Schullehrer gelegt . Feiert die Menschheit das Fest , so feiert
sie auch das rechte , würdige Thun der Lehrer . Denn diese haben
deil Beruf , deu Geist oder die Geister , welche in den 25 Typeil
wohnen , so zu erregen lind zu beleben , daß auch sie , wie alle
guten Geister , Gott den Herrn loben . Unser Beruf erscheint
uns in seiner tiefen Bedeutung als Grundlegung der mensch¬
lichen Bildung . Wir entwickeln die Keime der Menschheit , auch
durch liiis pflanzt die Menschheit sich fort . Den durch die ganze
Vorwelt eroberteil Gedankenreichtum , in der Litteratur nieder¬

gelegt , bringeil wir seinen Elementen nach in die Kinderseelen ,
und wir befähigeil sie , sich lebenslang an den Schätzen unend -
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lichen Reichtums zu labeu und zu erheben . Mag auch , wenu
die Thaten eines Mannes dem Blicke einen Weltschanplatz er¬
öffnen , sein Jugendlehrer in dem Hintergrund der Bücher stehen
bleiben , oft war er es doch , der den Spielenden zu seinen groß¬

artigen Spielen vorbereitete , und dein er es , außer seinen eigenen
Talenten und der glücklichen Fügung aller Umstände , zunächst
zu verdanken hat , wenn er seine Rolle mit Anstand und Würde ,
Beifall und Erfolg spielt . Unser Beruf erscheint uns in seiner
Größe , seiner Erhabenheit . Ein belebendes , erhebendes Gefühl
schwellt unsere Brust . Dieses Gefühl ist eine der Grund¬
bedingungeil einer würdigen , d . h . tiefen und nachhaltigen Wirkung
einer solchen Festfeier , wie die heutige .

Der Mann soll missen , was er will , wie er es will und
warum er es will , welche Stellung sein lind seines Standes
Wirken einnimmt unter den Kräften , die die Menschheit erheben

und bilden , und sich freudig dankbar scharen zu der Zahl derer ,

die nach denselben Zielen ringen . Freuen wir uns des Jahres
1440 , so freuen wir uns auch des Jahres 1840 , das uns würdigt ,
beizutragen zum würdigen Gebrauch des kostbareil Gutes , das
feiles uns verlieh . Herrlich ist das Fest , bedeutungsvoll unser
Beruf . Streben wir danach , ihn immer würdiger zu erfüllen .



XXIII .

Lehrer - Verschiedenheit .

Zum Lehren — im wahren Lehren steckt der Erzieher —
muß man , wie zu jeden : mit Geist zu treibenden Geschäft —
geboren sein . Ein solcher hat sich nur des Lehrmaterials
vollkommen , durch Lernen und Üben für sich und in der Schule
( äoosnäo äisoimns ) , zu bemächtigen ; dann ist der Meister
fertig . Er hat die Regel des Lehrens in sich , braucht sich ihrer
nicht klar bewußt zu werden . Er singt , wie der Vogel singt ,
und watz er singt , ist Melodie und Harmonie .

Auf diesem natürlichen Standpunkt bleibt der zugleich
denkende Lehrer nicht stehen ; er erhebt sich zun : Bewußtsein
seiner Naturanlage , des Ganges und der Art ihrer Wirksamkeit ,
der Natur der Kinder und der Gesetze ihrer Bildung und Er¬
ziehung . Er wird aus einem Naturalisten ein echter Künstler ,
in dein sich Naturalismus und Idealismus vereinigen . Wenn
der Mensch das edelste Gebilde der sichtbaren Natur ist , so giebt
es keine edlere Kunst als die des Menschenbildners . Er muß
sich damit begnügen , seine Kunst zu üben ; eine Aufstellung seines
Kunstwerkes zur bewundernden Anschauung für das Publikum
ist unmöglich , er muß Resignation lernen . „ Das Höchste ist
ohne Dank . " Selbst viele von denjenigen , welche seine geniale
Wirksamkeit an sich erfahren haben , kommen nicht zun : klaren
Bewußtsein dessen , was er an ihnen gewirkt hat . Zuweilen
stellt sich dieses Bewußtsein später ein , und diese nähren es dann
ihr Leben lang in dankbarem Herzen . Selten kommt dieses dem
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schaffenden Künstler selbst noch zn gut , denn er ist heimgegangen ,
oder er erfährt es nicht ; aber es veredelt den Inhaber . Auch
in dieser Beziehung muß sich der erziehende Künstler an re¬
signierendes Wirken gewöhnen . Genies sind überall selten ; doch
giebt es ihrer auf dem Felde der Erziehung , weil die Zahl der
Arbeiter , mit denen in andern Branchen menschlicher Thätigkeit
verglichen , sehr groß ist , mehr , als man glaubt .

Auf die kleine Zahl genialer Lehrer folgt die größere Zahl
der talentvollen . Genie verhält sich zu Talent wie organische
Naturplastik zu bewußter Gestaltung der Natur . Das Genie
bedarf nur eines nicht hemmenden Terrains , das Talent der
Ausbildung durch anhaltenden Fleiß . Glücklich auch der , welchem
zur Ausübung der schweren Kunst der Menschenerziehung das
Talent nicht fehlt .

Auf die Talente in der Schulwirksamkeit folgen die , welchen
man besondere Begabung znm Lehren absprechen muß , die
aber doch nicht ohne Geist sind . Unter günstigen Umständen
kann auch aus ihnen noch etwas werden . Sie bilden die Mehr¬
zahl des Lehrerpersonals , das Gros der Schullehrer - Armee . Bei
ihnen thut die Gewöhnung des Lehrens , das Auswachsen in er¬
ziehender Umgebung , das Beispiel und vor allem die Treue der
Pflichtgesinnung das meiste . Ohne Erhebung des Gemüts , ohne
innige Menschenliebe und Religiosität leisten sie nichts , und sie
ermüden unter der Bürde . Wo sie aber durch Treue ersetzen ,
was ihnen an Begabung fehlt , leisten sie auf dem Gebiete der
Elementarerziehung mehr als die Nr . 2 ohne Treue . Sie ist
daher die Bedingung , an welche ihre Brauchbarkeit geknüpft ist .
Ein Jüngling , der sie nicht bewährt , muß von der Schulmirksam -
keit ausgeschlossen werden . Er wird unausbleiblich auch ein un¬
glücklicher Mensch .

Zuletzt kommen die geistlosen , die Maschinen . Sie lehren ,
was sie haben : Worte , nichts als Worte . Im besten Falle dis¬
ziplinieren sie äußerlich die Kinder , machen aber jedem begabten
Kinde die Schule zu einem Ort der Qual . Denn ein solches
trügt ein höheres Bedürfnis in sich , das durch äußere Fertig¬
keiten , mechanisch anfzunehmenden Lehrstoff nicht befriedigt werden
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kann . Gerade solche Lehrer halten von ihrem Wirken in der
Regel am meisten . Denn sie können alles , was sie geleistet
haben , vorzeigen . Daß es damit nicht viel ist , wissen sie nicht ;
wer dieses weiß , giebt nicht viel darauf . Ein inneres Glück giebt
es für sie nicht ; aber auch kein inneres Unglück .

Mangelnde Talente kann man sich nicht geben ; aber in der
Treue kann jeder wachsen . Wenn einer trotzdem nicht viel

leistet , wir bedauern es ; aber unsere Achtung bleibt ihm . Nur
den hohlen , eitlen und aufgeblasenen Menschen ( hohl !) können
wir mit Verachtung betrachten , aber auch nur mit Verachtung .



XXIV .

Goethe als BorlM für Lehrer .
Ein Vortrag .

Ich war gesonnen , in dem Vortrage , zu dem ich mir eine
kurze Zeit ausgebeten hatte , Goethe als emanzipierten
Menschen darzustellen , d . h . nachzuweisen , in was für Beziehungen
er sich von Vorurteilen und Fesseln zu befreien gewußt . Aber ich
sah bald ein , daß ich ihn dann nicht nach einigen , sondern fast
nach allen , wenigstens so vielen Richtungen darzustellen haben
würde , daß dazu meine Zeit und ineine Kraft wohl nicht hinreichen
möchten . Ich gab daher diesen Vorsatz ans ; um den Gedanken
aber nicht ganz fahren zu lassen , fiel es mir ein , ihn von der
Seite seiner Selbst - , folglich wahren Emanzipation * aufznfassen ,
in welcher er als Vorbild für Schullehrer in ihrer amtlichen
Thätigkeit als Erzieher der Intelligenz der Jugend angesehen
werden könne . Möchte diese spezielle Betrachtung seiner und dieser
Stunde nicht unwürdig erscheinen ! Ich rechne auf Ihre gütige
Nachsicht , um so mehr , als ich dabei doktrinell zu verfahren habe
und von poetischer Darstellung nicht die Rede sein kann .

Wenn auch in Goethes Werken , wie es nicht anders sein
kann , eine Menge von Gedanken und Ansichten vorkommt , welche
dem Pädagogen reichen Stoff znm Nachdenken darbieten , so hat er

* Man wird nicht emanzipiert , sondern man emanzipiert sich selbst ,
nämlich innerlich im Geist , welcher Befreiung die äußerliche folgt . Diese ist
erfolglos ohne jene . „ Emanzipieren " ist ein Aktivum es befreit vom Man -
zipieren , Manzipiert - werden .
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sich doch auch einmal , nämlich in Wilhelm Meisters Wander¬
jahren , ausführlich über Erziehungsangelegenheiten ausgelassen ^
wie Sie wissen , in der Darstellung der pädagogischen Provinz ,
in welcher als höchste , alles umfassende Tugend die Ehrfurcht
waltet . Allein diese theoretischen Ansichten sind nicht der Gegen¬
stand , auf den ich Ihre Aufmerksamkeit hinlenken wollte , sondern
er selbst ist es , die Richtung seines Geistes , die Art , wie er die
Dinge aufzufassen , wie er sich selbst zu bilden pflegte , weniger
aus erdachter Reflexion , als vermöge seiner ihm anerschaffenen
Natur . In dieser Beziehung kann man ihn , wie ich glaube , als
Vorbild intellektueller Bildung , als Muster für Studierende und
für Lehrende ansehen , und wir werden wohl daran thnn , bewußt
das zu vollziehen , was er bewußt und unbewußt ausführte . Ich
meine nämlich , er selbst repräsentiert in lebendigem
Beispiel das oberste Prinzip alles bildenden und
wahren Selbst - und Jugendunterrichts , das Prin¬
zip der Veranschaulichung der Unterrichtsstoffe -
Wer es nicht kennete , könnte es durch Betrachtung seines Lebens¬
laufes kennen lernen , und sie kann dazu beitragen , es in seiner
Wichtigkeit und Wesenheit aufzufassen . Dies ist der Gedanke ^
den ich kurz auszuführen gesonnen bin . Die Ausführung würde
am natürlichsten in der Art erscheinen , wenn ich aus der
Betrachtung seines Lebens das Prinzip selbst und seinen Inhalt
vor Ihren Augen entwickelte . Aber dies würde zu viel Zeit
kosten . Kürzer komme ich zum Ziele , wenn ich den umgekehrten
Weg einschlage , Ihrer Aufmerksamkeit kurz den Inhalt des Prin¬
zips der Veranschaulichung der Unterrichtsstoffe vorführe , und
dann Nachweise , daß Goethe in seinem Leben , in seiner Ent¬

wickelung ihm gehuldigt . Dieser synthetische Gang ist bekannt¬
lich der gewöhnliche unserer wissenschaftlichen Lehrer , statt des
natürlicheren , analytischen , die Selbstthätigkeit des Hörenden

mehr in Anspruch nehmenden . Um der Kürze willen sei es
mir vergönnt , ihn zu wandern , um so mehr , als Goethe nicht
der Entdecker des zu besprechenden Prinzips gewesen .

Der Inhalt des Veranschaulichungsprinzips im Unterricht
expliziert sich wesentlich in vier Momenten :
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1 . Gebrauch der eigenen Sinne ;
2 . Fortschritt vom Ganzen zum Einzelnen ;
3 . Entwickelung des Abstrakten aus dem Konkreten ;
4 . Beziehung der Ideen auf anschauliche Vorstellungen .
In diesem Vierfachen , also in allem , istGoethe unser Vorbild .
Erstens der Gebrauch der eigenen Sinne , natürlich bei allem ,

was sinnlich wahrnehmbar ist , insonderheit also Selbst sehen
und Selbsthören zur Auffassung der äußeren Erscheinungen ist
die erste Regel bei der Veranschaulichung , nach meiner Meinung
jedes wahrhaft bildenden Unterrichts . Denn „ selbst ist der Mann " ,
nicht nur der Manu , sondern auch der Knabe , das Kind . Also
nicht erzählen hören von andern , durch den lebenden Mund oder
das tote Buch , noch weniger Schöpfen aus Quellen , die wieder
auf andere und andere zurückweisen , sondern selb st eigen es
Sehen und Hören der wirklichen , ursprünglichen
Dinge und Erscheinungen . Tausende von Menschen mögen
es zu alleu Zeiten so gemacht haben ; als didaktischen Grundsatz

hat ihn Rousseau iu seinem Emil aufgestellt , einem Werke ,
welches Goethe , hoch verehrend , ein Evangelium der
N a tu r nannte , einen Grundsatz , welchen Pestalozzi später metho¬
disch verarbeitete , und der seitdem gesetzgebend gilt für alle Zeiten .

Zweitens Fortschritt vom Ganzen zum Einzelnen , von
der Totalität der Anschauung zu den Teilen , nicht umgekehrt ,
also analytisch . Es war ein Mißgriff mancher Pädagogen , welche
bei der Erfassung der irdischen Dinge von den einzelnen Teilen

zum Ganzen fortschreiten wollten . Ich erinnere nur an die
Streitigkeiten über die Methode des naturhistorischen und geo¬
graphischen Unterrichts . Die Analytiker , welche von der Total¬
anschauung des Ganzen ausgehen , haben gesiegt . Denn ihr Weg
ist der der Natur , d . h . der natürlichen Entwickelung , des natür¬
lichen Fortschritts , des unbewacht , iustinktmäßig verfahrenden
Menschengeistes , wie des Fortschrittes der Wissenschaft .

Drittens Entwickelung des Abstrakten aus dem Konkreten ,
der allgemeinen Vorstellung aus den einzelnen , des Mittelbaren
aus dem Unmittelbaren , der Begriffe aus den Anschauungen . Also
Beginnen mit der Sache , nicht mit dem Bilde oder Zeichen , mit
den Dingen selbst und ihren Erscheiunngen , nicht mit dem Worte .
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Viertens Beziehung der Ideen , der allgemeinen höchsten
Vorstellungen auf ursprünglich aufgefaßte , umnittelbar erlebte ,
anschauliche .

Kurz , Basierung aller Reflexion und Spekulation durch
wirkliches Leben und Empirie, nicht umgekehrt , und Verdeut¬
lichung jener durch diese .

Nach meiner Auffassung enthält das didaktische Prinzip der
Veranschaulichung der Unterrichtsgegenstände dieses vierfache ,
nicht mehr und nicht weniger , und giebt in dieser Mannig¬
faltigkeit und Einheit den Kanon ab für jeden naturgemäßen ,
geistbildendcn Unterricht .

Goethe hat ihn uns vorgelebt .
Er wollte überall selbstsehen und selbsthören . Seine

Natur ( er war keine abgeleitete , sondern eine ursprüngliche Natur )
zwang ihn dazu . Mineralogie , Botanik und Zoologie studierte er
nicht in Lehrbüchern , sondern in der Natur , nicht in Kabinetten ,
Herbarien und Museen , sondern in den Gebirgen und Schachten ,
auf Wiesen und in Wäldern , am lebenden Körper , selbst aus
Angern . Ihn verdroß keine Mühe , keine Anstrengung . Was er
nicht mit den eigenen Augen erreichen konnte , ließ er sich kommen ,
oder dolmetschen von solchen , welche die Autopsie und Otakustie
( Selbstsehen und Selbsthören ) genossen hatten . Solche förderten
ihn mehr , als Kupferwerke und Bilder . Zu seinen Kunstan¬
schauungen legte er den Grund in dein Lande der klassischen Kunst ,
in Italien . Hier mich entwickelte die Natur in ihm den großen
Gedanken der Metamorphose der Pflanzen . Ein unwiderstehlicher
Haiig trieb ihn über die Alpen , um die ewigen Meisterwerke der
Bailkunst , der Plastik und Malerei unmittelbar zu studieren . Was
jenseits der Alpen mit ihm vorging , nennt er selbst eine Wieder¬
geburt . Er — ausgewachsen wie wir alle , unter der Herrschaft
des toten Wortes und nnlebendiger Begriffe — mußte ver¬
lernen und umlernen ; aber gerade dieses war ihm , vis - ä - vis
der Natur und der Originale , eine Seligkeit . Die Anlage und
teilweise die Ausführung seiner größten Meisterwerke stammen aus
jener Zeit . Er exponierte sich der wirklichen Welt und ließ sie
in seinen Geist einziehen . Er wuchs an der Natur und an dem
Menschen , er faßte ihn auf , wie er leibte und lebte als einzelner



und in den gesellschaftlichen Zuständen . Daher die Wahrheit und

Unmittelbarkeit seiner objektiven Darstellungen .

Ich belege die Wahrheit dieser und der folgenden Ansichten ,

wenn auch fast zum Überfluß , durch selbsteigene Worte Goethes .

k . „ Was ich nicht erlernet habe ,

Das . Hab ' ich erwandert . "

2 . „ Ich bin gesund und streife was ehrliches in Thüringen

herum und kenne schon einen braven Fleck davon . Das macht

mir Spaß , ein Land so auswendig zu lernen . " —

3 . „ Mag man zu Gunsten einer schriftlichen und mündlichen

Überlieferung sagen , was man will , in den wenigsten Fällen ist

sie hinreichend ; denn den eigentlichen Charakter eines Wesens

kann sie doch nicht Mitteilen , selbst nicht in geistigen Dingen .

Hat man aber erst einen sichern Blick gethan , dann mag man

gern lesen und hören ; denn das schließt sich an den lebendigen

Eindruck an , nun kann man denken und urteilen . Ihr habt mich

oft ansgespottet und zurückziehen wollen , wenn ich Steine , Kräuter ,

Tiere mit besonderer Neigung aus gewissen entschiedenen Gesichts¬

punkten betrachtete : nun richte ich meine Aufmerksamkeit auf

den Baumeister , Bildhauer und Maler , und werde mich

auch hier finden lernen . "

4 . „ Eine entschiedene Übung des Auges ist nötig , und

man muß erst lernen , um fragen zu können . " — „ Ich

halte die Augen immer offen und drücke mir die Gegenstände

recht ein . Urteilen möchte ich gar nicht , wenn es nur möglich
wäre . "

5 . „ In der Kunst muß ich es so weit bringen , daß alles

an schauen de Kenntnis werde , nichts Tradition und

Name bleibe . — Was Überlieferung für ein schlechtes Ding fei ,

mußte ich wieder bemerken . "

6 . „ Nichts wirkt mehr dunkel durch den dritten nnd vierten ,

sondern hell und gerade auf mich . Ich habe nun anschau¬

liche Begriffe fast von allen notwendigen Dingen und Verhält¬

nissen . "

7 . „ Nun bin ich hier und ruhig " — schreibt er aus Rom —

„ und , wie es scheint auf mein ganzes Leben beruhigt . Denn es
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geht , man darf wohl sagen , ein neues Leben an , wo man das

Ganze mit Augen sieht , das man teilweise in - und auswendig
kennt . "

„ Ich lebe sehr diät und halte mich ruhig , bannt die Gegen¬

stände keine erhöheteSeele finden , sondern die Seele er¬

höhen . "

8 . „ Ich denke auch aus der Wahrheit zu sein , aber aus der

Wahrheit der fünf Sinne . "

Auch das zweite jener augedeuteten Momente in dem Ver -

anschaulichungsprinzipe lebte in seiner Natur . Er konnte nur

von : Großen , Ganzen zum Kleinen und Einzelnen herabstcigen ;

erst mußte ihm jenes werden , bevor er in dieses mit Geist und

Scharfsinn einzudringen vermochte .

1 . „ Es fängt an , besser zu gehen , lind ich komme mehr in

die Bestimmtheit und in das lebhaftere Gefühl des Bildes . Das

Detail wird sich schon nach und nach herausmachen . Auch hier

sehe ich , daß ich mir vergebliche Mühe gebe , vom Detail ins

Ganze zu lernen . Ich habe immer nur mich aus dem Ganzen

ins Detail herausarbeiten und entwickeln können . Durch

Aggregation begreife ich nichts . "

2 . „ Es giebt eine andere Weise , die Natur nicht gesondert

und vereinzelt vorzunehmen , sondern sie wirkend und lebendig ,

aus dem Ganzen in die Teile strebend , darzustellen . "

Nichts aber war ihn : mehr zuwider , widerstrebte seiuer Natur

mehr , als die Herrschaft des Wortes , der toten , blasierten , un¬

lebendigen , abstrakteil Begriffe . Sie waren ihm in innerster Seele

zuwider , sie konuten ihm sinnlichen Widerwillen und Ekel erregeil .

„ Wo Begriffe fehlen , da stellt ein Wort sich ein . " Er suchte

nicht abstrakte , sondern anschauliche Begriffe . Diese fand er

nicht iil Büchern , darum konnte er aus ihnen zu Anfang nichts

lernen . Er schätzte sie mir , inwiefern sie historische Aufschlüsse

ihm lieferten und wirkliche Anschauungen verklärten . Darum war

er ein Feind der eigentlicheil Gelehrsamkeit , der Gelehrten , welche

der Herrschaft des Wortes unterliegen . Er meinte , daß das Tote ,

Unlebendige durch sie sich verewige und den Geist der Menschen

knechte . Voll ihrer Despotie emanzipierte er sich und die Welt .
Diesterweg . Ausgew . Schriften . 2 . Aust . I . 2Z
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Abstrakte Regeln und Gesetze hatten für ihn keine Geltung .
Was er nicht in seiner Natur angelegt , ihr nicht gemäß fand ,
verschmähte und verwarf er . Er huldigte den in seinem eigenen
Innern vernommenen Impulsen und Mahnungen .

1 . „ Einem Gelehrten von Profession traue ich zu , daß er
seine fünf Sinne ableugnet . Es ist ihnen selten um den leben¬
digen Begriff der Sache zu thun , sondern um das , was
man davon gesagt hat . "

2 . „ Wozu die gelehrte Schulweisheit ohne Anwendung ?
Denken und Thun , darin besteht alles menschenwürdige Dasein . "

3 . „ So ist denn auch " — schreibt er aus Venedig — „ Gott
sei Dank , Venedig lein bloßes Wort mehr , kein hohler Name ,
der mich so oft , mich , den Todfeind von Wortschällen ,
geängstigt hat . "

Und aus Rom : „ Meine größte Sorge war , keinen falschen
Begriff mitzunehmen . "

4 . „ Die Natur ist doch das einzige Buch , das auf allen
Blättern großen Gehalt darbietet . "

Und aus Neapel an Herder , nachdem er Sizilien ge¬
sehen : „ Die Odyssee ist mir nun erst ein lebendiges Wort . "

5 . „ Wenn man darin ( in der Geschichte der neuern Kunst
von Fiorillo , die er sonst sehr rühmt ) liest , so erfährt man
was , aber man schallt nichts an . "

Endlich veranschaulicht er seine Ideen durch konkrete Dar¬
stellungen , iil den einzelnen Erscheinungen sah er die allgemeinen
Gesetze , von jenen stieg er zu diesen auf , diese spiegelten sich ihm
iil jenen . „ Das Allgemeine im Besonderen gesehen , erkannt und
geliebt ; das Besondere ins Allgemeine erhoben und geliebt , Teil
und Ganzes iil Wechselspiegelung . " Zu seiner Zeit herrschte die
Meinung , daß der wahre Poet sich von der Natur zu entfernen ,
idealen Visioneil zu lauschen habe , daß er sich durch Naturan -
schaunngen depotenziere und verschlechtere . Er dagegen fand in der
Natur selbst die rechte Basis für Kunstanschauungen und poetische
Gedanken . In dein Maße , als einer sich der Naturwahrheit be¬
mächtigt habe , iil demselben Maße sei einer , meinte er , ein echter

Dichter . Daher die Naivetät , um ein Schillersches Wort zu
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gebrauchen , seiner Poesieen , im Gegensatz gegen die Sentimentali¬

tät anderer , seiner objektiven Menschen - und Weltschöpsungen .

„ Bis jetzt " — sagt Goethe über den Improvisator Wolfs

- „ ist er noch in den Kreis der modernen , subjektiven , mit sich

selbst beschäftigten , in sich selbst befangenen Poesie eingeengt .

Was sich auf innerer Erfahrung , Gefühl , Gemüt und Reflexion

darüber beschränkt , gelingt ihm recht gut , und eine Aufgabe , die

hierzu Gelegenheit bietet , wird er glücklich lösen . In allem

eigentlich Gegenständlichen aber hat er seine Fähigkeiten bisher

noch nicht ausgebildet , ja er fühlt — wie alle Neuern ( !) —

gewissermaßen eine Scheu vor dem Wirklichen , wor¬

auf denn doch alles Imaginative sich gründen und

alles Ideelle sich niederlassen muß . "

So entwickelte und dachte Goethe überall nach natürlichen

Gesetzen , er trug das ewige Gesetz der Entwickelung des Menschen ,

das ihn auf die anschauliche Erkenntnis hinweist , lebendig und

kräftig in seinem Innern , und er kann dadurch , daß er uns

dieses Gesetz vorlebt , und seine Richtigkeit in den klassischen

Resultaten , seinen Meisterwerken , unter welchen in anschaulich¬

objektiver Gestaltung seine Iphigenie , sein Tasso und sein

Faust hervorragen , sich bewährt , nicht bloß als ein künstlerischer ,

sondern auch als ein p äd ago gisch er Heros angesehen werden .

So ist er nicht bloß ein theoretisches , sondern , was mehr sagen

will , ein praktisches Vorbild .

Fragen wir endlich noch nach der Quelle dieser außer¬

ordentlichen Erscheinung und der großartigsten , auf deutschem Boden

fast mit nichts zu vergleichenden Erscheinungen , die alle wahren ,

gesunden Menschen in reifem Alter ( !) Hinreißen , so finden

wir sie in dem unmittelbaren , unbedingten Vertrauen zur

äußeren und zu seiner inneren Natur . Daß jene die

objektive Wahrheit enthalte , der Mensch sie aufzusassen vermöge ,

daß das Wahre , Große , Edle in ihn : angelegt sei , nur durch

naturgemäße Entfaltung aus ihm selbst entwickelt werden könne

— diese Grundsätze leiteten ihn allewege . Die großen Alten

erblickten auf ihrem Standpunkte der Natürlichkeit , im Gegensätze

gegen die Idealität des Mittelalters , überall in der Natur das
23 *
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Wirken und Walten überirdischer Wesen von Göttern und Gott¬
heiten höherer und niedrigerer Dignität . Das Mittelalter „ ent -
götterte " die Natur , verteufelte sie . In ihren Erscheinungen sah
man damals die Wirkungen von Dämonen . Auf gut Faustisch
konnte inan mit ihnen in Verbindung treten , sie unter Bedingungen
sich auf Zeit dienstbar machen . Schädliche Ereignisse leitete man
von bösen Wesen , übersinnlichen und teuflischen Menschen ab ,
man glaubte an Zauberer und Hexen . Man fürchtete die
"Natur und ihr Wirken . Und den Menschen stellte der nach , der
„ ein Lügner ist von Anfang an " . Von selbst entwickelte sich nach
allgemeiner Ansicht in Natur und Geist nur das Böse . Aus Ein¬
flüssen übersinnlicher Art leitete inan das einzelne Gute ab , das
man nicht wegdisputieren konnte ; die Natur erzeuge , meinte man ,
nichts davon .

Solange diese ungeheure Verirrung die Welt beherrschte , so¬
lange war an eigentliche Naturforschung nicht zu denkeu , bei den
Alten leicht , weil sie die Erscheinungen aus der gesetzlosen Willkür
individueller Wesen , die nach Gunst oder Abgunst wirkten , ab¬
leiteten ; in dem Mittelalter nicht , weil die Furcht vor jeder un¬
befangenen Beobachtung abhielt . Nicht eher konnte die Sache
werden , als bis man wieder Vertrauen zur äußeren und inneren
"Natur gewann , bis man zur Ahnung des ewig Gesetzmäßigen in
beiden fortschritt , bis man Gott in der Natur , Gott im Menschen¬
herzen wiederfand . In beidem gab Goethe seinen Zeitgenossen das
ermutigendste Beispiel . Aus den Resultaten konnten sie auf die
Nichtigkeit des Weges , der Methode schließen . Mit vollem Ver¬
trauen , unbedingter Vorurteilslosigkeit gab er sich den Einwir¬
kungen der Natur hin und gelangte so einmal zur Erforschung
der wichtigsten Gesetze in Natur und Kunst , dann zur uatur - und
kunstgemäßesten Darstellung derselben , endlich zu einer möglichst
freien Existenz im eigenen Leben . Vollkommen ist keiner , alles
leistet keiner , aber in dem ebengenannten Dreifachen bleibt er ein
Heros für alle Zeiten . Die Mit - und Nachwelt schleichen lang¬
sam ihm nach , haben ihm aber weder in Leistungen , was nicht
zu verwundern ist — denn kaum alle tausend ( ? ) Jahre erscheint
eine so gottbegabte Nalnr , und kaum alle zehntausend ( ? ) begünstigen
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die glücklichsten Umstände so die Entwickelung — noch in Ansichten
und selbständiger Lebensgestaltung erreicht . Aber wir sind auf dein
Wege dahin . Was die ganz moderne Zeit erstrebt , was der
heutige Tag Hervorbringen will : er besaß es schon zum Teil in
Macht und Kraft . Und sein Vertrauen zur Natur hat sich schon
Tausenden von Menschen * mitgeteilt . In tausend Erscheinungen
liegen die Thatsachen vor jedermanns Augen . Der objektiven
Naturforschung verdanken wir wunderbare , ungeahnte Fortschritte
in Wissenschaft und Technik , und in Luft und Wasser haben
Naturmenschen Heilkräfte entdeckt , die man sonst in Apotheken
suchte . Alles kraft und infolge des wiedererstandenen Vertrauens
zur Natur und den : in ihr waltenden Gott . Vom Äußeren ge¬
schieht der Fortschritt zum Innern . Hier herrschen unter uns noch
die verschiedensten Ansichten , der erbittertste Kampf . Der Gott in

* Verhältnismäßig noch wenig Lehrern . Unter ihnen giebt es noch nicht
viele , die an den Gegenständen als solchen Freude haben , die sich ihnen
hinzugeben , mit ihnen zu leben , sie im reinen und reinigenden Sinne anzu¬
schauen und zu denken vermögen . Die Ursachen liegen offen vor dem Auge :
fast ausschließliche Herrschaft des Wortes in der Jugendbildung , in der
Schule , Aufnehmen unverstandner , unverständlicher Begriffe , Unterdrückung
des Vertrauens zu selbsteignem Sehen und Denken , Mißtrauen gegen den
Verstand , sogar gegen die Vernunft , Unkenntnis der Natur , der äußeren wie der
inneren u . s. w . u . s. w . — wie kann bei dieser absoluten Herrschaft des
Abgeleiteten , oft absolut Toten das Ursprüngliche , Originals im Menschen
aufkommen ? Sieht — — sieht ? nein , sondern wähnet — man ja darin
die Quelle des Bösen ! Solange diese Ansichten grassieren , ist an eine
natürliche , freie und befreiende Erziehung nicht zu denken , nicht an ein
heiteres , farbiges Dasein im großen und ganzen . Wo Leben , organisches
Naturleben ist , erzeugt die Natur , wenigstens in unfern Regionen , Farben
und Licht . Weiß und rot sind die Leibfarben , grün und rot die reinen
Kinder des Frühlings und Sommers , blau der Himmel , weih der Schnee ,
golden die Sonne . Wir bedecken , selbst an festlichen Tagen mit Schwarz
den Leib , verehren das Schwarze , den Mangel des Lichts und der Farben . Das
Auge des natürlichen , gottvollen Kindes dagegen sucht das Licht , den Mond
und die Sterne , und sein Dasein ist heiter und rein . Die Natur Gottes
veredelt und reinigt ; denn sie ist wahr im Schein und im Kern , weil sie
Natur ist und Original . Ohne Freude an der Natur , ohne Hingebung an
sie , ohne Natur ist keine wahre Bildung denkbar . In diesem Sinne sprach
die Bettine das paradox klingende , aber tief wahre Wort : „ Es giebt
nichts Witzloseres unter der Sonne als ein gebildeter (gemachter ) Mensch ."



der Natur ist uns wiedererobert , aber den Gott im Menschen will

man noch nicht anerkennen . Außen ist der Teufel überwunden ,
noch soll er im Innern walten . Aber auch hier ist die Götter¬
dämmerung hereingebrochen , die Forderungen der Subjektivität
werden immer ungestümer nnd mächtiger ; zwar suchen das Her¬
kommen und das Wort sie noch niederznhalten ; aber der endliche

Sieg ist auch auf diesem Gebiete nicht zweifelhaft . Fragt man
dann nach den Heroen , welche ihn gewonnen , so wird — auch in
dieser Beziehung — der Name Goethe leuchten mit unsterb¬
lichem Glanz .

Ich schließe meinen Bortrag noch mit einigen Worten .
Das Auge — sagt irgendwo ein Schriftsteller — ist himm¬

lischer Natur . Darum erhebt sich der Mensch über die Erde
mit dem Ange , darum beginnt die Theorie mit dem Blick nach
dem Himmel . Die ersten Philosophen waren Astronomen . Der

Himmel erinnert den Menschen an seine Bestimmung , daran , daß
er nicht bloß zum Handeln , sondern auch zum Beschauen bestimmt
ist . Das Wort ist ein abstraktes Bild , ist die imaginäre Sache ,

ist der eingebildete Gedanke , daher sich die Menschen , wenn sie
das Wort , de » Namen einer Sache kennen , einbilden , auch die

Sache selbst zu kennen . Im Mittelalter verrichtete man Wunder
mit dem Wort ; an gewisse Worte knüpfte man geheimnisvolle
Kräfte , sie galten gleich Talismanen als Schutzmittel gegen böse
Kräfte . Noch üben bloße , leere Worte einen Zauber ans Tausende .
Den ganz zu zerstören , dazu bedarf es noch der Jahrhunderte .
Der Name Goethe ist ein Zauberwort , den Zauber zu ent¬

zaubern , das uralte , ursprüngliche Verhältnis des Menschen zur
Natur wiederherzustellen , zu vertreiben die Scheu vor den Dingen

in ihrer Wahrheit und Wirklichkeit . Natürlich gehört dazu nicht
bloß Anschauen , sondern auch Denken . Goethe selbst sagt :
„ Was ist Anschanen ohne Denken ? " Der Verstand muß über

die Anschauungen , die ewig das erste bleiben , reflektieren . Bloße
Anschauung findet zuweilen Abstoßendes oder gar Ekelhaftes i »
der Natur ; der wissenschaftliche Verstand tötet den sinnlichen
Widerwillen , er betrachtet Spinnen , Kröten nnd Infusionstierchen

mit demselben Interesse wie Sterne nnd Mensche » . Den Menschen
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des Mittelalters war die Natur gottlos , gottlos die Naturwissen¬
schaft : der galt für den Religiösesten , der es am weitesten in der
Entbehrung der Naturgenüsse gebracht , der in sich selbst die Natur
nach Möglichkeit getötet hatte , man lebte und schwelgte in er¬
träumtein Himmel und schon diesseits in künftigen Dingen .
Diese Zeit ist im ganzen und großen unwiederbringlich dahin ;
man hat die Erde wiedergefunden und denkt nun daran , sie zu
einem Himmel umzuschaffeu . In dieser Bestrebung vereinigen
sich die Kräfte der energischsten , edelsten Geister . Darum sind
ihre Forschungen der Natur der Dinge , der Erforschung der
Natur - und Kulturgesetze zugewandt . Schon betrachten wir mit
Staunen die Wunder , welche die Kenntnis jener zu stände ge¬
bracht hat ; die Erkenntnis dieser wird nicht geringere , noch weit
tiefer greifendem Umgestaltungen ins Dasein rufen . Die Mittel
zu beiden werden durch das Vertiefen in die Natur der Dinge,
durch die Liebe zu ihnen gefunden . Was wir verachten , würdigen
wir keines Blickes . Was man ansieht , achtet man . Anschauung
ist Anerkennung . Naturstudium ist Naturdienst . Und worin be¬
steht wahre Bildung wesentlich ? In der Erhebung des Indi¬
viduums über seine Subjektivität zur objektiv - universalen An¬
schauung und zum Zusammenscharen der Einzelkräfte zu all¬
gemeiner Erhebung . Der klassische Geist , der Geist der Bildung
ist der durch die Wahrheit der Natur im umfassenden , nichts
Existierendes ausschließenden Sinne des Wortes gebildete objektive
Geist . Je subjektiver der Mensch ist , desto mehr entfernt er sich
von der Natur , desto über - und widernatürlicher wird seine An¬
schauung , desto mehr wird er zum Glauben an Mirakel und zu
einem widernatürlichen Verhalten im Leben geneigt , desto ab¬
geneigter natürlichen Erklärungsweisen und natürlichen : Sein .

„ Sieh , so ist die Natur ein Buch lebendig .
Unverstanden , doch nicht unverständlich . "

„ Wer mit seiner Mutter , der Natur , sich hält ,
Find ' t im Stengelglas wohl eins Welt . "

Goethe .



XXV .

Jeder Schullehrer ein Naturkenner , jeder Land¬
schullehrer ein Naturforscher .

„ Wie es vor alten Zeiten , da die Menschen an
der Erde lagen , eine Wohlthat war , ihnen auf den
Himmel zu deuten und sie aufs Geistige aufmerk¬
sam zu machen : so ist es jetzt eine größere , sie
nach der Erde zurückzuführen . "

Riemer über Goethe .

Die Natur heißt das andere Buch , durch welches sich die
Gottheit deu Menschen offenbart hat ; es enthält die älteste , ur¬
sprünglichste , unveränderlichste Schrift . Gerade in derselben
Weise , wie es zu den ersten Menschen gesprochen , redet es noch
zu uns . Nie hat es ein Wesen gegeben , dessen Sinne von dieser
Sprache unberührt geblieben wären . Ein jeder versteht zwar
auch etwas von dem Inhalte ; nur will auch sie erlernt sein ,
wenn man sie genau , gründlich verstehen will . Es giebt zwar
nur eine Natursprache , unter allen Himmelsstrichen ist es eine
einzige ; was diese eine sagt , redet Mutter Natur zu allen
ihren Kindern , und was sie verkündigt , verstehen die Sinne und
das natürliche Gefühl . Es ist die Gefühlssprache der Natur .
Aber gleich der eigentlichen Sprache der Menschen hat auch die
Natursprache sich zu einzelnen Arten , einzelnen Sprachen , einzelnen
Dialekten und Mundarten fortentwickelt , welche nun in den ver -
schiedenen ^ Gebieten des Erdballs erklingen . Eine andere Sprache
wird auf dem Äquator gehört , als in den Polargegenden und in
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mittleren Breiten ; eine andere auf dem Meere und auf den Ei¬
landen desselben , als auf Berghöhen und in Thalschluchten ; eine
andere in Sandwüsten , als in fruchtbaren Niederungen an den
Ufern der Flüsse . Diese Einzelsprachen kennt nicht jeder ; jeder
erlernt mir die Natur - Mutter - Sprache , welche in der Gegend ,
wo er geboren ist und erzogen wird , erklingt ; die andere muß er
durch Reisen kennen zu lernen suchen , und selbst der eigentliche ,
tiefere Inhalt aller Naturdialekte erschließt sich dem Erdbewohner
nicht durch bloßes Gefühl , er will ausgesucht , erlernt werden ;
die Natur wendet sich an den Verstand .

Sinn für die Natur hat jedes unverbildete , natürlich er¬
wachsene Wesen , das Tier ist davon nicht ausgeschlossen , es wird
vielmehr ganz von dem Natnrsinn und Naturgefühl beherrscht ,
einer jeden Art ( spsoiss ) von Tieren offenbart sie sich auf eigen -
tttmliche Weise ; auch der Mensch besitzt diesen Natursinn von
Geburt , in den eigentlichen sogenannten Naturvölkern ist ihr
Verständnis am vollkommensten , der kultivierte Verstandesmensch
kann sie verlernen , überhören , durch den rechten Verstandesgebrauch
aber dringt er tiefer in sie ein und lernt sie , ohne das Natur¬
gefühl oder den Natursinn zu schwächen , recht verstehen . Nur
so ist es des gebildeten Menschen würdig , Sinn und Verstand
kommen in ihn : in gleichem Maße zur Entwickelung , der erste
mehr auf natürlichem Wege , der zweite auf dem Wege der Kultur .
Die Ausbildung des Verstandes ist ein Werk der Kultur . Aus
dem einfachen Naturzustände erhebt man sich zu ihr , ohne die
Sprache der Natur zu verlernen . Wo dies der Fall ist , da
herrscht Verbildung . Sie herrscht in vielen Lebenskreisen , in
mancherlei Beziehungen und Richtungen , und ist schlimmer als
einfacher Natursinn ohne Bildung . Rousseau war davon so
ergriffen , daß er sich gegen jedwede Kultur erklärte . Aber dieses
Extrem , welches einen Teil Wahrheit enthält , verleugnet nicht
die Achtung vor der wahren Bildung , ist vielmehr nur eiue
Folge derselben . Sie besteht mit in einem Verständnis der
Natur . Davon ist hier die Rede und wird noch fernerhin die
Rede sein .

Denn Kenntnis der Natur , nicht bloß Sinn für sie im
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ganzen und großen , das Begreifen ihrer Erscheinungen , das

Wissen um ihre Thatsachen und Gesetze ist ein wesentliches

Stück jeder wahren Bildung . Denkt euch einen Mann ,

mit der staunenswertesten Gelehrsamkeit versehen , mit dem um¬

fassendsten Wissen auf den Gebieten der Sprachen , der Geschichte

der Völker , der Religionen u . s . w . , ohne Sinn für Naturver¬

hältnisse und ohne Kenntnis derselben : es fehlt ihm ein wesent¬

liches Stück ; besonders in dieser Zeit , die so tief eingedrungen

ist in ihre Gesetze , die früher zu den Geheimnissen gehörten .

Darum bedarf es keines weiteren Beweises , daß auch der Lehrer

weder gebildet werden könne noch dürfe ohne die Anleitung zur

Natnrkenutnis , und daß seine Fortbildung es erheische , daß er

sich mit der Natur fort und fort beschäftige , sich teilhaftig mache

der Forschungen anderer und — selbst forsche . Denn man hat

nicht , versteht nicht , woran man sich nicht beteiligt , wo man sich

nicht selbstthätig zeigt . Gilt dies von allen Lehrern ohne Aus¬

nahme , von dem Hochschullehrer bis zum Dorfschullehrer ( die

Theologen , die doch auch Lehrer sind , schließen sich in der Regel

nicht ohne die empfindlichsten , leider noch wenig begriffenen Nach¬

teile , von dem Naturstudium aus ) , so gilt es vom Volks¬

schullehrer in besonderem Maße , von dem Land¬

schullehrer im höchsten Grade . Des Schullehrers Auf¬

gabe ist es , die Elemente aller Hauptbildungsmittel der Mensch¬

heit an die Kinder zu bringen ; wie dürfte unter ihnen die Natur

fehlen ? Der Mensch hat den Beruf , in den Verhältnissen und

Umgebungen , in welche die Vorsehung ihn gestellt hat , zu wirken

zu seinem und anderer Besten ; die meisten haben es mit der Be¬

arbeitung der Natur zu thun , unmittelbar und praktisch , alle

werden von ihr berührt , alle sollen sie verstehen . Wie wäre

irgend eine vielseitige Bildung , die Grundlegung zu irgend einer

Art vielseitiger Bildung möglich , ohne Naturkeuntuis ? Will

man einen der Hauptgründe der Einseitigkeit , der Verirrungen ,

- der Verschrobenheit kennen lernen , so muß man die Entfernung

von der Natur , die Ertötung des Natursinnes , den Mangel aller

Kenntnis der natürlichen Erscheinungen und ihrer Gesetze nennen .

Auch die besondere Spezies der Verschrobenheit , die Schul -
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lehrer - Verschrobenheit entwickelt sich aus dieser Quelle .

Sie reden von der Schöpfung , als wären sie Augenzeugen der¬
selben gewesen , glauben das Verständnis der Geheimnisse Gottes
zu besitzen , leben diesseits in einen : erträumten Jenseits , verkennen
alle Bedingungen der Entwickelung und Bildung des Menschen¬

geschlechts und geraten in eine unbegreifliche Anschauungs - und
Denkweise hinein — ohne Sinn und Verstand für die Natur .

Daruin betonen wir deren Bedeutung und Wichtigkeit , nicht bloß
um der gesunden , geraden Bildung der Schullehrer selbst , sondern
um der naturgemäße ,: Grundlegung der Menschenbildung über¬
haupt willen . Was den Lehrern zu gut kommt , kommt den :
Menschengeschlechtzu gut ; denn alle jungen Glieder des Menschen¬
geschlechts sind in den Händen , stehen unter den Einflüssen der
Lehrer . Wenn ich daher jetzt nur noch von der Beschäftigung
dieser mit der Natur rede , so hat diese Rede die direkteste Be¬

ziehung auf den Unterricht , wenn es auch nicht überall speziell
ausgesprochen wird .

Ich denke mir , die Mehrzahl der Lehrer , sie leben in kleinen
Städten oder auf den : Lande , verkehren mit der Natur . Ich
setze voraus , sie haben in den Seminarien oder auf den : Wege
ihrer Jugendbildung den nötigsten Unterricht in Naturkenntnissen
( Geographie , Naturgeschichte , Physik , populäre Astronomie u . s . w .)
erhalten , und wenn dieses nicht der Fall wäre , so müßte solches
nachgeholt werden : was hat nun ein so ausgerüsteter oder so
gerichteter , strebender junger Mann , wenn er in irgend einer
Gegend der Erde eine " Anstellung übernimmt , zu thun ? Dies zu
zeigen oder anzudeuten , ist meine Absicht . Er erlangte bisher
einen gewissen Grad der Naturkenntnis , er muß seine Kenntnisse
erweitern , er muß die ihn umgebende Natur erforschen , ein

Naturforscher werden . Das Forschen allein führt zu wahren
Kenntnissen , zur Erkenntnis .

1 . Er erforscht die Lage seines Wohnortes , die
Bodenbeschaffenheit , die natürliche und die durch
Kultur erzeugte .

Also geographische Länge und Breite , mathematisch - physi¬
kalisches Klima — Terrainverhältnisse , ebene oder Gebirgslage ,



364

Erhebung über der Meeresfläche , Wassergebiet , Lauf der Bäche ,

Flüsse und Ströme — eigentliche Bodenbeschassenheit nach seinen

Bestandteilen und der Art seiner Bepflanzung mit Wäldern ,

Gräsern , Cerealien u . s . w .

2 . Er erforscht die Flora seiner Gegend , nicht

bloß nach ihren einzelnen Exemplaren , sondern mit steter Berück¬

sichtigung auf die Bodenbeschaffenheit und die Orte ihres Vor¬

kommens , und er legt eine vollständige Sammlung aller Spezies an .

3 . Er erforscht das Innere der Erdoberfläche ,

auf der er wohnt und lebt , soweit sie zugänglich geworden oder

ihre Teile zu Tage gefördert sind , und legt eine Sammlung aller
vorkommenden Erd - und Steinarten an .

4 . Er erforscht das Leben der Tiere seiner Um¬

gebung ( die Fauna ) , er sammelt Exemplare derselben , stopft

Säugetiere und Vögel ans und sammelt nach Möglichkeit alles

dazu gehörige Merkwürdige ( das Alltäglichste ist das Merk¬

würdigste ) . Schindanger sind eine reiche Fundgrube , waren

es wenigstens für Goethe und andere ( !) .

5 . Er erforscht das eigentlich Geographische

seiner Gegend , entwirft Karten darüber , ganz spezielle der

nächsten Umgebung , allgemeinere der entfernteren , die aber noch

zum Gesichtskreise gehört , er verfertigt Reliefs der Gegend aus

Thon , Holz u . s . w .

6 . Er beobachtet die Witterung seines Wohn¬

ortes im großen nach den Jahreszeiten , im einzelnen nach

ihren verschiedenen normalen oder abnormalen Zuständen , Regen - ,

Schnee - , Schloßen - , Gewitter - und Wolkenbildung , Nebel , Wind

und Sturm ; er beobachtet die Temperatur der Luft , des Bodens ,

der Quellen und Flüsse mit dem Thermometer , den Druck der

Luft mit dem Barometer ; er legt sich ein Buch an , in welches

unter verschiedenen Rubriken und geordnet alle Beobachtungen

und Wahrnehmungen eingetragen werden , er zieht nach Zeitab¬

schnitten und Epochen die Resultate daraus .

7 . Er beobachtet die Erscheinungen an Sonne ,

Mond und Sternen ( was mehr sagen will , als alle paar

Jahre einmal eine Finsternis angaffen ) in den verschiedenen
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Jahreszeiten , er entwirft Sternkarten für verschiedene Abend¬
stunden in verschiedenen Jahreszeiten .

Die Leser werden schon sagen , das sei zu viel , sei zu viel

verlangt , man wolle dein Lehrer alles aufbürden . Darum füge
ich das weitere , was noch zu sagen wäre , nicht bei . Aber ein

Einwand dagegen , gegen die Richtung , die hier verlangt ,
die Thätigkeit , die in Anspruch genommen wird , gehört zu
dem Nich tigsteu , was es giebt . Hat der Lehrer etwa keine
Zeit dazu ? Lebt er nicht in der Natur , geht er nicht spazieren ,

kommt er nicht mit Menschen , mit welchen er belehrend ( d . h . zu¬
lernend ) sprechen kann , zusammen , hat er kein Gefühl für Wärme
und Kälte , für Luft und Wind ? Lebt in seiner Umgebung kein
Mensch , kein Arzt , kein Apotheker , kein Materialist , kein Bauer ,
der ihm hilfreiche Hand bieten kann ? Soll und muß alles auf
einmal geschehen , alles zu derselben Zeit , alles immer ? Hat das

Jahr nicht dreihundertfünsuudsechzig Tage und das Leben

60 und 70 Jahre ? Darum geht mir weg mit Euern Eiuwürfen !
Nicht das Geringste verliert Ihr an Eurer anderweitigen Thätig¬
keit ; aber was wird gewonnen a » wahren , wichtigen Kenntnissen ,
an dem Heimischfühlen in seiner Umgebung , au dem Verständnis

der Dinge und Zustände um sich her , an der Fähigkeit und
Fertigkeit zu fruchtbarer , inhaltsvoller Belehrung der Kinder !

Das alles ist gar nicht hoch genug anzuschlagen . Ihr verlangt
anschaulichen Unterricht , Bildung für das wirkliche Leben —
und Ihr wollt die Materialien des Anschauungsunterrichts , die
Wege und Mittel zur Kenntnis des wahren Lebens verschmähen ?
Es giebt kein anziehenderes , belebenderes , bildenderes Geschäft ,
keins , durch welches mau sich inehr erholt , erfrischt , erfreut , be¬
ruhigt und tröstet ( wenn es sein muß ) , als die emsige , stille ,
thätige Beschäftigung mit der göttlichen Natur . Wie könnte ein

so gerichteter Mensch (— und lebte er in einer Sandwüste — )
Langeweile empfinden , still stehen , untergehen , verknöchern und

versteinern , oder in die Verirrungen geraten , die in : Schwange sind ,
eiir verschrobener Narr , ein Spott oder ein Gegenstand des Mit¬
leids aller gesunden , frischen und thatkräftigen Menschen werden ,
indem er in eine » : rein erträumten Einbildungskreise lebt , das
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Leben unter seinen Füßen und vor seinen Augen verliert , alte

Postillen reitet und am Hellen lichten Tage einhergeht wie ein
Stockblinder ? Gegen diese Verirrungen , Armseligkeiten und Er¬
bärmlichkeiten giebt es ein Radikalmittel : Beschäftigung mit der
Natur ; xrobatum sst , versucht es nur ! Es bewährt sich augen¬
fällig zuerst an der Gesundheit des Leibes , der ja ein Tempel
Gottes heißt , aber es nur dann ist , wenn er kräftig und stark
ist . Was läßt sich denn von einem Stubenhocker , einem
Hektischen , einem in jeder Hinsicht Verzärtelten lind Verwöhnten
erwarteil ? Kann die geistige Gesundheit der Kinder von ihm ge¬
pflegt werden ? Nein ; denn es ist unmöglich . Von einem Hypo¬
chonder geht nichts Gesundes und Frisches aus . Lernt wieder
Achtling und Respekt vor der Natur , hegt Vertraueil zu ihr ,
segnet Sonne , Mond und Sterne , Wasser und Wind , erforscht
die großen Gesetze , die der unendliche Schöpfer selbst zu erschaffen
gewürdigt hat ; und die Erde , die er Euch zum Wohnsitze ange¬
wiesen hat , und wenn Ihr einstens an eine andere Stelle des
Himmels verpflanzt werden solltet , dann mögt Ihr auch diese
erforschen , einstweilen seht Euch tüchtig auf dieser
Erde um ! Wo nicht , so nehmt auch die Worte : Bildung für
das Lebeil , wahre Menschenbildung , naturgemäße Entwickelung
u . s . w . gar nicht inehr in den Mund , sondern fahrt fort , wie
bisher , von der Bildung für den Himmel zu schwatzeil , der Gegen¬
stand der Verachtung gesunder Menschen zu bleiben lind Narren
wie bisher !



XXVI .

Zur ( !) wahren Emanzipation der Schullehrer .

„ Gieb ihnen , was sie bedürfen — nicht , was sie loben . "
„ Es will der Feind , es darf der Freund nicht schonen . " —
„Was heißt zärtlicher Tadel ? Der deine Schwäche verschonet ?
Nein — der deinen Begriff von dem Vollkommenen stärkt . " —

Schiller .

Nach Goethe sind die meisten und zwar die besten Gedichte
Gelegenheitsgedichte ; eine bestimmte Veranlassung , eine Begeben¬
heit , ein Erlebnis , ein Situation bringt den Anlaß zur poetischen
Stimnmng des Dichters und ihrer Äußerung . Eine reale Wahr¬
heit liegt ihnen zu Grund , es sind keine Erfindungen , noch weniger
Einfälle , sondern Werke . Sie spiegeln das wirkliche Leben des
Dichters . Indem er andere malt oder skizziert , malt oder skizziert
er , was er äußerlich und innerlich erlebt hat .

In ähnlicher Weise pflegen auch die meisten Aufsätze zu
entstehen . Waren auch die Gedanken und Ansichten , die er ent¬
hält , früher schon in dem Geiste ihres Verfassers , ein Begegnis
veranlaßte ihre Zusammenstellung und Veröffentlichung . Lebendige
Gedichte sind Gelegenheitsgedichte , wirkei : de Aufsätze sind
Zeits chriften .

Also verhält es sich wenigstens mit dem , den ich jetzt zu
schreiben vorhabe . Ob er ein zeitgemäßes , auf Bewegungen in
der Gegenwart hinzielendes Wort enthält , ob er geschrieben und
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gedruckt zu werdeu verdient , ob er wirken wird , dies zu beur¬
teilen steht mir nicht zu ; aber eine bestimmte Veranlassung
fördert ihn an das Licht .

Ein persönlich mir unbekannter Lehrer sandte nur mehrere
Aufsätze , die er geschrieben , Auszüge , die er angefertigt , Tage¬
bücher , die er geführt , im Manuskripte zu . Ich sollte sie lesen ,
ihn : inein Urteil Mitteilen und über die Druckwürdigkeit jener
entscheiden . Meine Zeit ist beschränkt ; aber wozu findet sich nicht
hier ein Stündchen , da ein Stündchen , und wer erzeigte einem
strebenden , vielleicht isoliert lebenden Manne nicht gern einen
Dienst ? Ich ging daher bald an das Lesen der verschiedenen
Manuskripte , mußte mich aber bald zur Wiederholung des Ge¬
schäfts forcieren . Denn nicht nur die Notizen , sondern auch die
Tagebücher , die Auszüge und die Aufsätze atmeten einen solchen
Grad der Unzufriedenheit mit der Lage der Lehrer , der Stellung
der Schule , dabei entbehrten die Ansichten aller objektiven Be¬
gründung in einem solchen Grade , daß das Lesen selbst nur zu
einem wahrhaft widerwärtigen Geschäft wurde . Der Verfasser

erging sich , sichtbar zu seinem eigenen Verderben und Ruin , in
endlosen Variationen über das Thema : Emanzipation . Von
einer Bestimmung dieses im mannigfaltigsten Sinne gebrauchten
Wortes war keine Rede ; dem Leser blieb nur übrig , sich aus
allem zusammenzusetzeu , daß ihr Verfasser befreit werden wolle

von allein und jeden : , ohne in : mindesten , ich will nicht sagen
richtige , sondern nur bestimmte Vorstellungen über den weitläu¬
figen Gegenstand zu offenbaren . Ich wurde sehr verstimmt , und
diese Verstimmung wurde fast zum Ekel , wenn ich das Heer von
vorgebrachten Klagen zusammenhielt — mit dem Grade von
Geistesbildung des Klägers , von den : sämtliche Produkte ein un¬
trügliches Zeugnis lieferten . Kein Aufschwung , keine Begeisterung
für Amt und Berus , nichts von Freude an dem Dasein , an der
Schönheit der Welt , an dem beglückenden Verhältnis zu Gleiches
anstrebenden , verwandten Gemütern , kurz eine Misere von Anfang
bis zu Ende , ein Bankrott des Kopfes und des Herzens .

Ich würde davon hier nicht reden , wenn ich nicht — wo¬
durch , ist hier gleichgültig — veranlaßt worden wäre , den Mann
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in seiner Schule zu besuchen . Wie der Leser denken kann , es
geschah nicht mit dein besten Vorurteil . Ich mußte die innere
Abneigung bekämpfen ; aber ich that es an der Hand der erfreu¬
lichen Erfahrung , daß mancher , der schlecht schreibt , darum nicht
schlecht spricht , lehrt und handelt , mit Herbeiziehung der auch
nicht seltenen Erfahrung , daß es Gemüter giebt , die nur dann
zum Papier greifen , wenn sie verstimmt sind , gleichsam instinkt¬
mäßig , um sich den Kummer aus dem Herzen zu schreiben . Ich
hoffte oder wünschte , doch ein einigermaßen erträgliches Resultat
vorzufindeu . Aber was ich fand , überstieg alle Erwartung , oder
blieb vielmehr noch weit unter der geringen Erwartung .

Es war Montag , morgens gegen 8 Uhr , als ich bei dem
von der Wohnung des Lehrers getrennt liegenden Schulhause
oder Schullokal eintraf . Kinder waren noch nicht da . Ich ver¬
mutete Spieltag ; da aber das Gebäude offen stand , trat ich ein ,
niemand war da , ich las auf dein an der Thüre angenagelten
Lektionsplane : Montags 8 Uhr Religion , und sah mich einstweilen
in den : Lokal um . Auf dem Katheder stand ein Lehnsessel mit
gepolstertem , zerrissenen : Sitze , links von demselben lag ein Chaos
von Schreibheften , alten Schulbüchern und schmierigen Papieren
aller Art , auf den Brettern unter den : Pulte standen alte , meist
zerrissene Schulbibeln neben Bierflaschen und anderem Unrat , der
Fußboden des Zimmers war zwar bearbeitet , aber , statt eigentlich
gereinigt zu sein , mit grobem Sand bedeckt , in allen Winkeln
lag noch Schmutz , die alten Schulbänke waren mit Staub bedeckt ,
die Fensterbänke unreinlich bis zum äußersten , die Scheiben dunkel ,
hier und da fehlte eine , fehlende Teile waren mit Papier ver¬
klebt — kurz ein widerwärtiger Anblick in jeder Beziehung .

Nach und nach fanden sich Schulkinder vor dem Hause ein ,
sie waren nicht wild , sondern still und verzehrten meist auf einigen
Bäumen , die zur Seite lagen , ihren Morgenimbiß ; sie waren teils
ordentlich , teils schlecht gekleidet , an manchen Beinkleidern und
Westen hingen die Fetzen herunter . Es mochte etwa eine halbe
Stunde vergangen sein , als die Kinder allmählich in das Zimmer
eintraten , und ich merkte , daß sie den Lehrer erwarteten . Endlich
kam er , sein Kleid war ein Mittelding von Schlafrock und Über -

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2 . Aust . I . 24
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rock , ei » aus brauner Wolle gestricktes Ding um den Hals , Pan¬

toffel » ( Pariser genannt ) an den Füßen . Ich stellte mich ihm
vor , mich entschuldigend , daß ich ohne weiteres in die Schule
eingetreten sei . Ich erwartete einige Verlegenheit , ich hatte sie
gewünscht ; aber nein , der Mann freute sich „ der Ehre meines
Besuchs " , erkundigte sich dann nach seinen Manuskripte » , worauf
ich kurz antwortete , ihn bittend , sich in der gewohnten Schul¬
ordnung nicht stören zu lassen . Einige Klagen wollten laut
werden , aber ich setzte mich auf eine Bank , er mußte anfangen .
Er intonierte den Anfang des Chorals : „ O , daß ich tausend

Zungen hätte " u . s . w .
Die Kinder sielen ein , ohne aufzustehen , und ein ohrzer¬

reißender Gesang erscholl ; drei Strophen wurde » gesungen . Dann
leierte ein Knabe ein Gebet ab , vor dem die Kinder sich mit

Geräusch erhoben . Nun ging es an ein Aussagen des Katechis¬
mus , jedes Kind hatte ein anderes Stück gelernt , eins nach dem

ander » fing an , während die andern halblaut fortlernten . Von
Accent und entsprechendem Ausdruck des Sinnes keine Spur .

Dieser „ Religionsunterricht " mochte , ohne zu Ende gebracht zu
sein , eine Stunde gedauert haben , als ich aufstnnd , um den
Lehrer zu bitten , mir , womöglich , in den 2 — 3 Stunden , die
ich etwa noch verweilen könnte , eine Anschauung von dem , was
die Kinder überhaupt gelernt hätten , zu verschaffen , eraminierend

die Hauptgegenstünde vorznnehme » und mir die Reinhefte der
Schüler zu zeigen u . s . w .

Ich merke indes schon , ich ermüde mich und die Leser , wenn

ich so sortfahre und ihnen sage , was ich vorfand . Ich resümiere
daher nur : in der biblischen Geschichte waren die gefördertsten
Kinder bis zur Teilung des jüdischen Reiches gekommen , aber
kein Kind konnte irgend eine Geschichte im Zusammenhänge er¬
zählen ; von dem Neuen Testament kannten sie die Reihenfolge
der Schriften und einiges aus dem Leben Jesu , auch Bibel¬
sprüche , hergesagt in der Manier des Katechismus — im Rechnen
rechneten die besseren schriftlich die vier Species , nämlich die ,
welche ein gedrucktes Rechenbuch hatten , von allen etwa ein
Fünftel , die andern schrieben Ziffern , von Kopfrechnen kaum ein
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Anfang — Lesen in einer dicken Fibel und in der Bibel ohne
Ausdruck und Verstand ; die jüngeren , welche zwei und drei
Jahre die Schule besucht hatten , buchstabierten meist noch —
Anfsatzhefte waren meist gar nicht vorhanden , und was da war ,

rührte aus alten Zeiten her oder war in einer Beschaffenheit ,
daß man sich scheuen mußte , sie anzufassen ; sie enthielten Ab¬
schriften und Diktate — kurz eine Schule welcher Art ? — der

Leser möge sie charakterisieren . Ich begleitete den Lehrer in seine
Wohnung , sie war ordentlich , die Hausfrau hatte ein städtisches
Aussehen und inachte keinen unangenehmen Eindruck . Sie schien
verlegen und bekümmert . Wenn ich mich nicht täuschte , so er¬
kannte ich die Ursachen ihres Gefühls , ich sprach einige ermun¬
ternde Worte zu ihren anwesenden , reinlich gehaltenen , anstän¬
digen Kindern ; aber es war mir unmöglich , länger zu verweilen ,
ich hätte dem Lehrer nur Unangenehmes sagen müssen . Er be¬
gleitete mich eine Strecke , ich konnte ihm nicht verbergen , daß
ich unbefriedigt weggehe , er schob alles auf traurige Verhältnisse ,
Mangel an Schutz und Anerkennung von oben , kam dann Wieder¬

aus den Inhalt seiner Manuskripte ; ich brach ab , versprach ihm
aber , ihm meine Meinung nicht vorzuenthalten . Hier gebe ich
sie ihm , schriftlich und öffentlich , und zugleich denen , die ihm
gleichen . So Gott will , giebt es solcher Irrenden und Verirrten

nicht viele ; aber sie fehlen nicht . Ich null sie anreden ; wer sich
nicht getroffen fühlt , er lese das Nachfolgende , wie man anderes
liest und beiseite legt , es geht ihn nichts an ; bei wem jenes
aber der Fall ist , er gehe in sich , indem er sich selbst eman¬

zipiert und dann das andere abwartet . Ich kann es nicht lassen ;
ich will sagen , worin die Selbst - Emanzipation mancher Schul¬
lehrer besteht , wovon sie sich zu emanzipieren haben . Das andere ,

was dieser und jener meint , wird dann auch von selbst folgen ;
und wenn es nicht folgt , so ist das der Übel größtes nicht .

Vorab als Kern : „ Wenn ihr ' s nicht fühlt , ihr
werdet ' s nicht erjagen ! " —

Erstens sage ich : Emanzipieret euch von der Unwissen¬
heit !

Ich rede , um beim Allernächsten stehen zu bleiben , nur von
24 *
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der Unwissenheit als Lehrer . Jenseits derselben liegen die
andern Gebiete , eine Welt ; das Wissen des Lehrers , sein not¬

wendiges , unentbehrliches Wissen ersüllt von ihr nur einen kleinen
Teil . Aber zu verlangen ist von ihm , daß er diesen wenigstens

beherrsche . Und wie sieht es damit ans , mit dem Wissen in den
Gebieten der Religion , der Sprache , der Mathematik , der realen
Wissenschaften n . s . w . ? Es wird einem schaurig zu Mute , wenn
man daran denkt : von allem ein Brocken , ein Atom , ein Mini¬

mum , ein Nichts , angenommen ans Treu und Glauben , über¬
kommen wie eine Bürde , unter ihr seufzend und keuchend wie

ein Knecht , sie wiederkäuend wie ein Tier , und doch nicht ver¬
dauend . Ihr klagt über Knechtschaft ; aber wisset , keine ist herab¬
würdigender , vernichtender , als die Knechtschaft der Unwissenheit .
Erkenntnis dagegen ist Macht , Einsicht , Stärke , Kraft , Mut ,
Festigkeit , Selbständigkeit . Darum ringet nach ihr , wenn Ihr
Euch emanzipieren wollt ! Man spreche über den Ignoranten
das Urteil äußerer Befreiung , eickfessele ihn von den Ketten , die
er trägt oder zu tragen wähnt : wird der Spruch die ihn be¬
herrschende Nacht in Licht , die öde in Fülle , das Verderben in
Segen verwandeln ? Ich habe schon das Wort zu Euch gesprochen :
man wird nicht emanzipiert , man emanzipiert sich selbst ; man
hat mir das übelgenommen , aber hier ist doch wohl ersichtlich ,
daß keiner für den andern wissend werden kann , daß sich jeder

selbst helfen muß , oder es ist ihm nicht zu helfen . Was will es

bedeuten , wenn inan nach der besten Vorbereitung in dem besten
Seminar bis zum 20 . oder 22 . Jahre ernstlich gelernt hat ? Es
sind Anfänge , Grundlinien ; das Gebäude daraus muß von dir
in deinem Leben aufgeführt werden . Von einem bis zu dem
angegebenen Alter gesammelten Vorrat kann man kein Jahr
ordentlich leben , viel weniger ein Jahrzehnt ; wenn du nicht

am Einsanunelu , am Aussäen , am Keimen und Fruchttragen
bleibst , du wirst bald so arm sein wie eine Kirchenmaus , ein

geistiger Bettler . Du stehst still oder gehst zurück , und die Welt
schreitet alle Tage weiter , und du klagst , daß sie dir nicht
helfe . Wer heutzutage zehn Jahre ausruht , den trennt eine un¬

geheure Kluft von den Zeitgenossen , die inzwischen fortgewandert
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sind . Wir befinden uns auch auf geistigen Eisenbahnen .

Steige auf und fahre mit , und wenn nicht , so suche die Schuld
in dir , nicht in andern ! Klage die Welt nicht an , klage dich

an ! Mit der Hohlköpfigkeit hat sie kein Mitleid , sondern nur
Spott dafür . Also entweder — oder . Ein Drittes existiert nicht .

Zweitens sage ich , wieder in der oben gesetzten Beschränkung :
Emanzipieret Euch von verstandlosen Ner -

fahrnngsweisen , von Mechanismus , Schlen¬
drian ismns , geistlosen : Treiben !

Frage dich , wie du lehrst , welche Verfahrungsweisen , Bie¬
thoden du befolgst , ob sie dem Wesen der Sachen , ob sie dem
Entwickelungstrieb der Schiller , ob sie der Natur des Menschen
entsprechen , ob du dir das beste , was bis jetzt zutage ge¬

fördert ist , angeeignet hast , ob es so zu deinen : Wesen gehört ,
daß es zur Substanz deines Lebens geworden ! Steckst du etwa
noch in den : Mechanismus des Buchstabier - Unterrichts ; übst du
noch die knechtische , verrufene ( noch nicht genug verrufene ) Lehr¬
weise des Katechismus - Unterrichts ; lehrst jdu noch nach dem
alten Rechenschlendrian und wie diese Ungetümer heißen ? Oder
kann inan in Wahrheit von dir sagen : er kennt und lehrt das
Lesen in geistweckender Art ( Lautieren und Schreiblesen ) ; die
Schüler lesen mit Nachdruck , Wohllaut und sinngemäß , mit Ver¬
stand und Gefühl ; sie lernen Schriften , ihrem Alter angemessen ,
verstehen ; sie sprechen richtig , bestimmt und ansprechend ; wissen
ihre Gedanken in angemessener Weise darzustellen u . s . w . ; sie
lernen Kernsprüche , Gesangbuchslieder und den Katechismus mit
Gemüt und Verstand ; ihre Denkkraft wird außerdem geübt durch
methodischen Rechenunterricht ; sie singen wohlklingend , deutlich ,
lieblich u . s . w . u . s . w . ; dann , aber auch nur dann hast du
dich von den alten Schulübeln , Popanzen und Quälgeistern , die
man Mechanism und Schlendrianisn : nennt , befreit , dann bist

du in dieser Beziehung emanzipiert . „ Selbst ist der Mann " ,
— „ es tritt kein andrer für dich ein " — auf sich selber steht hier

jeder ganz allein . Bleibst du aber ein Knecht des Herkommens ,
dann verschone uns mit den Klagen über schlechten Schulbesuch ,

über Mangel an Hilfe von seiten der Bürgermeister , Landräte
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und Pfarrer — was würde es fruchten , wenn die Kinder auch

noch so fleißig die Schule besuchten ; soll mau sie in den Pferch
sperren , um durch geistloses Manöverieren von deiner Seite

ihnen alle Natur und Originalität auszntreiben ? Nein , auch i ch
würve dir nicht helfen , sondern dich ziehen lassen deine Straße ;
denn man hilft nur dem , dessen Thätigkeit die Sache fördert ,
nur derentwillen inan ihn angestellt hat .

Drittens : Emanzipieret Euch von sch ose len Ge¬

sinnungen ! Ich werde damit nicht hinter dem Berge
halten : vom Hochmut , von der falschen Demut ,

von äußerer Wortgläubigkeit , von aller Affek¬
ts tion und andern Arten des Geistesruines .

Das Wissen ist die erste , das Können die zweite , das Wollen
die dritte Potenz in dem Leben des Lehrers . Das Wissen ist

aber ebenso gut in dem Willen , als die Gesinnung , der Kern des
rechten Willens . Keine Ansicht ist schiefer und gemeiner als die ,
daß das Wissen im Kopfe sei , daß man es wie ein äußeres Besitz¬
tum habe , daß man es sich mit dem Gedächtnis aneigne . Nein ,
das echte , wahre , lebendige Wissen ist Sein , ist Substanz des
Geistes , ist Charakter . Von dem Können , im Dienste des Willens ,
versteht sich dasselbe ; darum kommt es hier noch auf die Rich¬
tung des Willens , auf die Motive , die ihn bewegen , die Ge¬
sinnungen , die ihn leiten , an . Der Hochmut , der über alles
andere hinwegsieht , der Schullehrer - Hochmut , der das Schul¬
meistertum überall als Nummer Eins ansieht ; der Dünkel der

selbsteignen Vortrefflichkeit trotz ureigner , innerster Nichtigkeit ;
die Unfähigkeit , etwas über sich anzuerkennen ; die Sucht , die

Wirksamkeit der Schule als ersten Faktor aller Intelligenz und
Kultur zu betrachten ; die falsche Demut ans der andern
Seite , nämlich die äußerliche , knechtische und heuchlerische Ver¬
ehrung einflußreicher Personen neben der Nichtachtung der Ideen
und Ideale oder der gänzlichen Unfähigkeit , diese aufzufindcn ;
die Sucht , allem eiue religiöse oder religiös scheinende Farbe zu
geben , das sogenannte Ordinäre durch salbungsvolle Phrasen und
Stichwörter zu veredeln ; die äußere Wortgläubigkeit bei
innerer Leerheit von lebendig befruchtendem Glauben ; der Wahn ,
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Sucht , Abweichungen davon zu verwerfen , oder zu verketzern ;

kurz die Meinung , durch den Glauben an das Wort die Religion

zu haben , von der mau doch trotz dieses Glaubens himmelweit

entfernt sein kann ; die Affektatiou von Gesinnungen , An¬

sichten , Gefühlen über Gott und göttliche Dinge , über König und

Vaterland , über Deutschtum uud Patriotismus ; kurz die gauze

Widerwärtigkeit eines gebrochenen oder verrenkten , eines pur äußer¬

lichen uud innerlich leeren , eines gemachten und forcierten Wesens ,

wie es unter Schullehrern vorkommt . Man lese nur , um uur

eins zu erwähnen , das Pathos , in welchem manche unserer

preußisch - brandenburgischen Geschichten geschrieben sind , um den

Ekel zu begreifen , den gerade Menschen bei dem Anblick solch

entehrender lind schändlicher Selbstwegwersung empfinden müsseil .

Und solche Menschen träumen an andern Orten von Emanzipation

der Schule und des Schulstandes , erheben Klagen über Mangel

aii Achtung und Anerkennung und Verdienst , sie , welche noch die

ersten Schritte der Emanzipation , die von ihnen selbst abhängt ,

zu thun habe » , sie , die höchstens einen Schein äußerer Bildung

sich angeeignet , aber total unfähig sind , die Merkmale aufzusassen ,

an welchen man den wahren Menschen erkennt , sie , die es für

eine Ailfgabe halten , die Welt in der niederträchtigsten Unter¬

würfigkeit zu erhalten , kurz , die alles andere eher sind als Männer

von Tüchtigkeit im Wissen , Können und Wollen !

Wovon Ihr Euch zu befreien habt , ich habe es Euch genannt ,

ich habe Euch einiges von dem genannt , die Eleinen tar¬

stu fe . Erhebt Euch auf und über dieselbe , dann wollen wir

Euch das weitere nennen . Es gilt um Befreiung , um Selbst -

befreiung von den Banden der Knechtschaft , um Abstreifung ent¬

würdigender Eigenschaften lind Zustände . Es sind drei Nega¬

tionen , Aufforderungen zur Gewinnung negativer Resultate . Aber

wie in jeder Negation , stecken auch in ihnen positive Keime . Soll

ein Acker fähig werden , Frucht zu tragen , so muß mau ihn zu¬

erst vom Unkraut reinigen , dann den guten Samen säen . Ohne

ihn keine Halmen , ohne Halmen keine Ähren , ohne Ähren keine

Früchte .
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einiges davon , wovon die Selbstemanzipation abhängt ; wieder

ein Dreifaches .

Erstens : Schließe dich an alles , was die Zivili¬

sation , die Kultur , die Humanität fördert ,

selbstthätig an !

Niete Lehrer klagen über ihre isolierte Stellung , warum ?

Weil sie sich isoliere » . Wir empfinden es schmerzlich , daß ihre

Thätigkeit auf die Wirksamkeit auf kleine Kinder beschränkt ist ;

warum ? Weil sie an andern Richtungen nicht teilnehmen . Sie

wünschen Mitglieder des Kirchenvorstandes oder des Gemeinde¬

vorstandes zu werden , als Ehrenmitglieder in andern Vereinen

zu fungieren , und was thun sie dazu ? —

Ich meine : pietistische Klubs und parteiische Absonderungen

gehen sie gar nichts an , aber ich sollte auch meinen : alle Ver¬

anstaltungen , durch welche das praktisch - religiöse Leben gefördert

wird , gehen sie » m so mehr an . Ein Schullehrer darf kein

Parteimann sein , von ihm erwartet man den Standpunkt , daß

er die religiösen Elemente al l er Konfessionen anzuerkennen wisse ,

und die Ansicht , daß an sich keine die wahre Frömmigkeit und

die praktische Bethätigung des Christentums allsschließe . Warum

schließest du dich nun nicht au den Geistlicheil an , der nach

seinen Gaben in Lauterkeit des Sinnes aus seine Weise die

Religiosität fördert ? Ist eS nötig , ist es recht , dich wegen dieser

oder jener abweichenden Ansichten voll ihm zu isoliereil ? An

keinem Orte auf der ganzen Erde ist Überfluß an tüchtigen

Menschen , die das Rechte erkennen und es mit Entschiedenheit

wollen . Glaube mir nur , mau weiß sie schon zu finden ; und

was würde es zuletzt verschlageil , wenn du , der Tüchtigstell einer

iil deiner Umgebung , auf diese oder feile Äußerlichkeit in der

Stellung verzichten müßtest ? Das Bewußtsein erhebt dich über

jedeil Schmerz dieser Art und konzentriert dein Wirkeil in deinem

Kreise . Schließe dich an alle Richtungen , die das Gute fördern

uild die dli erreichen kannst , im Urteil , in Gesinnung und in

Handlungslveise an , und du förderst die Emanzipation der



377

Menschheit , wie deine eigene , indem du , wie Schiller ver

langt , ein Sandkorn zum Berg der Menschheit hinzu trägst .

Zweitens : Ermirb dir al lseitig e Kenntnis deiner

Umgebung !

Ei » Gelehrter in einem Fache kann und soll der Schul¬

lehrer nicht sein , aber er soll seine Umgebung in vielseitigerer

Weise kennen , als irgend einer . Denn er soll ans die vielseitigste

Weise in seiner Schule wirken .

Die Kenntnis des Bodens , auf dem du stehst , die geogra¬

phischen , physikalischen , natnrhistorischen , geologische » , meteoro¬

logischen , astronomischen Verhältnisse .

Die Landesprodnkte , die Art ihrer Verarbeitung , die Zweige

der Technologie , des Handels , der Gewerbe und der Industrie .

Die Geschichte deiner Umgebung , deines Landkreises ,

deiner Provinz , deines Staates . Denn du sollst bei dir zu

Hause sein , du sollst deine Kinder mit der Geschichte ihrer

Gegend , ihres Landes bekannt machen u . s . w .

Die Kenntnis der Verwaltung deiner Umgebung , der polizei¬

lichen , finanziellen , militärischen , der Schul - uud kirchlichen Ver¬

hältnisse von dem Nachtwächter und Gensdarmen an bis znm

Landrate , der Regierung , den Ministerien und dem Könige hinauf .

Denn ans allen diesen Gebieten mußt du die veranschau¬

lichenden Beispiele des Lebensunterrichts wählen , das Entfernte

an das vor Augen Liegende , an die lebenden Personen des

Gesichtskreises deiner Kinder anschließend . Und durch diese

Kenntnisse , durch diese lebendige Teilnahme an de » Lebensfaktoren

deiner Umgebung wirst du fähig und reif für aktives Wirken
als Mann unter Männer » .

Drittens : Mache dich znm Mittelpunkt der In¬

telligenz deiner Umgebung !

Keiner hat in dieser Beziehung eine glücklichere , beneidens¬

wertere Stellung als der Landschullehrer . Lauter einfache ,

leicht zu übersehende Verhältnisse , kein Überfluß a » Menschen ,

überall Mangel an Tüchtigen , die man sucht und schätzt und

hcranzieht , wo man sie findet . Keiner auf dem Lande hat so

P
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dringende Aufforderung , sich zu einem alle guten Richtungen

fördernden Zentralpunkt zu machen , als der Schullehrer . Wer

mit ihm konkurriert , hat keine so günstige Stellung . Der Pfarrer

nicht , weil man von ihn : erwartet und fordert , daß er sich nur

um religiöse Angelegenheiten kümmere ; der Ortsschulze nicht ,

weil derselbe mit materiellen Dingen beschäftigt ist ; der Arzt

nicht , kurz keiner . Den Schullehrer müssen , vermöge seines

Amtes , alle diese Richtungen interessieren , und er gehört den

geistigen Ständen an , von welchen man die Fortbildung nach

allen Seiten verlangt . Er lebt nicht bloß in der materiellen ,

sondern auch in der geistigen Welt , ihm gehört die Litteratur

an . Das geistige Leben soll durch ihn gefördert werden . Mache

dich darum zu einem Mittelpunkte der Intelligenz deiner Um¬

gebung ! Sprich : Warum suchst du in deiner Gemeinde nicht

zu fördern die Liebe zum Gesänge ? warum versammelst du nicht

in Abendstunden diejenigen um dich , die dafür Sinn haben , zu

gemeinsamer Lektüre und Besprechung über nützliche Dinge , Kennt¬

nisse aller Art , Fortschritte der Welt ? warum legst du nicht

eine Dorfbibliothek an ? Kurz : rühre dich , suche und strebe ,

gelingt dir das eine nicht , so gelingt das andere ; mache dich

zu etwas und du bist etwas uud du hast etwas ! Das Haben

und Bekommen des zum Leben Notwendigen ist eine notwendige

Folge der rechten Thätigkeit , der wahren Thätigkeit auf der

Erde , auf die wir alle gestellt sind , damit wir sie um - und

fortbilden . Denken wir uns : in jedem der tausend und aber¬

tausend Dörfer Deutschlands wirke ein Alaun in der bezeichnten

Weise , lebe ein Mann in dieser Weise , traun , wir würden in

wenigen Jahrzehnten ein ander Volk haben . Nach meinem Be -

dünken hat man die Wichtigkeit der Stellung von hunderttausend

Schullehrern und ihrer möglichen Gesamtthätigkeit für die Volks -

kultur noch wenig begriffen . Keiner der Stände geistigen Berufs

ist so zahlreich , keiner soweit verbreitet , keiner so verteilt wie er .

Jedes Haus auf deutscher Erde wird von ihm erreicht , in jeden :

Hause jedes Kind . Von dem Schullehrer lernt es die ersten

Elemente alles Wissens und Könnens , von ihm erhält es selbst¬

bewußt die Richtung des Lebens , kann sie erhalten . Kein Mensch
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eignet sich so zu einem lebendigen Momente , zn einem belebenden

Prinzip , zu einein antreibenden Faktor als der Schullehrer . An

fruchtreicher , tiefgreifender Wirksamkeit kann , an Vielseitigkeit ,

wenn mich an Tiefe im einzelnen , soll ihn keiner übertreffen , in

Energie des Willens sucht man ihn in der vordersten Reihe .

Ist dir das nicht genug , willst du noch mehr , bist du noch

nicht zufrieden , verlangst du , daß andere aus dir etwas machen

sollen , während du deine Stellung nicht begreifst , die dir zn

Gebot stehenden Mittel nicht anwendest , deine Kräfte nicht be -

thätigst — nun ? Nun , sage ich , so verweile in deiner Niedrig¬

keit , steigere deines Nichts durchbohrendes Gefühl , klage über

Gott und die Welt , seufze über deine und der deinigen Armut ,

ergehe dich und deinesgleichen in Hirngespinsten über die

Emanzipation deines Standes , kurz — bleibe ein Narr wie

bisher ! Amen .
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Ätier Äußerlichkeiten in der Zrchule .
( Programm der Seminarschule .)

1 . Regelmäßiger , d . h . pünktlichster Beginn des Unterrichts .
Ich keime keine verderblichere Sitte als die , einen jungen

Menschen (Knaben , Mädchen ) zu ungeregeltem , willkürlichem , un¬
pünktlichem Thun zu gewöhnen . Er wird dadurch unordentlich
und unzuverlässig ; er verliert und verschwendet Zeit ; er gewöhnt
sich weder an äußere Gesetzlichkeit , noch an Unterordnung der so¬
genannten Kleinigkeiten unter die Hauptsache .

Diese schlechten , in das Geschäfts - und Berufsleben tief
eingreifenden Eigenschafteil werden den Schülern anerzogen , wenn
in betreff der äußereil wie inneren Einrichtungen der Schule keine
feste Regel herrscht , wenn z . B . , wovon hier nur die Rede sein
soll , der Unterricht des Morgens und des Nachmittags nicht
pünktlich anfängt . Ich sage pünktlich , d . h . nicht 15 , nicht 10 ,
nicht 5 , sondern keine Minute nach dem Schlage , vielmehr
mit dem Schlage . Der Unterricht ist nicht auf oder
sondern auf ganze Stunden berechnet , lind die Lehrer werden
auf so und so viele ganze Stunden verpflichtet . Macht man
eine kleine Pause zwischen zwei Stunden , so kann das einen
guten Grund haben ; aber zu Anfang zu pausiere » , ist ein Wider¬
spruch in sich selbst .

Es ist von der äußersten Wichtigkeit , daß die öffentlichen
Schuleil ihren Unterricht mit dem Schlage anfangeil . Denn sie
haben die Aufgabe , für das öffentliche Leben im Staate lind für
den Beruf zu erziehen .
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Thuir sie es nicht , so verzichten sie arrf einen ihrer wesent¬
lichsten Vorzüge vor der häuslichen und Privaterziehnng . Was
für Nachteile entstehen dem öffentlichen und Privatleben dadurch ,

daß so viele Menschen nicht an Pünktlichkeit und Ordnung ge¬
wöhnt sind ! Es gilt von Frauen wie von Männern . Jene sind

nie fertig , und diese fangen nicht an , wenn sie airsangen sollten ,
sind nicht beisammen , wenn sie beisammen sein sollten . Die
Vorteile , welche der Schule allein dadurch erwachsen , daß mit
dem Schlage angefangen wird , was voraussetzt , daß Lehrer wie
Schüler vor dem Schlage da sind , brauche ich nicht weiter ans¬
einander zu setzen , sie leuchten iir die Augen . Man denke nur
daran , welchen Einfluß es ans den ganzen Menschen ansüben

» ruß , wenn er als kleiner Mensch , vorn sechsten Jahre an , ge¬
wöhnt wird , tagtäglich zu einer festgesetzten Minute , wie der
Soldat , mit Lehrmitteln und Zurüstungen , äußeren wie inneren ,
versehen , an einem bestimmten Orte , seinem Platze zu erscheinen .
Preußen ist bekannt durch die Strenge seiner Administration .

Eine preußische Schule darf daher den allgemeinen Charakter des
öffentlichen Lebens nicht verleugnen . Darum — warum sollte
ich das , was ich meinen Lehrern sage , öffentlich verschweigen ? —
darum kann ich die Lehrer nicht leiden , welche nicht im Schnl -
hause sind , wenn die Glocke schlägt ; sie mögen Kenntnisse be¬
sitzen , aber zuverlässige , treue Menschen sind sie nicht , worauf

doch alles ankommt . Will sich einer bei mir verhaßt machen , so
braucht er nur — zu spät zu kommen .

Aus diesen Gründen beginnt der Unterricht in der Seminar¬

schule , wie in dem Seminar , morgens um 6 , 7 , 8 und 9 (je

nach der Jahreszeit und dem Alter der Schüler ) und nachmittags
um 2 , wenn die Schulglocke , die nach der Akademieuhr gerichtet
wird , zum Anfänge das Zeichen giebt ; und tagtäglich habe ich
das Vergnügen , den Gesang beim Anfänge in den verschiedenen

Klassen in der Regel in dem Augenblicke anstimmen zu
hören , wenn die Glocke zum Anfänge ermahnt .

Je mehr der Mensch zur Freiheit und Selbständigkeit zu er¬
ziehen ist , desto mehr ist er zur Gesetzlichkeit zu erziehen .
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2 . Mike Haltung der Schüler .
Ich meine die äußere Haltung , nicht der Hefte , Bücher ,

Lehrmittel , sondern die körperliche Haltung , außer der Reinlich¬
keit die Haltung des Körpers , seine Bewegungen und Manieren .

Wie kommt der Schiller an — träge , schleichend , schlotterig ,
oder wie ? Wie sitzt er da — mit gekrümmten : Rücken , gesenktem

Kopse , glotzigen Augen , oder wie ? Wie steht er auf , wenn er
gefragt wird , wie hebt er die Hand , wenn alle gefragt werden ,
wie hält er sich , wenn er liest , recitiert , beweist ? Gewiß , der
Leib ist die Erscheinung des Geistes , und das Äußere soll regiert
werden durch das Innere . Darum , wenn man die Schüler zur

Aufmerksamkeit erregt , ihren Geist spannt , ihre Denkkraft ent¬
wickelt , Langeweile unmöglich macht u . s . w . , so spannt man
auch den Körper , den Rumpf , den Hals , den Kopf und die Augen ,

und pur Äußerliches ist ein trauriges Ding , man nennt es Ga¬
maschen - und Paradedieust . Aber das Innere hängt , zumal bei
Unerwachsenen , auch von : Äußeren ab . Der Jugendbildner hat

daher auch aus dieses zu sehen , natürlich zuerst darauf , daß die
inneren Faktoreil thätig seien , aber zugleich auch auf ansprechende ,
der Sprache , dem Orte und den Personen entsprechende äußere Er¬
scheinungsweise . Sie hebt und fördert die innere Haltung . Ein
Erwachsener kann bei krummem Dasitzen innerlich thätig sein ;
aber in tausend Fällen wird mau nicht einmal fehlen , wenn
man annimmt , daß die faule Haltung des Schülers auf Mangel

der Aufmerksamkeit und der inneren Beteiligung hindeute . Von
stocksteifem Wesen ist nicht die Rede ; aber von der unerläßlichen

Forderung , daß der Schiller anständig dasitze und aufstehe ,
während des Unterrichts den Lehrer unverwandt ansehe und sich
so zeige , wie es einem kleinen Menschen geziemt , der vor seinem
Lehrer Achtung hat und weiß und fühlt , wo er ist und was er
soll . Die Schule ist ein Übungsplatz , zunächst ein geistiger , daun
auch ein leiblicher , lind feiles ist er nicht ohne dieses . Je weniger
der Lehrer nötig hat , die Schüler All äußerlich angemessener
Haltung zu moniereil , desto energischer ist seine Wirkling auf den
Geist der Schüler ; aber bei einer Masse von Schülern wird seine
Aufmerksamkeit darauf nicht nachlasseil dürfen . Die wahre Rege -
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lung des Körpers geht vom Geiste aus . Wo der Geist gespannt
wird , da strecken sich die Leiber lind die Hälse von selbst . Aber

in der Schule hat man es nicht mit gereiften , sondern mit reifen¬

den oder werdenden Mensche » zu thnn . Vielleicht können nicht
alle eine bedeutende geistige Höhe erreichen ; aber anständige
Haltung wird von jedem verlangt ; denn jeder kann darin leisten ,
was verlangt wird .

3 . Lautes , deutliches , bestimmtes und rasches Antworten ,
Sprechen , Reden .

Die Gegenteile sind : kaum oder gar nicht verständliche Ant¬
worteil , halbe Wörter , Zuflüstern untereinander . Brummeil in

den Bart und dergleichen Unarten und schlechte Gewohnheiten ,
die jedermann kennt . Woher kommt es , daß die meisten unter

uns schlecht sprecheil , ja die ersten Männer der Nation oft ( man

könnte sagen , in der Regel ) schlecht lesen , keinen genügenden
freien Vortrag haben ? Das verschuldeil zum Teil die Schulen .
Woher kommt es , daß so viele Schüler keine klareil Gedanken

haben , das meiste halb wissen , vieles gehört und „ gehabt " haben ,
aber nicht darstellen können u . s . w . ? Das kommt daher , daß sie
in den Schulen mehr gewöhnt werden , zu hören und zu schreiben ,
als zu sprechen ; kommt daher , daß viele Lehrer die Schüler
nicht zu Wort kommen lassen , daß sie sich mit halben Antworten
begnügen , daß sie sprechen , wo sie die Schüler sprechen lassen
sollteil , daß sie die Schüler zur Passivität verdammen , wo die¬
selben in der höchsten Aktivität sein sollten , daß sie die Schüler
durch Dozieren tot machen . Und doch gelten die folgenden Sätze :

Man weiß recht nur so viel , als man sagen kann ; man
weiß nur das recht , was man recht zu sagen imstande ist ; es
giebt kein sichereres Mittel , sich selbst lind andere zu festem
Wissen und klareil Gedanken zu veranlassen , als wenn mail sich
lind diese andern nötigt , ihr Wissen und ihre Gedanken laut ,

deutlich , bestimmt und rasch ausznsprechen ; wer sich selbst be¬
obachtet , weiß , daß mail eine Vorstellung , einen Gedanken nur
dadurch in die Gewalt bekommt , daß mall sich seines Ausdrucks ,
der eigensten , passendsten Worte , in welchen er erschienen ist .

,
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oder in welchen man ihn ausmünzt , bemächtigt ; klares Denken
ist stilles Sprechen , wahres Lernen ist lautes Sprechen u . s . w .
Sachkenner , wie ( nm von Lebenden nicht zu reden ) Spilleke
werten Angedenkens einer war , beurteilen daher den Wert einer
Schule auch und wesentlich , wie nach der Art der ganzen Er¬
scheinung der Schüler , so nach der Art ihres Lesens , Antwortens
und Redens . Sie meinen , die Fortschritte der Schiller werden

mehr dadurch bedingt , daß der Lehrer die Schüler zu diesen
äußerlichen ( äußerlichen ? ) Fertigkeiten anhalte und darin übe ,
als daß er selbst geläufig rede und die Schüler zuhören lasse ,

ich sage , zum Zuhören verdamme , denn es ist , wo es herrscht ,
eine Qual , eine der größten für den selbstthätigen oder zur

Selbstthätigkeit geneigten Menschen , auch für das frische Kind .
Die Sachkenner meinen , daß es keine nachteiligeren und schieferen

Ansichten in Schulräumen gebe , als die : kleine Kinder ( An¬
fänger von 6 oder 7 Jahren ) brauchten nicht laut zu lesen und
zu spreche » , das werde sich mit den Jahren schon geben ; halbe
Antworten seien zu gestatten , mit den Jahren des Verstandes
würden sie schon ganze werden ; Fehler im Sprechen ( man denke

hier an mehr als an mir und mich ) deuteten nicht notwendig
aus Gedankenfehler ; es mit der Darstellung der Gedanken
genau nehmen , koste zn viel Zeit und sei Pedanterie ; für strengen
mündlichen Ausdruck habe vorzugsweise nur der Sprachlehrer zu

sorgen , in andern Gegenständen brauche man eS so genau nicht
zu nehmen ; gut Schreiben sei wichtiger als gut Sprechen ; deut¬
liches und angemessen lautes Reden verdränge bei Mädchen die
.. Gemütlichkeit " und die andern „ edlen Eigenschaften der deutschen

Frauen " , und wie die übrigen schiefen Ansichten weiter heißen
mögen . „ Sprich , damit ich dich sehe ! " gilt vorzugsweise in den
Schulen . Wo die Schüler nicht laut , nicht deutlich , nicht be¬

stimmt , nicht lebendig , nicht rasch antworten , sprechen , reden : da
ist der Unterricht schlecht . Was sie nicht ordentlich zn sagen
wissen , wissen sie auch nicht recht ; was ihr wahres Besitztum

geworden , so daß sie damit schalten und walten und handeln
können , wird vorzüglich durch mündliches Prüfen erforscht ;
das Sprechen ist viel wichtiger als das Schreiben , denn wir
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hören einen Menschen hundertmal , ehe wir ihn einmal lesen ;
kurz , jede nach Bildung für das Leben , nach wahrer Bildung
ihrer Zöglinge strebende Schule legt auf die bisher besprochene ,
unter uns leider nicht allzu häufig vorkommende Eigenschaft den
entschiedensten Wert .

Pünktliches Erscheinen des Schülers in der Schule — weil
pünktliche Anwesenheit des Lehrers ; geregelte Haltung des
Körpers — weil geistige Spannung des Geistes von seiten des
Lehrers ; deutliches , bestimmtes Lesen , Antworten , Sprechen und
Reden — weil Entwickelung von Innen Heralls und vollkommene
Aneignung des Lehrstoffes - sind es Äußerlichkeiten oder
Innerlichkeiten ?

Welche Mahnungen in diesen kurzen Bemerkungen für uns
Lehrer liegen , bedarf keiner Ausführung . Es gilt um leibliche
wie geistige , gymnastische und energische Erziehung , um Wollen
und Können . In dem Mangel an Charakterbildung liegt die
Schwäche unserer Schulen , wie die Schwäche unserer Erziehung
überhaupt . Wir bilden keine Gesinnung .

In diesen Bemerkungen liegt zugleich eine ernste Mahnung
für die , denen es obliegt , den Forderungen , die die Lehrer sich
selbst stellen , Vorschub zu leisten durch die Förderung der zweiten
Seite der Erziehung , der leiblichen , durch Turnplätze .
Der Frühling naht heran ! Oder soll unsere Hoffnung
abermals zu schänden werden ?

Welche Mahnung endlich darin für die Eltern liegt , leuchtet
in die Augen . Mit manchen liegt die Schule fast fortwährend
in Fehde . Aber eine ordentliche Schule macht sich möglichst un¬
abhängig von ihnen . Denn ohne Selbständigkeit und Freiheit
innerhalb der durch die Natur der Dinge und der Zwecke ge¬
botenen Schranken giebt es auch 'für eine Anstalt keine Freude ,
kein Glück , und ohne Erziehung zur Selbständigkeit und Freiheit
keine wahre Bildung .

Diestsrweg , Ausgew . Echriste » . 2. Aufl . I 25
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Bas heikt lesen ?

Unter Lesen verstehen nicht alle Menschen , wie man glauben

sollte , da es ein einfacher Begriff zu sein scheint , dasselbe , sondern
sehr Verschiedenartiges . Der eine nennt Lesen die simple Thätig -
keit , welche darin besteht , daß man die durch die Buchstaben¬

schrift dargestellten Laute , Silben , Wörter , Sätze hörbar macht .
Der zweite verlangt mehr einen höheren Grad von Anstrengung ,
und einem dritten ist es ein Mittel , Zeit tot zu schlagen , eine

den falschen Schein des Fleißes und der Liebe zur Bildung er¬
weckende Art von Faullenzerei .

Die verschiedenen Ansichten über das Lesen sind nicht ohne
Einfluß auf unsere Thätigkeit , nicht ohne Einfluß auf das Lehrer¬
leben . Das Lesen an sich thut es nicht ; es kommt darauf an ,
was * und wie gelesen wird ; es kann ein Mittel zu unserer

Veredlung , aber es kann auch schnöde mißbraucht werden . Der
Wert der Bücher , dieses kostbaren Schatzes , hängt für uns von
dem Gebrauch ab , den wir von ihnen machen . Für manchen
Mann , der sich und dem wir Bildung znschreiben , oder bei dem

wir sie zu finden berechtigt sind , existieren sie gar nicht , für

* Wen » ein Mensch schlechte Bücher liest , so ist die Fähigkeit des
Lesens eine funeste Geschicklichkeit . Vielen tausend Menschen wäre es besser
gewesen , sie hätten nie lesen gelernt . Die Elementarlehrer , denen man so
vieles Schuld giebt , sind unschuldig an diesen traurigen Wirkungen , welche
durch abergläubische , dummgläubige , den Menschengeist unterdrückende
Schriften hervorgerufen werden .
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andere sind sie vom Übel ; aber mich für andere werden sie ein
hohes , durch nichts zu ersetzendes Gut . Darum hat die Frage :
Was heißt lesen ? auch für uns eine Bedeutung . Ich werde
sie kurz beautworten .

Lesen heißt erstens : Verstehen .
Das ist für sich klar ; geschrieben und gedruckt wird , um

Gedanken durch die Schrift darzustellen . Dem Schreiber kommt
es darauf an , daß der Leser diese anffasse . Wer das nicht kann ,
oder zu flüchtig ist , um es zu thuu , erreicht den nächsten Zweck
des Schreibens und Drückens nicht . Die Frage : „ Verstehst du
auch , was du liesest ? " ist darum überall die erste .

Zum Verstehen des Autors , sei es eines Buches , einer Ab¬
handlung , eines Briefes , gehört , daß wir die Begriffe kennen
der Wörter , deren er sich bedient , der Beziehungen , die er ihnen
giebt , und den Zusammenhang aller einzelnen Teile mit dein
Ganzen . Daß dieses nicht immer so leicht sei , wie es aussieht ,
weiß jeder , selbst wenn der Gegenstand an und für sich nicht
zu den tiefen gehört und der Verfasser die Gabe der verständ¬
lichen Darstellung besitzt . Nicht alles ist für alle . Jeder Ver¬
fasser setzt gewisse Vorkenntnisse , einen bestimmten Standpunkt
des Lesers voraus , keiner schreibt für jeden , der mechanisch lesen
kann . Mit Unrecht klagt daher derjenige , auf welchen der Ver¬
fasser eines Buches keine Rücksicht genommen hat , darüber , daß
er sein Werk nicht verstehe . Ihn trifft nur dann ein gerechter
Vorwurf , wenn der mittlere Durchschnitt des Teils des Publikums ,
für das er schrieb , nicht hinreicht , zu verstehen , was er meint .
Denn das versteht man unter dem Verstehen eines Autors : die
Auffassung seiner Gedanken , Meinungen , Ansichten . Natürlich
giebt es mancherlei Grade dieses Verstehens . Der erste versteht
ihn ganz , der zweite halb , dem dritten schwankt nur etwas von
dein Sinn , und ein vierter mißversteht ihn , d . h . versteht ihn
gar nicht inehr . Zum vollen Verständnis gehört , daß inan nichts
zurückläßt , was in der Darstellung liegt , und daß man nichts
hineinträgt . Begreiflicherweise findet der eine Leser mehr in
einem Werke , als ein anderer , der ihn doch auch versteht . Dies
gilt namentlich von den Autoren erster Sorte . Diese drücken

25 *
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nicht alles , was sie denken und empfinden , durch bestimmte Sätze
und Wörter aus , manches deuten sie nur durch eine Wendung ,

oft nur , wie Briefschreiber , die sich ans die Kunst des Brief¬
schreibens verstehen , namentlich an vertraute Personen , die inan
in unser Inneres blicken lassen will , durch ein Satzzeichen oder

durch plötzliches Abbrechen und durch ähnliche , dein groben Auge
und Sinne unsichtbare Mittel aus . Bei den tiefsten Schrift¬
stellern steht vieles zwischen den Zeilen . Oft geht uns erst bei
den : dritten , vierten , zehnten und zwanzigsten Lesen das rechte
Licht auf , und wir finden , so oft wir das Lesen auch wieder¬
holen , immer noch Neues . Dies ist ein sicheres Zeichen , nicht
nur von der Tiefe des Schriftstellers , sondern auch von unserm

Fortschreiten . Wer diese Erfahrung gemacht hat , kennt die
Freude , die diese Wahrnehmung verursacht , nämlich bei dem , der
seine Freude in der Entwickelung seines Lebens , besonders seines
inneren , sucht . Ihm heißt Leben — Fortschreiten , und ihm ist
das Lesen ein Mittel und ein Maßstab des Fortschrittes . Er

hat Lieblingsschriftsteller , nämlich solche , mit denen er sich vor¬
zugsweise verwandt fühlt , welche Akkorde anschlagen , die in seinem
Inneren nachklingen . Denn das Verstehen eines tiefsinnigen
Schriftstellers hängt von dem Grade innerer Verwandtschaft ab .
Jedermann weiß es , und jeder , der etwas mehr als rein Äußer¬
liches an sich hat , hat es erfahren . Es giebt Menschen , die sich

gar nicht verstehen , ohne daß inan dem einen oder dem andern
daraus einen Vorwurf zu machen berechtigt wäre . Der Gedanken¬

inhalt , auf dem sie fußen , ist zu verschieden ; die Voraussetzungen ,
von welchen sie ausgehen , zu ungleich ; die Tendenzen , denen sie

zustreben , gehen zu weit auseinander ; der Rhythmus ihres
Lebensspieles folgt zu differentem Tempo , als daß sie sich ver¬

stehen könnten . Sie sind nicht füreinander geschaffen , Anlagen
mrd Erziehungsweisen halten sie so auseinander , daß sie wohl -
thun , sich gegenseitig zu ignorieren . Unsere deutsche Litteratur
ist so reich , daß keiner alles zu goutieren imstande ist . Der
einzelne geht so an ganzen Richtungen seiner Zeit vorüber , und
ganze Zeitalter sind früheren Zuständen entwachsen , im Jünglings¬
alter zieht man die Knabenschuhe aus . Anderes ist schön und
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bleibt schön für alle Zeiten . Wie alle tieferen Menschen es zu
einem höchsten , innerlichsten Glück rechnen , Menschen zu finden
und mit ihnen in nähere Verbindurig zu kommen , von welchen
sie verstanden werden , so hält dieses auch der Schriftsteller für
ein Glück . Hinter manchen bleibt ihre ganze Zeit zurück , sie

müssen auf kommende Geschlechter rechnen ; einige sind für viele ,
andere für wenige , diesen dann oft um so inehr , oft alles .
Nationalschriftsteller werden von der ganzen Nation verstanden .
Wie dem nun auch sein möge , wie vieles noch beigefügt werden
könnte : Lesen heißt Verstehen , Lesenlehren heißt Verstehen¬
lehren , der Leseunterricht ist darum der erste und wichtigste Zweig
des eigentlichen Sprachunterrichts .

Lesen heißt zweitens : Denken . So definierte es Friedrich
der Große ; es muß also wohl richtig sein , denn er stand ans
einem erhabenen Standpunkte , sah die Dinge von oben herunter
an , nachdem er die ernste Schule des Lebens durchgemacht hatte ,
und er selbst war einer der ersten Denker , weil der größten
Männer seines Jahrhunderts . Lesen heißt Denken .

Hat der Leser verstanden , was der Schriftsteller sagt oder
sagen null , so entsteht für ihn die Frage : Ist es auch wahr ?

ganz oder nur halb wahr ? absolut wahr , für alle Zeiten , Orte
und Standpunkte , oder nur in gewisser Beziehung wahr und in
welcher ? Wenn letzteres , wie entstand die halbe Auffassung , die

schiefe Ansicht , wie wird sie rektifiziert ? Es giebt eine Menge
von Ansichten , selbst von Tendenzen , Strebungen , die nur auf
gewissen Standpunkten gewonnen werden , auf diesen aber als
vollkommen berechtigt anerkannt werden müssen . Dieses sind
die Standpunkte der einzelnen Nationen , ganzer Zeitalter .
Millionen Menschen bekennen sich zu einer Meinung , keiner wird
von einein Zweifel an ihrer Wahrheit beschlichen und — ein
nachkommendes Geschlecht verwirft sie dennoch . Der Deutsche
sieht die Sache so an , aber so der Franzose , so der Engländer ,
so der Amerikaner , und auf einem höheren Standpunkte wird
man sagen : so der Erdbewohner . Wo wird die absolute Wahr¬
heit , die ganze Wahrheit , nichts als die Wahrheit erkannt werden ?
Für endliche , beschränkte Wesen existiert er nicht . Darum ist
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nicht alles schwankend , ungewiß , vielleicht nicht einmal alles
relativ ; aber durch diese Bemerkungen wird wenigstens dieses
gewiß : Lesen , recht lesen heißt denken , verlangt das Denken ,
Überlegen , Prüfen . Auch dieses ist kein absoluter Satz , sondern
eine Regel — für Menschen .

Kein Schriftsteller kann alles sagen , was er weiß , denkt ,
fühlt , will * . Er macht stillschweigend Voraussetzungen und
überläßt die Konsequenzen , alle oder zum Teil zu ziehen , dem
Leser . „ Für denkende Leser " braucht nicht gesagt zu werden ,
alles ist für „ denkende Leser " . Und nicht der Schriftsteller
ist gerade der beste , der die meisten Gedanken hat ; oft ist der
vorzuzieheu , welcher zu Gedanken , zum Nachdenken , Prüfen , Über¬
legen anregt . „ Alan wird nur weise von eigner Weisheit " ,
d . h . die Weisheit des Schriftstellers bleibt für den Leser ein
totes Kapital , wenn er es nicht in seinen : Innern in Betrieb
setzt , in Fleisch und Blut verwandelt . Die Gedanken des andern
bleiben den : Leser fremd , wenn er sie in Passivität annimmt ,
sie nur mit den : Gedächtnisse aufsaßt , sie nicht assimiliert . Sie
nützen ihm nicht , sie schaden ihn : . Zwar geht es zuweilen einen :
Gedanken wie manchem Samenkorne , das nach langen : Liegen in
dem Erdboden endlich dennoch zun : Kennen und Wachstum ge¬
laugt . Aber es sind seltene Fälle und darauf ist uie zu rechnen .
Eine tiefe Wahrheit braucht inan nicht gleich in ihrer ganzen
Tiefe aufzufassen und zu verstehen ; aber verstehen muß mau sie
wenigstens von einer Seite , um sie später , unter glücklichen Um¬
ständen , mehrseitig oder ganz zu verstehen . Und dieses setzt
voraus , daß man sie denkend auffaßt . Die Menge thut es nicht ,
und nicht „ die Menge muß es bringen " , sondern die Ver¬
arbeitung . Dieser Umstand darf nicht übersehen werden , wenn
man ii : der Beurteilung der Schüler voi : den besten Anlage ::
immer gerecht bleiben will . Ein Gedanke regt sie zu eignen :
Nachdenken an , und sie — überhören das Nachfolgende . Gerade
so geht es dem denkenden Leser bei einer anregenden Schrift .

* 8keret ä 'sonu ^ sr S8t (Ist tout äire .
V ottLirs .
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Man kann nicht weiter lesen , muß das Buch bei Seite legen ,
mn die eigneil Gedanken verarbeiten zu können . Solche Schriften
sind die besten , solches Lesen ist das gedeihlichste , wahres Lesen
ist Denkeil .

Lesen heißt drittens : Anw ende » , nämlich auf sich an¬
wenden , sein inneres Leben danach uingestalten , fortbilden , ans
das äußere Leben im Streben , Wollen und Thun verwenden .

Was nützt das Verstehen der Gedanken anderer , das Auf¬
fassen der Wahrheit , die sie ans Licht gebracht , das Denken
eigner Gedanken , wenn mail von ihnen nicht ergriffen , nicht von
ihnen geleitet , nicht von ihnen dirigiert und bestimmt wird ?
Nichts , rein nichts . Zwar ist das eigne Denken niemals ganz
ohne Einfluß aiif die Gestaltung des ganzen Geistes , feine Tendenz
und seinen Willen , denn der Geist lebt auch erkennend ; aber
ein ailderes ist es doch , einen Gedanken klar habeil und — von
ihm in Besitz genommen werden , so daß man ohne ihn nicht
mehr existiert , so daß er zur Substanz unserer Existenz geworden .
„ Ich kann nicht anders , " dies ist der rechte Prüfstein . Ich kann
diese Gedanken nicht habeil , und nach dem Gegeilteil empfinden
und handeln . So muß es sein . Das heißt lesen .

Der Mensch nimmt das Gepräge seiner Umgebung , der von
Jugend auf ihn bestürmenden Eindrücke an . Je stärker , nach¬
haltiger diese wirkeil , desto mehr . So erwartet man mit Recht ,
daß ein unter dem Einfluß eines mächtigen Geistes ausgewachsener
Mensch diesen an und in sich trage . Und darum erwarten wir
auch , als eine Frucht des aufmerksam hingebenden , einem
Menschen lieb und teuer gewordenen Lesens eines bedeutenden
Schriftstellers in ihm ein Gepräge , einen Nachklang nicht nur ,
sondern einen Teil seiner Eigentümlichkeit , seine Ansichteil , Ge¬
fühle und Strebungen wiederznfinden . Wo das nicht der Fall
ist , da hat auch keine Freude , kein Wohlbehagen , keine Harmonie
mit dem Schriftsteller stattgesunden , es ist nichts weiter gewesen
als Notiznehmerei , höchstens Kenntnisnahme , es hat nichts anders
gewirkt als nacktes Wissen , Kritik .

Wenn wir diesen Maßstab an das Lesen , das die meisten
thun , anlegen , was finden wir ?



392

Sie rühmen sich , den Goethe gelesen zu haben und — in
ihnen findet sich keine Spur von seiner objektiven Natnran -
schauung und großartigen , freien Weltanschauung und Stellring ;
sie rühmen sich , den Schiller gelesen zu haben , den begeistert¬
sten Dichter für Tugend und Freiheit — sie , die aller Be¬
geisterung , aller Idealität fremd sind , sie , die servilsten , ordinärsten ,
„ in submissester Devotion ersterbenden " , pfiffigsten Philister ; sie
rühmen sich , die Schriften der Bettine mit Genuß gelesen zu
haben — sie , deren Gemüt nicht einmal eine Rheingegend mit
Begeisterung auffassen kann und an dem trockensten Buchstaben
der äußeren Pflichtbegrenzung festhält . Haben sie diese großen
Menschen wirklich gelesen ? Gewiß nicht . Sie hätten besser ge -
than , die darauf verwandten Stunden auf Spazierengehen ,
Schwimmen , Schlafen oder meinetwegen auf Kegel - und Billard¬
spiel zu verwenden . Denn dabei wäre doch etwas für den Leib
herausgekomme » . Behauptet einer , er habe einen Schriftsteller
mit innerem Genuß gelesen , so setzt das , wenn es anders wahr
ist , voraus , er habe die Harmonie zwischen dem Schriftsteller und
sich selbst empfunden , er habe ihn auf sich wirken lassen , sein
Inneres nach ihm gestaltet . Wo das fehlt , da fehlt die Haupt¬
sache . Unsere großen Schriftsteller und Dichter jsind für etwas
Höheres da , als zum Zeitvertreib und zum Zeitverderb * . Durch
diese Genien soll sich der Geist der Wahrheit , Schönheit und

* Auch sind sie für mehr da , als in den Schulen gelesen zu werden .
Wir verderben meist unfern Leuten den Genuß unserer herrlichen Klassiker
durch unser tolles , verstandloses Antizipieren , d . h . durch das Lesen der
Meisterwerke in Zeiten , wo der junge Mensch noch nicht reif ist , Meister¬
werke von Männern zu begreifen und sich anzucignen . Was diese in
ihren reifsten Jahren , auf dem Gipfel ihrer Kraft und auf der Basis der
reichsten Lebenserfahrung gedichtet und dargestellt haben , ist natürlich nur
genießbar und nutzbar für Männer , welche Erfahrungen , Erlebnisse ,
Führungen hinter sich haben . Wir aber machen sie zu einer Kinderspeise
und verleiden den Kindern für die Zeit , wo sie Männer geworden sind , die
Lust dazu . Sie haben ja alles schon gelesen und durchgekostet . So geht
es mit allem , mit dem Katechismus , dem Gesangbuch und der Bibel , wie
mit unfern Klassikern ; 8 — 12jährige lernen und lesen jene , 12 — 18jährige
dis ' tiefsinnigsten Werke unserer ersten Schriftsteller , z. B . Schillers philo¬
sophische Schriften , Goethes Faust u . dgl . m . Es ist ein wahres Verderben .
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aller ideellen Dinge , der Sinn für gehobenes Menschendasein
und Wirken den Zeitgenossen und Nachkommen mitteilen und

fort und fort das zeugen , was durch sie an das Licht gebracht
und offenbart worden . De » Zweck haben ihre Schriften , den
Zweck hat das Lesen derselben . In einer Nation , welcher
Schiller angehört , suchen wir den Geist Schillers , sonst hätte
er umsonst gelebt und sie wäre seiner nicht wert . Aus ihrem
innersten Wesen hat sie ihn geboren , und er vermehrt den Schatz ,
den sie ihm mitgegeben , hundert - und tausendfach . Darum , du
Jüngling und Mann , sage nicht , daß du ihn gelesen , bis du
wiedergeboren bist durch seine Begeisterung für alles Herrliche
und Erhabene . So in allen Fällen .

Lesen heißt Verstehen , Denken und Streben .



XXIX .

Gott in der Natur ?

Ein Vortrag .

Unser Thema enthält in sich die Fragen : Findet der Mensch

bei ihrer Beschauung und Betrachtung Gott in ihr ? Trägt die

Naturforschung zur Erkenntnis und Furcht Gottes , zur Reli¬

giosität bei ? Ist die Religiosität ein Förderungsmittel der

Naturforschung , oder schließen sie einander aus ? Und wenn

letzteres , liegen sie nebeneinander , auf ganz verschiedenen , voll¬

kommen voneinander getrennten Gebieten , so daß sie aber doch

nebeneinander bestehen können , ohne durcheinander zu existieren

und zu leben , oder enthält das eine eine totale Negation des

andern ?

Diese und ähnliche Fragen haben in der Pädagogik , nament¬

lich in dein erziehenden Unterricht eine große Bedeutung . Aller

Unterricht soll erziehend wirken , verlangen alle . Viele identifizieren

diesen Satz mit dem : aller Unterricht soll unmittelbar und

direkt religiös wirken . In » nsern Tagen wird diese Forderung

betont . Die Nachfrage nach der Religiosität wird dringender ,

stärker . Es fehlt nicht an Erscheinungen , die den Beweis liefern ,

daß die meisten , welche jetzt über Erziehen und Unterrichten

reden , meinen , die Auffassung und Darstellung müsse wenigstens

eine religiöse Teiuture , einen xavkum lüklligus haben . Das Her -

vorhebeu derselben streift nicht nur an Ostentation , sondern ist

und wird zur Ostentation ; ja inan kam : sich manchmal des Ge¬

dankens , wenn nicht an offenbare Heuchelei , doch au Eingehen in



oberflächliche und vorübergehende Zeitrichtungcn nicht enthalten .

Unter allen Unterrichtsgegenständen schreibt man vorzugsweise

der Naturkunde eine religiöse Wirkung zu . Die tieferen Geister

erwarten sie als eine Frucht derselben , die oberflächlichen ver¬

meinen sie durch frommen Aufblick , durch Bibelstellen und religiös

klingende Stichwörter heiligen zu müssen . Ist es keine Religion ,

es muß wenigstens so klingen . Was haben wir davon zu halten ,

was ist Wahrheit ? Nur sie allein besteht in der Untersuchung ,

nur sie verträgt sich mit wirklicher Religiosität , alles andere ist

Schein und Trug . Von dein Lehrer , dein wahren , eigentlichen ,

wirklich religiösen Lehrer erwarte ich , daß er ein solcher Feind

aller Ostentation , alles Forcierten und Erkünstelten , alles Scheines

sei , daß er , was religiöse oder religiös klingende Äußerungen be¬

trifft , eher zu wenig thue als zu viel , daß er eine solche Schell

vor frommem Schein habe , daß er es sich viel lieber gefallen

lasse , an einer Stelle oder in einer Beziehung für irreligiös zu

gelten , als daß man ihm dieses Prädikat beilege , wo er es nicht

verdient . Die wahre Religiosität eines Menschen ist ein Ge¬

heimnis , das Geheimnis seines Herzens ; die tiefste ist nicht nur

der Welt , sondern ihm selbst ein Geheimnis . Wahrhaft in der

Unschuld lebt der , der von der Unschuld nichts weiß . Wer sie

kennt , ist schon nicht mehr darin , wer sie definiert , ist wenigstens

im Bewußtsein , in das Gegenteil eingerückt . Gerade so verhält

es sich mit der Religiosität . Mißtrauisch bin ich daher überall ,

ivo man Geschwätz mit ihr treibt ; ich suche sie da nicht , wo man

sie sucht , sich mit ihr etwas weiß . „ Wollte Gott , wir übten sie

alle , und spräche kein Mensch mehr davon . " ( Schiller . )

Weg mit allem Forcierten ! Weg mit dem Versuch , nicht nur

in den Buchstaben , sondern in dem Lehren der Buchstaben , in der

Zahlen - und Raumlehre ein religiöses Element aufzufinden ! Mit

religiöser , d . h . ernster Gewissenhaftigkeit , und mit einem Sinn ,

der einen religiösen Hintergrund hat , kann ein Lehrer diese Gegen¬

stände , wie alle anderen , treiben ; aber in der Seele zuwider ist

mir ein Mensch , der davon schwatzt . Ich komme ans die Natur¬

kunde , beschränke aber meine Ansichten ans den Teil , der am

einleuchtendsten Gott offenbart , auf die Astronomie im weiteren

Sinne des Wortes . Denn ob die Zoologie , Botanik und Minera -



logie , die Chemie und andere Zweige der Naturkunde iiu einzelnen

oder ganzen ein religiöses Moment enthalten , dieses nicht nur

zu behaupten , sondern nächz uw eisen , wollen wir vorerst

andern überlassen .

Das von religiösen Eltern , besonders von einer religiösen

Mutter erzogene kleine Kind erblickt in allen Naturerscheinungen

das Wirken Gottes . Gott gab seinen Eltern , wie ihm , das

Leben , er schenkt Gesundheit , Speise und Trank , der heilige Christ

beschert die Weihnachtsgaben , Gott läßt regnen und die Sonne

scheinen , die Früchte an den Bäumen wachsen , tagtäglich führt

Gott Sonne , Mond und Sterne am Himmel herauf u . s . w .

Also das religiös erzogene Kind , nicht aber das ohne Religion

ausgewachsene . Dieses weiß nichts von Gott , sieht ihn nicht ,

fühlt ihn nicht . Jenes hat Gott im religiösen Gefühl , un¬

mittelbar , die Mutter hat den Keim zur Religiosität angeregt

und befruchtet ; das Kind trägt die religiöse Stimmung über , es

trägt Gott in die Natur hinein , und nun tritt er ihn : ans der

Natur und in ihren Erscheinungen wieder entgegen . Ohne An¬

regung , ohne Entwickelung geschieht solches nicht , die Sinne

lehren das nicht , das sinnlichst schärfste Auge , die zarteste Em¬

pfindsamkeit der Nerven lehrt solches nicht , aus der Natur an

und für sich spricht also Gott nicht zu dem Kinde . Ist es reich

mit Phantasie begabt , so erdichtet es sich , auch ohne religiöse

Erregung , Personen , meist Furcht und Schrecken erregende Ge¬

stalten , Gespenster , wohlthätige und böse Wesen . Auf diesem

Standpunkte stehe » rohe Naturvölker . Ihr Glauben an Dämonen ,

gute und böse Geister , mag mit eigentlicher Religion verwandt

sein , Religion ist es nicht , er ist kaum der Anfang derselben .

Alan muß den Kinderglauben an Dämonen vernichten , um den

Boden für den religiösen Glauben zu gewinnen .

Was ist es nun , das die Kinder veranlaßt , Gott in der

Natur zu erblicken , ihn zu sehen in ihren Erscheinungen ? Die

Anregung ist , wie schon gesagt , von der Mutter ausgegangen ;

durch sie haben sie den Glauben an Gott empfangen ; nun tragen

sie ihn auf alles einzelne über , sie leite » Wirkungen unmittelbar

von einem geahnten , unsichtbaren Wesen ab , das Verhältnis von

natürlichen Wirkungen und natürlichen Ursachen ist ihnen noch
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unbekannt , mit einen : Worte : ihre Unwissenheit ist eine Bedingung
ihres Glaubens . Folglich sind sie im Irrtum , ist ihr Glaube
Aberglaube , darum zu verweisen , würde einer schließen , der meine
Ansicht auf den Kopf stellen wollte . Ich sage dagegen : ihr Glaube
ist Wahrheit , nur nicht die Wahrheit des erwachsenen , gereiften
Mannes , ist kindliche Wahrheit , notwendige Entwickelung ihres
Wesens , der Standpunkt des Menschengeschlechts im Kindesalter ,
die Religion der Kindheit , wurzelnd im unauflöslichen , unmittel¬
baren Gefühl , beruhigend und beseligend , der innersten Natur
des Kindes entsprechend , also wahr .

Ach , daß wir auf diesem Standpunkte nicht stehen bleiben ,
daß wir ihn verlassen müssen ! Wer hätte nicht ähnliche Em¬
pfindungen gehabt , als die , welche unser unsterblicher Schiller
in seinen „ Göttern Griechenlands " * ausspricht ?

Aber wir müssen weiter , müssen aus der kindlichen Unschuld
heraus , müssen von uns abthun , was kindisch ist , müssen auf das
Meer der Forschung hinaus , wenn auch in das Meer des Zweifels
hinein . Es erwacht der Verstand und mit ihm das Bedürfnis
des Erkennens . Das Kind steht auf dem Standpunkt des passiven ,
seligen Anschauens , wir müssen auf den Standpunkt des thätigen ,
unruhigen Betrachtens hinaus . Wir erfahren , daß eins durch

das andere ist , wir erkennen die physische Wirkung als das Pro¬
dukt einer physischen Ursache , diese wieder als Wirkung einer
höheren physischen Ursache , eine Kette van Wirkungen und Ur¬

sachen erbaut sich vor unserm geistigen Auge , wir erkennen Regel
und Gesetz . Wo bricht sie ab , diese Kette , ist sie eine unendliche ,
oder müssen wir ein letztes oder erstes setzen , und ist dieses letzte
oder erste der Einfluß und die Wirkung eines intelligenten Wesens ,
oder einer gesetzlich , aber blind wirkenden Kraft , eines Natur -

* „ Nennt der meinige sich dem Verstände ?
Birgt ihn der Gewölks Zelt ? ?
Mühsam späh ' ich im Jdeenlande ,
Fruchtlos in der Sinnenwelt ."

„ Schöne Welt , wo bist du ? — Kehre wieder !" u . s. w .

„ Gleich dem toten Schlag der Pxndeluhr ,
Dient sie knechtisch dem Gesetz der Schwere ,
Die entgötterte Natur ."
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Prinzips oder — eines Gottes ? Wir befinden nns ans dem

Meere der Fragen , der Zweifel . Anders lantet die Antwort des

religiös erzogenen Menschen , anders die des bloßen Forschers .

Jener stellt Gott an die Spitze lind leitet alle Naturgesetze von

ihm ab , ohne jedoch das Wie der Einwirkung angeben zu können ,

dieser weiß nur von Naturkräften und hält alles andere für

fremdartige Einmischung oder müßige Betrachtung . Summa : die

Naturforschung lehrt keinen Gott lind weiß von keinem Gott .

Eiil schlagender Beweis für diese ( ich hoffe nicht , daß Sie sagen :

kühne ) Behauptung sind die Naturforscher selbst , in deren Eigen¬

tümlichkeit sich das am prägnantesten ansprägen muß , was die

objektive Natur enthält und wie sie wirkt . Denn der Mensch

nimmt das Gepräge lind die Natur dessen an , womit er sich

bleibend beschäftigt . Ob die Beschäftigung mit religiösen

Dingeil vorzugsweise Religiosität wirkt , muß sich vorzugsweise in

der Beschaffenheit der Theologen spiegeln , wie die Lehrer das

Gepräge des Lehramtes an sich tragen . Was lehren uns die

Naturforscher und zwar die tüchtigsten , tiefsteil ? Sind sic vor¬

zugsweise religiöse Männer ? Hängen ihre Forschungen von ihrem

religiösen Glauben ab ? Ist der der tüchtigste Naturforscher , dem

wir den tiefsten religiösen Sinn znschreiben ? Keiner , welcher die

Geschichte der Naturwissenschaften kennt , wird eine dieser Fragen

bejaheil . N ewto n war ein frommer Mann , aber er war daru in

nicht das große Natnrgenie , weil er fromm war , und La lau de

war darum kein schlechter Astronom , weil er voll allem Über¬

sinnlichen sagte : Hu ' sst os ĉ ns esla pronvs ? lind von Gott :

lls n ' ni pas sn bssoiil cts ostts Ir / potbsss . So in unzähligen

Beispielen . Die wissenschaftliche Erforschung der Natur lind die

Religiosität habeil nichts miteinander gemein . Sie können in

demselben Geiste nebeneinander besteheil , aber das eine kann auch

vorhanden sein , ohne daS andere . Ja , wir müssen weitergehen

und sagen , der Naturforscher muß als solcher auf religiöse

Ansichteil nnd Borstellungen , die er außerdem hat , verzichteil , sie

ül seinem Bewußtsein vernichten , er darf ihnen nicht den ge¬

ringsten Einfluß auf seine Thätigkeit einrälunen . Denn er muß

völlig v orau sse tzun gs los an die Erforschung der Natur

gehen . Was sie sei , was ihre Erscheinungen enthalten , ob etwas
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ihnen zu Grunde liege und was , ob ein Gott sei oder ob keiner ,

geht ihn als Forscher gar nichts an . Unbekümmert um die
Resultate setzt sich der wahre Naturforscher ihren Wirkungen
aus , er läßt sie in seinen Geist einzieheu , er zwingt sie , ihm
Rede und Antwort zu geben , er darf nicht das Geringste von
vorn herein als Postulat aufstellen , er muß alles verwerfen , was
nicht mit ihrer Natur , ihrem Wesen harmoniert . Ich sage nicht ,
daß ein religiöser Sinn nicht auch ihn bei seinen Forschungen
beleben und tragen könne , aber auch andere Potenzen können
seinen Geist spornen und beflügeln . Beobachtungsgabe und Ver¬
stand sind in ihm die ausschließlich wirkenden Kräfte .

Sind diese Ansichten richtig ( ich halte sie für unwiderleglich ) ,
so beantwortet sich die Frage , ob der fromme Mensch im ge¬
wöhnlichen Sinne des Wortes besonders zur Naturforschung
qualifiziert sei , von selbst . Mau muß sie verneinen . Leider wird
mit dem edlen Worte fromm ein trauriger Mißbrauch getrieben ;
aber wenn wir es im gewöhnlichen Sinne nehmen , in welchem
unter den Bestandteilen der Frömmigkeit der Glaube an positive
Satzungen irgend einer Art als Ingredienz vorkommt , so erkennen
wir , daß der also , nämlich vulgär fromme von bestimmten Vor¬
aussetzungen ausgeht , indem er die Vernunft entweder unter den
Gehorsam des Glaubens gefangen giebt , oder wenigstens gewisse

Sätze als unumstößliche von vorn herein feststellt . Wir haben ge¬
sehen , daß dieses der echte Naturforscher nicht darf . Den besten
Fall vorausgesetzt : ihr Inhalt beschränkt sich auf ein Gebiet , das
mit der Naturwissenschaft nichts gemein hat , so ist es doch schon
eine bedenkliche Geistesrichtung , indem der Geist nicht aus Schub¬
fächern besteht , die nichts miteinander gemein haben , vielmehr
eine Richtung sich sehr leicht über den ganzen Geist verbreitet ,
besonders wenn sie mit der Anmaßung eines ihr gebührenden
Primats auftritt . Aber in so unschädlicher , resignierender Weise
finden wir selten den Inhalt des Glaubens in den Geistern , die

er beherrscht . In der Regel will er auch normierend auf die
Naturwissenschaften wirken . Man denke an die Geschichte des
Kopernikanischen Weltsystems , an Galilei und seine Schüler , an

die Schöpfung der Welt vor 6000 Jahren in sechs Tagen und
andere vom frommen Glauben festgehaltene Satzungen , und man
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wird der ausgestellten Behauptung nicht widersprechen . Daraus
erklären sich folgende Dhatsachen : fromme Lehrer ( sogenannte )
können sich einer Art Scheu vor der Natur , einer Art Besorgnis

vor dem Dringen nach natursorschender Richtung von seiten der
Lehrer nicht erwehren , sie fürchten für den Bestand ihres Glaubens ;
im Mittelalter , das vielseitig bis in unsere Zeit hineinreicht ,

galt die Erforschung der Natur für Teufelswerk , die Perhorres -
zierung derselben , der äußern wie der innern , für das Merkmal
der Gottähnlichkeit ; viele Theologen werden sich sehr bedenken ,
die Meinung , daß Schullehrer sich fleißig mit der Natur be¬
schäftigen sollten , zu bejahen , wenigstens werden sie es an Ver¬
wahrungen und Warnungen nicht fehlen lassen ; Theologen
und Schullehrer treiben mit dem schönen Worte : „ Christum lieb
haben ist besser , als alles Wissen , " schnöden Mißbrauch . Ich be¬
kenne mich offen zu den Überzeugungen : das wahre Christentum ,
der echte Glaube , der darin besteht , daß inan den Geist lieber

hat als die Welt , — die eigentliche Herzensfrömmigkeit haben ,
wie von keiner wahren Forschung , so auch nicht von der Natur¬

forschung irgend etwas zu besorgen ; was sich mit der Wahrheit
der Natur nicht verträgt , falle , lieber heut als morgen , jedenfalls
wird die Stunde seines Verscheidens schlagen .

Ich bin noch nicht fertig , aber ich höre auf . Was ich gesagt
habe , reicht zur Beurteilung des vorliegenden Gegenstandes hin .
Aus meinen Ansichten folgt : „ Die Himmel erzählen die Ehre
Gottes und die Veste verkündet seiner Hände Werk , " gilt nur

für das Gefühl , das bereits religiös erregt ist , dasselbe

ist also sorgfältig zu pflegen und von der bloßen Erweckung des¬
selben aus Natursorschung allein nicht viel zu halten ;
die fromme kindliche Betrachtung des Universums und seiner
Teile ist zu erhalten , so daß sie durch die wissenschaftliche Er¬
kenntnis nicht verloren geht , aber aus diese ist ihr kein Einfluß

zu gestatten , auf dem Gebiet der Naturforschung ist der Verstand
der Meister , unbekümmert um die Resultate erforsche man die

ewige Gesetzmäßigkeit der Natur und erfreue sich ihrer als einer
auch ewigen Wahrheit ; Ostentation ist überall zu meiden ; ein
Merkmal eines wahren Lehrers ist auch der Sinn für Natur
und die Lust an der Erforschung ihrer Gesetze .
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